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Die Nordhäuser Stadtflur.
Von Aarl Meyer, Nordhausen.

I. Die Bestandteile.
Seit uralter Zeit herrschte auch bei uns in Thüringen 

die Dreifelderwirtschaft. Dementsprechend waren die Fluren 
unserer (Ortschaften seit der Urzeit in drei Felder: Winterfeld, 
Sommerfeld und Brachfeld (seltener nur in zwei Felder) ein­
geteilt. In unserm Stadtarchiv befindet sich eine aus dem 
Jahre (652 stammende Einteilung, nach welcher die Nord­
häuser Stadtflur damals eingeteilt war in 4 Winter-, 
4 Sommer- und 4 Brachfelder. Diese Flureinteilung muß 
auf besonderen alten Verhältnissen beruhen, denn im andern 
Falle wäre die Nordhäuser Stadtflur in ein Winter-, ein 
Sommer- und e i n Brachfeld eingeteilt gewesen. Da sie aber 
aus 4! Winter-, 4 Sommer- und 4 Brachfeldern bestanden hat, 
so muß man vermuten, daß sie auch aus 4 (Drtsfluren be­
steht und entstanden ist.

Das (. Sommer-, (. Winter- und (. Brachfeld, die von 
Norden nach Süden nebeneinander liegen, bilden den Westteil 
der heutigen Stadtflur, in dem die Dorfstätte des eingegangenen 
Dorfes Niedersalza liegt. Diese 3 Felder waren also in 
alter Zeit die Dorfflur von Niedersalza.

Gestlich neben derselben liegen von Norden nach Süden 
das 3. Sommer-, 2. Winter- und 2. Brachfeld bei dem alten 
Reichsdorfe Altnordhausen. Diese 3 Felder müssen die 
Flur von Altnordhausen gewesen sein.

Nördlich neben der vorigen Flur liegen von Norden nach 
Süden das 3. Winter-, 4. Sommer- und 3. Brachfeld. Sie 
müssen, da in ihnen die wüste Dorfstätte Benrode (Bende- 
rode oder Gumprechterode) liegt, die Dorfflur von Gum- 
prechterode gewesen sein. Westlich neben der Gumprechte- 
röder Dorfflur liegen von Dsten nach Westen das 4- Brach­
feld und 4. Winterfeld, welche, da im letzteren Felde die Dorf­
stätte von Hohenrode liegt, die Dorfflur von Hohenrode 
gebildet haben müssen. Das 3. Feld (Sommerfeld) dieser Flur 
(welches nicht in der Flureinteilung von (652 aufgeführt 
wird, aber zur heutigen Stadtflur gehört) wird der zwischen 
der Zorge und der Heerstraße Nordhausen—Ellrich—Goslar— 
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Aöhlde östlich der Flur von (Dber)-Salza liegende Feldstreifen 
gewesen sein. — So hätten wir die H Dorffluren aus der 
heutigen Stadtflur herausgeschält.

Nun liegt aber ganz im Süden der Stadtflur (zwischen 
dem Neuen Graben und dem Landgraben, dem Feldgewende 
und der Helme) noch das zu ihr gehörige „W en igefe l d", 
das 2. Sommerfeld der Flureinteilung von 1652, welches, da 
in ihm die Dorfstätte des wüsten Dorfes Gerbichsrode 
liegt, die Flur von Gerbichsrode gewesen ist.

Demnach besteht die heutige Nordhäuser Stadtflur aus 
den Fluren von 5 Dörfern.

(. Das Dörfchen Nordhausen, welches nach der 
zwischen 908 und 9(5 anzusetzenden Gründung der Stadt 
Nordhausen „A l t n o r d h a u sen" genannt wurde, ist kurz 
nach der 786 erfolgten Warkensetzung und Flurregulierung 
der fränkischen Grenzscheiderschar Karls des Großen zu 
gleicher Zeit mit dem von ihm südlich gelegenen Süd- oder 
Sundhausen gegründet worden und hat aus einem fränkischen 
Reichshofe und aus den Häusern der zu ihm gehörigen Hörigen 
und Eigenleuten bestanden. Der Reichshof verlor seine Be­
deutung als solcher, als der Sachsenherzog und spätere König 
Heinrich l. auf der nordwestlich von und über ihm sich erhebenden 
Bergecke die Stadt Nordhausen und in ihr den "Königs­
hof und die Burg erbaut hatte. Der Reichshof in Altnord­
hausen diente fortan einem Reichsministerialgeschlechte als 
Wohnsitz. Von 1(58 an war dieses Geschlecht ein Dienst­
mannengeschlecht der Aebtissin des Areuzstiftes Nordhausen. Der 
Letzte dieses Geschlechts hieß Ruprecht oder Robert, welcher 
Vogt der Aebtissin, der Stadtherrin von Nordhausen, war. 
Dieser, wenn nicht ehelose, so doch kinderlose ritterliche Vogt 
verwendete den Reichshof nebst der zu ihm gehörigen Frauen- 
bergskirche zur Gründung eines Alosters für Nonnen grauen 
Ordens (Tisterzienser-Nonnen) ums Jahr (200, angeblich in­
folge eines Traumes. (236 nahm Kaiser Friedrich II. das 
Frauenbergskloster in seinen und des Reiches besonderen Schutz, 
bestätigte demselben die von dem kaiserlichen Vogte Ruprecht 
überwiesenen Besitzungen, fügte noch die Schenkung von 3 
östlich des Klosters gelegenen Hofstätten hinzu und gestattete 
ihm die Erwerbung von Reichsgütern. Zu dem Reichshofe 
und Dörfchen Altnordhausen gehörte die zwischen dem Kloster 
und dessen Alosterhofe gelegene Wühle, welche urkundlich 
(308 molenclina veteris blortkusen, (355 molen mitten blort- 
kusen, (H26 mole ru alcten blortkusen, (HH6 mols ru alclen 
blortkuüen genannt wird. Wit dem Namen Altnordhausen 
wurde noch lange die dörfliche Ansiedlung auf dem Frauen- 
berge bezeichnet; so heißt das äußere Bielentor (H3H tkor ru
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slr Nortkusen sm k'rsuenber^e, (H9( und (^92 tor ru slclsn 
I^ortknsen.

Die Flur des Dorfes Altnordhausen war durch 
die Zorge in eine nördliche und eine südliche Hälfte geschieden. 
Die nördliche Hälfte umfaßte 3) das 3. Sommer­
feld der Flurbeschreibung von (652: „Vom Töpferteiche an 
den mittelsten Meg nach dem Himmelgarten, auf die drey 
Meiden bäume bis an den Bach, da das pfarrland aufstößet, 
den Steigerthalischen Meg bis an den Himmelgarten, den 
Rossingsbach und die Ghe (hernieder) bis an die Straße 
(alte Heerstraße) und an das Feldwasser, bis an die Papier­
mühle (neue Mühle) und von derselben (den Taschenberg 
hinauf) bis an die Töpferstiegel." Au dieser nördlichen Hälfte 
muß auch der Grund und Boden, auf dem die Stadt Nord- 
Hausen erbaut worden ist, gehört haben, und zwar bis zur 
Linie Töpfertor, Töpferstraße, Aranichstraße, Massertreppe, 
Grimmeltor. --- Die südliche Hälfte der Altnordhäuser Flur 
umfaßte K) das 2. Brachfeld der Feldbeschreibung von (652: 
„Vorn Feldwasser den Landgraben hinauf bis an den Rasen, 
so hinunter nach dem Sundhäusischen Stiege gehet und das 
Menigefeld scheidet (mit diesem Rasen ist das Feldgewende 
gemeint), und so weit die (Grenz-)pfahle stehen, bis an das 
Feldwasser bey der Papiermühle", sowie c) das 2. Minter- 
feld der Feldbeschreibung von (652: „Vom Pfahle an bis 
an den Neuen Graben, denselben hinauf bis an das Feldwasser".

2. Das Dörfchen Hohen rode wird urkundlich nie­
mals genannt. Nur die Sage erzählt, daß seine Airche östlich 
neben der Merwigslinde gestanden hat. Das Dörfchen muß 
nordöstlich davon, östlich neben dem Gehege, am Nordabhange 
des Geiersberaes gelegen haben. (Erich Thristoph Bohne 
meldet im (. Rapitel seiner Nordhäusischen Thronica: „Dben 
auf der Höhe des Giers- oder Geyersberges stehet eine etwas 
weit ausgebrcitete Linde, die Mehrbichs-Linde; es soll daselbst 
vormahls ein Airchhof von einem daselbst gestandenen Tloster 
gewesen seyn." Ernst Günther Förstemann sagt in seiner 
Nordhäuser Lhronik Seite ((, Anmerkung-:  „Eine Aapelle 
soll vor Zeiten daselbst auf dem Geiersberge gewesen sein." 
In seiner Urkundlichen Geschichte von Nordhausen äußert er 
sich Seite über diese Sage folgendermaßen: „Nach einer 
nicht beglaubigten Sage lag da, wo die Merwigslinde steht, 
in alten Zeiten ein Airchhof und in der Nähe eine Airche". 
Die Airche von Hohenrode wird der Jungfrau Maria geweiht 
gewesen sein, deren Name dialektisch „Märje" lautete. Die 
Airchhofslinde dieser Marien- oder Märjenskirche wurde 
„Märjenslinde" genannt, wie sie noch heute im Volksmunde 
heißt. Erst später hat die gelehrte Sage aus ihr eine „Mer- 

**
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wigslinde" gemacht, weil angeblich der sagenhafte Thüringer 
Aönig Nkerwig, ein aus Nordhausen gebürtiger Schusterssohn, 
unter ihr Gericht gehalten haben soll. Die Bewohner von 
Hohenrode müssen kurz nach dem Jahre (220 (kurz nach der 
Umschließung des neuentstandenen 5t. Blasiiviertels mit einer 
Stadtmauer) ihr Dörflein verlassen und sich unter dem Schutze 
der Nord Häuser Stadtmauer vor dem Nordwesttore der Stadt 
(Barfüßertore) angesiedelt und die Borstadt Altendorf 
gegründet haben. Das Altendorf wird urkundlich zum ersten 
Male (230 genannt (in No. (7H des Walkenrieder Urkunden- 
buches: „Syboclo cls ^mi^ua villa"). Die Hohenröder werden 
damals ihr Dorfkirchlein bei der Märjenslinde abgebrochen 
und über ihrem neuen Heim (dem Altendorfe) wieder 
aufgebaut haben und letztere wieder der Jungfrau Maria 
haben weihen lassen. Zhre Dorfflur bewirtschafteten sie von 
ihrem neuen Heim aus.

Die Flur des Dorfes Hohenrode muß umfaßt 
haben s) das vierte Winterfeld der Feldbeschreibung von 
(652: „Vom Töpferthore an, bey der Wolffsgrube die Dorn- 
gasse hinauf, bis hinunter an die Aschenhauffen, den Drt- 
bach, den Heidelberg und den Nonnenteich bis an den 
Mühlengraben hinter der Rotenleimenmühle hinauf bis an 
die Töpferstiegel." (Zu diesem Teile der Hohenröder Flur 
muß gehört haben der Grund und Boden, auf dem der St. 
Blasiikirchenbezirk und das Altendorf erbaut worden sind.) 
b) das vierte Brachfeld der Feldbeschreibung von (652: 
„Die lange Dorngasse hinauf bis an die jDetersdorfische Brücken 
und vor dem Airchhoffsholtze in der Gumpe hinunter, den 
Rüdigesdörfischen Weg hinauf, die oberste Dorngasse herunter 
bis vor das Töpferthor." c) Als drittes Feld der Hohenröder 
Flur ist das Steinseid zwischen dem Altentore und Schurz­
felle, der Heerstraße und dem Feldwasser, östlich von Salza 
anzusehen.

3. Das Dörfchen Gump rechte rode lag an dem aus 
dem Borntale kommenden Büchlein und an dem nach der 
Windlücke führenden Wege. Die Dorfstelle heißt jetzt „Bende- 
rode", welcher Name wohl durch Verkürzung und Verstümme­
lung des Namens Gumprechterode in „Gumpenrode und 
Benrode" entstanden ist. Das Dörfchen war ein unter der 
Vogtei der Grafen von Honstein stehendes Reichsdörfchen, 
dessen Flur ursprünglich 6^/, Hufen und später 7 Hufen um­
faßte. (285 bekunden die Grafenbrüder Dietrich ll., Hein­
rich III., der Nordhäuser Domstiftspropst Elger und Ulrich 
von Honstein, daß mit ihrer Zustimmung ihr Vater Graf 
Heinrich II. dem Nordhäuser Frauenbergskloster geschenkt hat 
u. a. von einer in Gumprechterode gelegenen Hufe den ihm
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zustehenden Bogtei-Iahreszins. Nach dem Nordhäuser Reichs- 
schulzenbuche hatten die Einwohner von Gumprechterode 1308 
von 6 i/z Hufen 7 Biertelmark und später von 7 Hufen 7 
Biertelmark jährlich zum Reichsgerichte zu Nordhausen zu 
zahlen. Diese ^ahresabgabe der ehemaligen Bewohner von 
Gumprechterode ist noch in dem neuen Reichsschulzenbuche von 
1538 verzeichnet. Die Grafen von Honstein besaßen auch 1 
Lehnshufe in der Gumprechteröder Flur. 1391 belehnte Graf 
Ulrich von Honstein-Aelbra den Nordhäuser Bürger Hermann 
von Werther mit Hz Hufe am Dachloh, welche derselbe vom 
Ritter Fritze von Werther zu Großfurra erkauft hatte. 1392 
erkaufte derselbe Nordhäuser Bürger Hermann von Werther

Hufe auf dem Dachlohe, welche Lehen des Grafen Dietrichs 
von Honstein-Heringen war, vom Stolberger Bürger Gottfried 
Dvil. 1^61 verkaufte der Nordhäuser Bürger und Reichs­
schultheiß Hermann von Werther an das Nordhäuser Frauen- 
bergskloster 18 Worgen Land, gelegen in dem Benroda an 
dem Wege, so man gehet in die Windlücken, und stoßen auf 
den Rosungsbach. Das Dorf Gumprechterode ist höchstwahr­
scheinlich in der letzten Woche des Jahres 129H durch die 
Raubschar Aaiser Adolfs zerstört worden. Heine Bewohner 
werden nach der Stadt Nordhausen geflohen sein und sich in 
der neuangelegten Quergasse zwischen Bäcker- und Aranich- 
straße niedergelassen und angesiedelt haben, wovon diese Quer­
gasse den Namen „Gnmprechtisgasse" (jetzt Gumpertstraße) 
erhalten haben wird. Die ehemaligen Gumprechteröder be­
wirtschafteten sodann ihre alte Dorfflur von Nordhausen aus 
weiter und vergrößerten dieselbe ansehnlich durch Ausrodung 
der in ihr belegenen Waldungen, z. B. des Dachlohes.

Die Flur des Dorfes Gumprechterode muß um­
faßt haben: 3) das dritte Brachfeld der Feldbeschreibung 
von 1652: „Bom Töpferthore an, den Weg bey Boltens- 
schildichen hinunter nach der Windlücken, Affterpfann, Dach­
lohe, auf den Steigerthalischen Weg bis an den Himmel­
garten." b>) das dritte Winterfeld der Feldbeschreibung 
von 1652: „Bon der Windlücken an den: Wege hinauf, das 
Wäusethal bis an den Stein am jDetersdörfischen Wege, den 
Weg herunter bis an die Brücken, von den Brücken.bis an 
den Rasen im hintersten Bornthal, den Rasen hinunter bis 
an den Birnbaum, der am Gewende am Bornthale stehet, 
den Rasen hinunter bis in die Leimengruben, da die Weiden 
stehen." c) das vierte Sommerfeld der Feldbeschreibung 
von 1652: „Dom Töpferthor an die lange Dorngasse hinauf, 
den Weg hinunter bis an den Rasen im hintersten Born- 
thal, die drey Bornthale, die Leimengrube herauf bis an das 
Töpferthor".
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Das Dörfchen Nieder- oder Gerbichsrode lag 

dicht an der Nordseite der Helme bei der Rodebrücke, zu beiden 
Leiten des von Nordhausen nach Lteinbrücken führenden 
Rodeweges. Es war ein pfarrkirchdörfchen und hieß „Nie­
derrode" zum Unterschiede von dem an der Helme und süd­
lich von der Rodebrücke an dem nach Lteinbrücken führenden 
Rodewege belegen gewesenen pffarrkirchdorfe Dberrode, 
welches auch, weil seine Pfarrkirche der heiligen Barbara 
geweiht war, „Barbararode" genannt wurde. Leinen zweiten 
Namen „Girbuchsrode" trug Niederrode davon, daß auf dem 
in dem Dorfe liegenden Rittergute die Ritter Girbuch saßen: 
11YH bis (220 LAristisnns Oirbuck und 1233 bis (272 sein 
Lohn k^einricus ctictus Oirbuck, die Ltammväter des Ritter­
geschlechts „von Rode". 12^7 bestätigte Papst Innocenz IV. 
dem Aloster ^lfeld den Besitz von Aeckern und Höfen in vills 
Oirbucki. (263 erkaufte Aloster ^)lfeld für ^0 Mark Lilbers 
von tienricus mil68 6ictu8 Oirbuck u. a. 2 Hofstätten in vil's 
t^ns clicitur O^rbuckesroä und die Fischerei (in der Helme) 
von diesem Dorfe abwärts bis zum Dorfe Luntkusen; der 
Ritter Heinrich Girbuch schenkte dem Aloster Ilfeld zu seinem 
und seiner Eltern Leelenheile dazu das (uspstronstus csppsllc 
in vills Oirbucksroäc. (275 leisteten die Gebrüder Hermann 
und Albert von Rode zu gunsten des Alosters Ilfeld Verzicht 
auf die diesem von ihrem Vater geschenkte cspells in Oir- 
bucksro^e und auf eine bei derselben gelegene Hofstätte. 
s277 übergab Graf Friedrich von Alettenberg für 5 Mark 
Lilbers dem Aloster Ilfeld das Eigen an 3 Hufen Landes 
in inkeriori vills K.o6s, die das Aloster ^slfeld von Heinrich 
und Nicolaus von Bila und vom Nordhäuser Bürger Diet­
rich Tockenfuz erkauft hatte. (3(1 erkaufte das Aloster Ilfeld 
von den Gevettern von Heringen für 30 Mark Lilbers das 
Eigen an einer Hufe im Felde inkbrioris Aotk props blort- 
busen und I Hof im genannten Dorfe, welche bisher von 
ihnen die Nordhäuser Bürger Berthold von Lchiedungcn in nova 
viils blortkusen und Heinrich von Bula in veteri vills be­
sessen hatten. (3(8 erlaubten als Lehnsherren die Ritter von 
Lundershusen den Verkauf von 2 Hufen in interiori Ao6s 
und in Riterode (wüstes Dorf bei Großwerther) an das Nord­
häuser Frauenbergskloster. (322 hatte das Nordhäuser Dom­
stift cle Aurs ante civilstem blortkusen von 2 Hufen einen 
Iahreszins von 3 Marktscheffel Roggen, ( Marktscheffel 
Gerste und p/, Marktscheffel Hafer zu beziehen. 1327 erkaufte 
das Aloster Ilfeld für 6 Mark Lilbers von Eberhard von 
Ltraußfurt das Eigen an 2^ Hufen in Oirbucksroäe (Oir- 
buckrrscte), welche von ihm bisher der in novs villa prope 
muros blortkussn wohnhafte Tilo von Hayn als Lehen be-



festen hatte. §333 bestätigte Erzbischof Heinrich von Main; 
dem Kloster Ilfeld den Besitz der Pfarrkirche im Dorfe Gir­
buchsrode.*  f35H erklärte der Abt Alexander von Zlfeld, daß 
der in seinem Aloster begrabene Nordhäuser Bürger Dietrich 
Eristininge der Ilfelder Älosterkapelle Allerheiligen die von 
ihm von 3 Hufen im Felde des Dorfes inlerioris Aoclo 
erkauften Getreidezinfen geschenkt habe. s360, s36s und s363 
besaß nach Urkunden des Papstes Znnocenz Vl. der Nord- 
bäuser Geistliche Johann Musinowe die capells 8. l^icolsi 
in OerkuobsrZcte (Lirkucksrocle). s398 vertauschte der Abt 
von Zlfeld Hofstätten, Höfe und Aecker „in vills c^ue ckicitur 
Aoäe" gegen andere Besitzungen an das Nordhäuser Frauen- 
bergskloster. beauftragte der päpstliche jDönitentiar

*) Im läbsr xrivilsKioi-um wird 1352 die „Oaxella in Laäs srmvti 
A^crolkä" genannt.

Anton Bischof koriuensis den Abt von Malkenried, er möge 
den Abt, die Mönche und Laienbrüder des Alosters Ilfeld 
lossprcchen ron der geistlichen Strafe und Exkommunikation, 
welche sie sich durch folgenden Borfall zugezogen zu haben 
scheinen könnten: Sie hätten nämlich die ihrem Aloster ein- 
verleibte Aapelle in (Arbukerr^e wegen der sich in ihr auf­
haltenden Räuber, welche die dortigen Bauern durch Räube­
reien, Gewalttaten und Mord bedrückten, mit Erlaubnis des 
Papstes abreißen und statt ihrer eine andere Aapelle an einen: 
besser gelegenen Mrte erbauen lassen wollen. Als sie im Be­
griff gewesen, den Altar abzubrechen, seien die heiligen Zeichen 
sichtbar geworden und plötzlich in ganz wunderbarer Meise 
drei Tropfen frischen Blutes auf dem Arbeitskleide des einen 
Arbeiters erschienen, obgleich der Mann unverletzt gewesen 
sei, keinerlei Munde an sich gehabt und niemand gewußt 
habe, woher das Blut gekommen sei. Die darüber er­
schrockenen Slfelder Mönche hätten die Sache wegen Gewissens­
skrupel an ihn und den andern päpstlichen pönitentiar ge­
bracht. Trotzdem damals die slffarrkapelle abgerissen worden 
war, erscheint in den Archidiakonatsregistern noch f^95 der 
Bfarrkirchort Oerbucbsrocls und s506, wo von der espeUs 
in Lerbuobssroäe gesagt wird: „est incorporsta monssterio 
Melck". s527 besaß Aloster Ilfeld noch Länderei in Gir­
buchsrode. — Das Dörfchen wird seinen Untergang durch die 
Raubscharen Aaiser Adolfs in der letzten Moche des Zahres 
s29^ gefunden haben, wie auch das Nachbardorf Ober- oder 
Barhararode). Die Einwohner des Dorfes Girbuchsrode sind 
damals nach Nordhausen gezogen, wo sie sich höchstwahr­
scheinlich in der Rodegasse ämd auf dem Sande angesiedelt 
haben. Bon dieser ihrer neuen Heimat aus bewirtschafteten 
sie fortan ihre alte Dorfflur, welche nach den vorstehend mit­
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geteilten Urkundenauszügen zum weitaus größten Teile Zins- 
land des Alosters Ilfeld, des Nordhäuser Domstifts und des 
Frauenbergsklosters gewesen ist.

Die Flur des Dörfchens Nieder- oder Girbuchs- 
rode umfaßte nur das zweite Sommerfeld der Feldbeschreibung 
von (652: „Vom Wege (Feldgewende oder Darrwege) hinauf 
den Landgraben bis an die Rodebrücken, an der Helme hin­
unter, das ganze Wenige-Feld, bis da der (Grenz-) Pfahl 
steht".

5. Daspfarrkirchdorf Nieder-Salza war wie sein 
Schwesterdorf Dber-Salza tdas heutige Dorf Salza) ein ur- 
altes Reichsdorf. (234( erwarb das Aloster Walkenried ( 
Hufe Landes in inferior, Laira. (309 schenkte Aönig Hein­
rich Vil. dem Deutschritterorden die Airche in blieäor Zaltrs, 
deren Patronatsrecht bis dahin dem Reiche gehört hatte. 
(32( war I^lenrious Torvons (Rabe) plebanus in inkeriori 
Lalra; (323 wird er genannt lionricus Torvo rsetor ecclesie 
in interiori Lslrs. (34(( erklärte Grzbischof Heinrich von 
Nkainz, daß dem Deutschritterorden der Ballei Thüringen das 
präsentationsrecht der Pfarrkirche in Laltsa inferior zustehe 
und er die pfarrstelle durch Priester des Deutschritterordens 
besetzen dürfe. (360 wird die Saltzakirche genannt. (363 
bewarben sich beim Papste Urban V. um Verleihung der 
Tspella in ^iecler-Sal^a, deren pfarrstelle durch den Tod des 
Propstes des Nordhäuser Domstifts, des Grafen Heinrichs von 
Honstein, erledigt war, die Geistlichen Heinrich von Rüxleben, 
Heinrich Aamerer und Johann Landgreve. Ersterer erhielt 
die Pfründe. (4(65 war Gottschalk Holzsattel Pfarrer in 
Nieder-Salza bei Nordhausen. In den Archidiakonats- 
registern des Bannes 8erZe superior (Dberberga) wird auf­
geführt (4(93 der pfarrkirchort Laits inferior und (506 
Lsltra inferior mit dem Zusätze „kabst plebanus 5t. Llasii 
in Uolkusen". Seit der Schenkung Aönig Heinrichs Vll. ge­
hörte die Pfarrkirche in Niedersalza dem Deutschordenshause 
zu St. Blasii in Wühlbausen und zwar nicht nur die Airche, 
sondern auch ihr Airchengut, welches aus 4( Hufen Landes 
bestand. Diese Hufen waren als Laßgut gegen Iahres- 
getreidezinsen an Nordhäuser Bürger ausgetan worden. Wegen 
nicht rechtzeitiger Zinsreichung und sonst allerlei Verzugs und 
Unrichtigkeit kündigte das Deutschritterordenshaus Wühl- 
hausen schließlich das Laßgut auf und gab es ihnen — es 
waren die Nordhäuser Bürger Vr. Nicolaus Lüder, Watthias 
Tolle und Thristian Heidecke — erbkaufsweise für 4(60 ganze 
Talergroschen Aaufgeld, 4(0 Talergroschen Iahreszins, zahl­
bar zu NIartini, Abgabe eines Guldens von je 20 Gulden 
Aaufgeld bei Verkaufsfällen und Zahlung eines Talers von 
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einer Kufe und eines halben Talers von einer halben Hufe 
bei Grbfällen. Den Aaufbrief stellte aus und besiegelte in 
Gemeinschaft mit dem Rate der Stadt Nordhausen am Tage 
des Bischofs Martin (11> November) 157H der Statthalter 
der Ballei Thüringen des Deutschen Ordens, Graf Borckarth 
zu Barby und Mülingen. Das Dorf Niedersalza ist höchst­
wahrscheinlich ebenfalls in der letzten U)oche des Jahres 129H 
durch die Raubscharen Aaiser Adolfs zerstört worden. Seine 
Einwohner zogen nach der Stadt Nordhausen, wo sie sich 
unter dem Schutze der Stadtmauer in der Flickengasse und 
auf dem Sande werden angesiedelt haben. Die Bewohner 
der Flickengasse bildeten noch lange eine eigene Sondergemeinde 
mit Vorstehern; ihr Mittelpunkt war die in der Mitte der 
Flickengasse stehende „Anochenhauerwache". Von ihrer neuen 
Heimat aus bewirtschafteten sie fortan ihre alte Dorfflur, in 
der auf der wüsten Dorfstätte am Wertherwege neben dem 
noch heute stehenden steinernen Bildstocke (zwischen diesem und 
dem Eisenbahnfahrdamm) noch lange einsam im freien Felde 
die Airche von Niedersalza gestanden hat.

Die Flur des Dorfes Niedersalza hat umfaßt 2) 
das erste Sommerfeld der Feldbeschreibung von 1652 : 
„Vom Altenthore an das Feldwasser hinauf nach der Schleiff- 
Mühlen und dem Eulenberge bis an den Weg auf den 
Holungsbüel, den Weg herunter nach der Fortmühlen, von 
der Fortmühlen herunter den holen Weg bis an das Feld­
wasser." b) das erste Winterfeld der Feldbeschreibung 
von 1652: „Vom Siechenthore an den Weg hinauf nach dem 
hohen Treutze auf die Papiermühlen, den Weg hinauf, der 
nach Hesserode gehet, den Holungsbüel herunter auf die Fort­
mühle, den Weg herunter bis an das Feldwasser, da die 
Brandsäule gestanden." c) das erste Brachfeld der Feld­
beschreibung von 1652: „Von dem Siechenthore an den Weg 
hinauf auf die Papiermühle, den Weg hinauf, so nach Hesse- 
rode gehet, die alte Helm, von dar die Helm herunter an die 
Wertherbrücken, die Gndthauffen, Hasenwinckel bis an den 
Landgraben, den Landgraben herunter bis an die Linden vor 
dem Siechenthore."

II. Rechtsverhältnisse.
Nach den vorstehend dargelegten Verhältnissen kann die 

Stadt Nordhausen eine eigene Flur ursprünglich nicht 
besessen haben. Ist das der Fall, so muß die Stadt zu einer 
Zeit gegründet worden sein, in der die Fluren bereits aufge­
legt und verteilt worden waren. Die Regulierung der Fluren 
der vorhandenen Dörfer und die Zerlegung des bisher noch 



herrenlosen Grund und Bodens in Fluren sofort oder später 
zu gründender (Ortschaften ist kurz nach dem Jahr 786 durch 
die Markenscheider- und Markensetzerschar Karls des Großen 
erfolgt. Die Gründung der Stadt Nordhausen muß erst er­
heblich später erfolgt sein, wahrscheinlich im Anfänge des (0. 
Jahrhunderts durch den damaligen Herzog von wachsen und 
Thüringen und nochmaligen deutschen König Heinrich l. Das 
Bild desselben und seiner Gemahlin Mathilde haben mit 
höchster Wahrscheinlichkeit die Nordhäuser Bürger im An­
fänge des (3. Jahrhunderts in ihr Stadtsiegel aufgenommen, 
weil damals noch bekannt gewesen sein wird, daß dieser 
König der Stadtgründer und seine Gemahlin die Stifterin 
des in der Stadt belegenen königlichen Nonnenstiftes gewesen 
find. König Heinrich I. wird bei der Gründung der Stadt 
Nordhausen einen ansehnlichen, wohl den größten Teil des 
Länderei-Zubehörs des alten fränkischen Reichshofes Altnord­
hausen dem von ihm in der Südwestecke der neuen Stadt er­
bauten Königshofe, der nun an die Stelle des alten Reichs­
hofes trat, zugelegt haben, besonders auch Reichsländerei in 
der nördlich und südlich der Zorge gelegenen Flur von Alt­
nordhausen. Daß das wirklich geschehen, ergibt sich aus der 
Tauschurkunde Kaiser Friedrichs I. Barbarossas vom Jahre 
((58, nach welcher derselbe dem Nordhäuser Nonnenstifte 
übergibt den Königshof (ourtsm äominicals) mit angebautem 
und nichtangebautem Lande zu Northusen, diesseits und jen-, 
seits des Flusses (Zorge) gelegen." Von dem Nonnenstifte, 
welches keine eigene Landwirtschaft getrieben hat, haben die 
Bürger der Stadt Stiftsländerei in der Flur Altnordhausen 
gegen Getreide- und Geldzins übernommen; ihre Haupt- 
nahrungszweige waren jedoch Handel und Gewerbe. Sie 
lebten nach Staötrecht, das der Stadtgründer, König Hein­
rich I., der Stadt verliehen hatte. Wie aus den Urkunden 
der Grafen von Honstein über das Vogteiamt von (505 und 
(506 ersichtlich ist, übte der städtische Reichsvogt (neben der 
Stadlverteidigung) die peinliche Gerichtsbarkeit innerhalb des 
Stadtmauerringes und später bis in die Falltore (Außentore) 
der Stadt. Neben ihm übte der städtische Reichsschulze die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit, die gewiß auch nicht weiter 
reichte, da der Schulze ursprünglich der Stellvertreter und 
Unterrichter des Vogtes war. Der Teil der Altnordhäuser 
Flur, der Zubehör des alten Reichshofes in Altnordhausen 
geblieben war, ging (200 über in den Besitz des auf dem 
Reichshofe gegründeten Frauen bergsklosters, welches selbst 
Landwirtschaft trieb und zu diesem Zwecke den südlich vor 
ihm gelegenen „Klosterhof" erbaute. Ein dritter Teil der 
Altnordhäuser Flur wird im Besitze der bäuerlichen Be-
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wohner des Dörfleins Altnordhausen gewesen und geblieben 
sein. Wenn die Bewohner des Dorfes Altnordhausen auch auf 
des Reiches Grund und Boden saßen, so lebten sie doch nach 
einem andern Rechte als die Bürger der Stadt Nordhausen, 
nämlich nach „Landsiedelrecht" und standen unter der 
Gerichtsbarkeit der Grafen, die im Namen des Aaisers die­
selbe in diesem Teile des thüringischen Helmegaues ausübten, 
dann bis (267 unter der Gerichtsbarkeit der Grafen von 
Alettenberg, bis ((((7 unter der der Grafen von Honstein und 
seitdem unter der der Grafen von Stolberg (als Besitzer der 
Burg und Herrschaft Honstein) und unter der der Grafen von 
Stolberg und von Schwarzburg (als Gemeinschaftsbesitzer 
der Herrschaft Heringen). Daß ein gleiches Verhältnis hin­
sichtlich der Bewohner des Reichsdorfes Gumprechterode be­
stand, lehrt die bereits angezogene Urkunde von (285, nach 
welcher dieselben an die Grafen von Honstein Vogteigeldzins 
zu zahlen hatten. In gleichem Verhältnisse werden (wenn es 
auch urkundlich nicht nachweisbar ist) die Bewohner von 
Hohenrode und von Girbuchsrode zu den Grafen von Hon­
stein gestanden haben. Daß auch für die Bewohner des 
Reichsdorfes Niedersalza dieselben Rechtsverhältnisse Gültig­
keit hatten, wird uns die bald zu besprechende Scheideurkunde 
der Grafen von Honstein vom Jahre (372 zeigen. Gerichts­
herren außerhalb der Mauer der Reichsstadt Nordhausen 
waren also seit (267 die Grafen von Honstein und blieben 
es auch für die unter den: Schutze der Nordhäuser Stadt­
mauer im Altendorfe, in der Niedeck (hinter St. Elisabeth), 
im Grimmel, am neuen Wege und unter den Weiden, auf 
dem Sande und in der Neustadt sich angesiedelten Bewohner 
jener vier eingegangenen Dörfer.

Daß diese Annahme richtig ist, ergibt sich daraus, daß 
(3(5 am Vortage des Johannistages (23. Juni) die Grafen 
Geinrich IV. und Dietrich III. von Honstein mit Zustimmung 
ihrer Söhne und Erben an die klugen Leute, die Ratsmeister 
und die Ratsherren, sowie an die Bürgergemeinde der Stadt 
Nordhausen für (00 Mark Nordhäuser Silbers einen rings 
um die Stadt gelegenen, durch Grenzsteine bezeichneten, ihnen 
(den Grafen) und ihren Voreltern gehörigen Teil ihres 
Distrikts (Gerichtsbezirkes) und ihrer Grafschaft (comitia) 
frei von allen Abgaben verkaufen.

Wenn nicht einmal -er dicht um die Stadt Nordhausen 
herum liegende Grund und Boden der Stadt gehörte, sondern 
ein Teil des Gerichtsbezirks und der Grafschaft der Grafen 
von Honstein war, so kann noch weniger die Flur von Alt­
nordhausen oder eine Flur der H andern Dörfer der Stadt gehört 
haben. Der ansehnliche Kaufpreis von (00 Mark Silbers, 



den der Rat der Reichsstadt Nordhausen zahlte, läßt annehmen, 
daß das Raufobjekt ein dementsprechend wertvolles war. 
Nach meiner Vermutung umfaßte dasselbe den zwischen der 
Stadtmauer und der Zorge gelegenen Raum, auf dem die 
Nordhäuser Vorstädte und außerdem der Siechhof entstanden 
wären. Diese Vorstädte erscheinen seitdem als zur Stadt ge­
hörig. Der Reichsschultheiß der Stadt Nordhausen war seit­
dem auch Richter in den Vorstädten, aber nicht in den 5 
Dorffluren, die von den Nordhäuser Bürgern von der 
Stadt aus und von den Pfahlbürgern von den Vorstädten 
aus wie bisher bewirtschaftet wurden. ^)n den Toren der 
Vorstädte endete die Gerichtsbarkeit des Reichsschulzen der 
Stadt und vor den Toren begann die Gerichtsbarkeit der 
Grafen von Honstein, welche nun nicht mehr das alte Land­
gericht zu Nordhausen (wahrscheinlich auf dem Rähmenplatze 
oder Löseberge) hegten, wie es die Grasen von Alettenberg 
bis ^267 getan, sondern fortan Gericht vor dem Töpfertore 
(auf dem Galgenberge?) und auf dem Sande (Riese) vor­
dem Siechentore (nördlich vom Siechhofe) hielten.

Dadurch, daß die Grafen von Honstein bis (3^2 die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit durch kaiserliche Vergabung (Pfand­
schaft) neben der peinlichen (die sie bis zu ihrem Aussterben 
(593 besaßen) inne hatten, scheint eine Verdunkelung des ur­
sprünglichen Rechtsverhältnisses eingetreten zu sein, da sie durch 
die Nordhäuser Reichsschulzen, die ja ihre Beamte waren, 
auch die Gerichtsbarkeit in den Nordhäuser 5 Fluren in 
ihrem Namen haben ausüben lassen. Dadurch konnte die 
später von der Stadt Nordhausen geltend gemachte Ansicht 
entstehen, daß der Nordhäuser Reichsschulze nicht nur in der 
Stadt, sondern auch in der Stadtflur die Gerichtsbarkeit 
auszuüben berechtigt sei. So nachdrücklich auch diese An­
sicht von der Stadt später vertreten wurde, so irrig scheint sie 
dennoch zu sein, Mit der Gerichtsbarkeit nahmen die Nord­
häuser Bürger ebenso irrig auch das Recht der Ausübung 
-er Jagd und das Recht zur Anlage von Landgräben, Schlägen 
und Warttürmen in der Stadflur in Anspruch. Diesen irrigen 
Ansprüchen traten im (5. Jahrhundert sowohl die Grafen 
von Stolberg (als Besitzer der Herrschaft Honstein) hinsichtlich 
der Dorffluren von Gumprechterode und Hohenrode und des 
Nordteiles der Flur von Altnordhausen, als auch die Grafen 
von Stolberg und von Schwarzburg (als Gemeinschaftsbe- 
sitzer der Herrschaften Heringen) hinsichtlich der Dsrfflur von 
Girbuchsrode und des Südteils der Flur von Altnordhausen, 
als auch die Grafen von Honstein-Alettenberg-Lohra (als Be­
sitzer der Herrschaft Alettenberg) hinsichtlich der Dorfflur von 
Niedersalza entschieden entgegen. Aergerliche Streitigkeiten 



zwischen den Nordhäuser Bürgern und den genannten drei 
Grasenhäusern waren die Folgen der eingetretenen Verdunke­
lung der ursprünglichen Rechtsverhältnisse, weil jeder beteiligte 
Teil im guten Glauben stand im Rechte zu sein.

ZmZahre(H36 hatten die Nordhäuser dem Kaiser Sigis- 
mund zu klagen, daß die Nachbargrasen Heinrich von Schwarz- 
burg, Bodo von Stolberg und Heinrich und Ernst von Hon­
stein die freien Reichsstraßen nach und von Nordhausen hin­
derten und ihren Untertanen verboten hatten, den Nordhäuser 
Bürgern ihre Notdurft an Getreide, Holz, Kohlen und anderem 
zuzuführen, und Eingriffe übten in die Angelegenheiten der 
Nonnenklöster in den Vorstädten Frauenberg und Altendorf 
zum Nachteile der Stadt. Kaiser Sigismund erlaubte auf 
Bitten des Rates in einer am (H. Dezember (436 zu 
j)rag gegebenen Urkunde dem Rate, die Vorstädte von Nord­
hausen zu befestigen und in der Stadtflur auf des Reiches 
Grund und Boden Befestigungswerke aller Art aufzuführen 
und anzulegen.

Bis dahin meldet keine Nachricht davon, daß in den 
Nordhäuser Fluren Befestigungswerke von dem Rate und der 
Bürgerschaft angelegt worden waren. Nur derLandgraben, 
der von der Zorge bei der Siechenbrücke hinüber nach der 
Helme oberhalb der Rodebrücke und weiter nach Süden über 
den Hügelzug nach dem Sumpftale der Schatlache, dann im 
Elbinger Tale oberhalb Steinbrücken aufwärts nach 
dem Turmberge über Hain, dann hinab nach der Wipper 
und von derselben am Hainröder Bache aufwärts bis an die 
Hainleite lief und Warttürme auf dem ebengenannten Turm berge 
bei Hain, auf der Höhe über der Rodebrücke und im „Kessel" 
zwischen der Helme und der Zorge besaß, war damals vor­
handen, war aber jedenfalls nicht von Nordhäusern an­
gelegt, sondern von den Grafen von Honstein- 
K lettenberg-Lohra zum Schutze der Gstgrenze ihres Gebietes. 
Die Warte zwischen der Helme und der Zorge wird urkund­
lich zum erstenmale (360 in der Stiftungsurkunde der Vikarie 
des Altars auf dem Nordhäuser Ratshause genannt (diese 
Vikarie erhielt u. a. Länderei neben der Warte).

Daß die Grafen von Honstein und von Stolberg Ansprüche 
auf Rechte über die beiden Nordhäuser Tisterziensernonnen- 
klöster erhoben (auf das Recht, Pröpste zu setzen und zu ent­
setzen und deren Verwaltungsrechnung abzuhören), hat meiner 
Ansicht darin seinen Rechtsgrund, daß die Grafen von Stolberg 
als Besitzer der Herrschaft Honstein sich als Schutzherren des Alten­
dorfskloster betrachteten, welche die Honsteiner gewesen waren, als 
dieses Kloster in ibrer Herrschaft zu Bischofrode bei Woffleben 
seit seiner Stiftung belegen gewesen und erst (294 nach dem
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Nordhäuser Altendorf verlegt worden war. Daß später neben 
den Grafen von Stolberg auch die Grafen von Schwarzburg 
auf die Schutzherrschaft des Frauen bergsklosters Anspruch 
machten, wird darin seinen Grund haben, daß beide Grafen­
häuser die Sache so ansahen, daß der nördlich von der alten 
Heerstraße Nordhausen-Wallhausen gelegene Teil der Flur Alt­
nordhausen in der Stolbergschen Herrschaft Honstein, der 
südlich der genannten Heerstraße gelegene Teil der Flur mit 
dem Frauenbergskloster aber in ihrer gemeinschaftlichen Herr­
schaft Heringen belegen sei.

Der Streit zwischen dem Grafen Heinrich von Schwarz­
burg und Heinrich von Stolberg einer- und dem Nordhäuser 
Rate anderseits wegen des Frauenbergsklosters und wegen 
der Gerichtsbarkeit, dem Jagd- und Befestigungsrechte im 
nördlichen, östlichen und südlichen Teile der Nordhäuser Stadt­
flur lin den alten Dorffluren von Hohenrode, Gumprechterode, 
Altnordhausen und Girbuchsrode)nahm im Jahre einen 
höchstgefährlichen Tharakteran, da GrafHeinrichvon Schwarz­
burg im Sommer desselben Jahres mit einem reisigen Haufen 
in das Stadtgebiet einrückte und die Nordhäuser mit Ver­
nichtung der Feldfrüchte bedrohte, wenn sie seine und der 
Stolberger Ansprüche nicht anerkennen und eine bestimmte 
Geldsumme nicht zahlen würden. Die Nordhäuser klagten 
ülxr diese Gewalttat beim Kaiser und beim Inhaber des 
Nordhäuser Reichsschulzenamtes, dem Herzoge Wilhelm von 
Sachsen. Der Kaiser gebot den Grafen Frieden und lud sie 
vor den kaiserlichen Kammerfiskal zur Verantwortung. Her­
zog Wilhelm von Sachsen dagegen lud beide Parteien zur 
Schlichtung des Streites vor und brächte endlich nach langen 
Verhandlungen folgenden Friedensvertrag am sy. April (H66 
zu Weimar zustande: die Grafen von Schwarzburg und von 
Stolberg verkaufen an den Rat und an die Bürger der Reichs­
stadt Nordhausen für HOOH rheinische Gulden ihre Ansprüche 
auf die peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit und ihresonstigen 
Rechte in dem Teile der Flur von Nordhausen, wie derselbe 
durch die Bevollmächtigten der beiden Grafen und des Rates 
der Reichsstadt Nordhausen im Beisein der Grafen am 3. 
März umritten und darauf versteinigt worden war. (Diese 
Grenzsteine sind zum größten Teile noch heute vorhanden.) 
Die versteinigte Grenze lief wie folgt:

„vorn Altentore die (Heer)-Straße hinauf bis an den 
Stein neben den 2 Sträuchen jenseits des (Feld)-Wassers den 
Trimderöder Weiden (Krimelroctisck Wollen) gegenüber, von 
da bis auf die Straße mit so viel, als Graf Heinrich von 
Stolberg zugestanden hat; von derselben Straße und von dem 
selben Steine wieder über das Wasser bis an die genannte 



Weiden, da der Stein steht, von den Trimelrodschen Weiden 
fort bis an den Nordgraben, denselben aus (der da scheidet 
den Acker des Gotteshauses im Altendorfe und den Trimde- 
rodischen Flur) und fort bis an den Nordschlag, von diesem 
den Grund gleich aus bis zu dem Steine, der da stehet zwischen 
dem Huggelberge (Auhberge) und dem Heidelbergs, von diesem 
Steine das Gründchen aus bis zu dem Steine, der oben auf 
dem Heidelbergs stehet, von demselben Steine auf dem Rücken 
hin bis zum andern Steine auf dem Heidelbergs gegen der 
Gumpe; von diesem Steine bis auf den Stein, der da stehet 
auf dem Stiege, der nach der Nuwenstadt (Neustadt) geht auf 
dem Tütcheroder Berge; von demselben Steine fort bis auf 
den Stein, der an der Spitzen unten am Airchhofsholze stehet; 
von diesen! Steine bis zu dem Steine, der auch steht vor dem 
Airchhofsholze auf der Höhe; von diesem Steine bis zu dem 
Steine, -er da steht am Petersdorfschen Aalkberge, von dem­
selben Steine zu dem andern, der auch steht an demselben 
Galgberge, dann bis zu dein Steine, der da steht auf dein 
Tale gegen dem Gichenberge, dann bis zu dem Steine, der 
da steht auf dem Müsetal, dann bis zu den: Steine, der da 
steht über den Teichen gegen der Windlücken, dann bis zum 
Steine, der auch über den Teichen inwendig der Windlücken 
stehet; von diesem Steine wieder auf bis zu dein Steine, der 
da steht auf dem Wege, der von Petersdorf kommt; von 
diesem Steine hinab bis zu dem Steine an dem Wege, der 
durch die Windlücken gehet, dann bis zu dem Steine unter 
der Harth, dann bis zum Steine an der Achterpfanne, dann 
bis zum andern Steine in der Achterpfanne, dann bis zum 
Steine gegen Sankt Martins Wiesen, dann bis zum Steine 
über der Himmelgärtner Teiche, dann bis zum Steine gegen 
dem Bildehause, dann bis zürn Steine an dem Wege vom 
Aloster zu dein Himmelgarten, dann fort bis an den Stein 
am Rossingsbache, dann fort am Rossingsbache nieder bis 
an die Zorgenge und über das Wasser bis zum Steine auf 
(der Grenze) der Bilangemeinde, von dannen das (Feld)- 
Wasser auf bis zum Steine auf dem Hohenuffer, dann fort 
hin bis an den neuen Graben, der den Nordhäuser und 
Sundhäuser Flur scheidet, dann fort am Newengraben auf 
bis zum Steine gegen den Weiden bis Stockeys Lande, dann 
fort bis zum Steine neben der Helmena und fort an der Hel- 
mena auf bis an der Herren (Grafen) von Honstein Ge­
richte."

In dieser Flur sollten die Nordhäuser auch die Jagd 
und das Weidwerk auf Hasen, Hühner, Wachteln und andere 
Vögel ausüben und die bisher streitigen Befestigungen an 
Schlägen, Zindeln und Gräben behalten und erneuern dürfen, 
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doch nur die zur Zeit des Abschlusses des Vertrags bestehenden. 
Graf Heinrich von Stolberg erlaubte ihnen auch Weidwerk 
im Airchhofsholze zu treiben, doch das Gericht in demselben 
behielt er sich vor. An den: Frauenbergskloster sollten beide 
Teile, die Grafen und der Nordhäuser Rat, ihre Rechte und 
ihr Herkommen behalten. (Nach den Urkunden im Nord­
häuser Stadtarchiv und im Fürstlichen Gemeinschaftsarchiv 
zu Stolberg.)

Nunmehr besaßen die Bürger der Reichsstadt Nord­
hausen durch rechtskräftigen Rauf auf wohlerworbene N)eise 
das, was sie bis dahin unter stetem Widersprüche der Grafen 
von Stolberg und von Schwarzburg zu besitzen behauptet 
hatten: eine eigene, freie Stadtflur auf des Reiches 
Grund und Boden (bestehend aus den H alten Dorffluren 
Hohenrode, Gumprechterode, Altnordhausen und Girbuchsrode).

Auffällig ist, daß die Grafengevettern Grnst und Hans 
von Honstein-Alettenberg-Lohra als Gerichtsherren über den 
Westteil der Nordhäuser Flur (der alten Dorfflur von Nieder- 
salza) keinen Teil an dem ebengeschilderten Vorgehen der 
Nachbargrafen von Stolberg und von Schwarzburg gegen 
die Reichsstadt Nordhausen genommen haben, da doch für sie 
die Rechtslage ganz dieselbe war, wie für die Stolberger und 
Schwarzburger. Der Grund des Schweigens der Honsteiner 
ist unbekannt; vielleicht waren die Rechtsverhältnisse der Hon­
steiner als Gerichtsherren der Niedersalzaer Flur dem Rate 
der Reichsstadt Nordhausen damals noch ebensogut bekannt, 
wie den Grafen von Stolberg und von Schwarzburg, welche 
in der eben mitgeteilten Verkaufsurkunde von Jahre (H66 
den Westteil der Nordhäuser Stadtflur als zum Gerichtsbe­
zirke der Honsteiner gehörig bezeichnen, indem sie die Süd- 
und Westgrenze des Südteiles der Nordhäuser Flur (der alten 
Girbuchsröder Dorfflur) mit Fug und Recht reichen lassen 
„bis an der Herren von Honstein Gerichte."

Als die Grafen von Honstein sich m eine ältere (Hon- 
stein-Alettenberg-Lohra) und jüngere Linie (Honstein-Heringen- 
Aelbra) teilten, wurde die Scheidegrenze zwischen den Herr­
schaften beider Linien am Sonntage vor St. Nlartinstag 
1373 (oder (372) wie folgt festgesetzt: „Vom Ditfort die rechte 
Lanthstraße hyn bis an das alde Thor zu Northusen, von 
dem alden Thor das (Feld-)Wasser nedder wan (bis) umb 
den Sichhoff, die rechte Straße uff, die dor gehit gegen 
Werter wart, dann an den Schleifwegk, der da versteinet ist, 
— alßo, daß grave Heinrich von Hoenstein (-Alettenberg- 
Lohra) den Viehmart beneben dem Siechhof behalde, — 
zwischen dem Trütze, das an der andern Straße stehet, und 
dem Sichhoffe zu halben wege umb den Schleifwegk hin.
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dann über die Anthofe, von den Anthofen den weg hin 
über das Wasser (Helme); von dem Wasser den weg vort 
biß an die Straße, die dor uffgehit neben der Airchen Bar- 
baranrode............ , was zu der rechten Haut lith, das sal
volgen (gehören) Grav Heinrich von (Honstein-)Alettenberg, 
was nidderwart liget, das sal volgen Graven Ditterich und 
Graven Ulrich von Hoenstein (-Heringen-Aelbra)." — Nach 
einer alten Abschrift im Fürstlichen Gemeinschaftsarchive zu 
Stolberg V. 8 No. 2. — Diese Grenzbeschreibung, welche nur 
insoweit wiedergegeben ist, als sie für die Grenze zwischen 
Nordhausen (und Girbuchsrode) einerseits und Mbersalza und 
Niedersalza anderseits von Interesse ist, kehrt wieder in dem 
Lehnsbriefe des Erzbischofs Sigismund von Magdeburg als 
Bischofs von Halberstadt für die Grafen von Honstein-Lohra- 
Alettenberg über das Schloß und die Herrschaft Alettenberg vorn 
Dienstage nach Nicolai (557, wo die Gstgrenze der Herrschaft 
Alettenberg wie folgt beschrieben wird: „Born Dittforte die 
Landtstraßen hin biß ahn daß Aldenthor zue Nortthaußen 
— daß Zungfrawen-Eloster im Aldendorff mit aller (Obrig­
keit gröbste zu setzen und zu endtsetzen undt Rechnung zu 
hören —, vndt fortt von dem Aldenthor daß Wasser nieder 
biß vmb den Siechhoff vor Northaußen, die rechte straße auf, 
die da gehet gegen wertter wart, biß ahn den Schleiffwegk, 
der da vorsteinet ist, vnd den Schleiffwegk hinden vber die 
Anteuffe, von der Anteuffe den wegk hin vber daß Wasser 
(Helme), von dem Wasser den wegk fort biß in die Straße, 
die da aufgehet neben der Airchen Barbranrode." (Eopiarium 
der Gesamtlehenbriefe Fol. 90—95 im Fürstlichen Landes­
archive zu Sondershausen.)

Diese Grenzbeschreibung kehrt auch noch wieder im 
Halberstädter Lehnsbriefe über die durch Aussterben der Grafen 
von Honstein-Lohra-Alettenberg erledigte Herrschaft Aletten­
berg für den Herzog Heinrich Julius von Braunschweig von 
(593. Diese Grenzbeschreibung war (557 und (593 nicht 
mehr zutreffend: an Stelle der verzwickten Grenze vorn Siech- 
hofe bis zur Helme war längst der Landgraben getreten, und 
die von der Grenze der Herrschaft Alettenberg eingeschlossene 
Dorfflur Niedersalza war (5^3 vom Grafen Ernst V. von 
Honstein-Lohra-Alettenberg an die Reichsstadt Nordhausen 
verkauft worden. Letzteres war so gekommen: Am (9- Mai 
(H6H hatten die Honsteiner Grafenvettern (Bruderssöhne) 
Ernst IV. auf Lohra und Hans I. auf Alettenberg das ihrem 
Grafenhause seit langer Zeit zustehende Reichsvogteiamt (die 
peinliche Gerichtsbarkeit) in der Stadt Nordhausen wider- 
käuflich auf (0 Jahre für H00 rheinische Gulden an den 
Nordhäuser Rat verkauft. Dieser Wiederverkauf wurde 
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immer wieder erneuert, die wiederkaufssumme aber schließ­
lich auf 600 rheinische Gulden erhöht. (505 am Donners­
tage nach Aatharinentag verkauften die Honsteiner Grafen 
ihre Nordhäuser Reichsvogtei für l200 rheinische Gulden an 
die Reichsstadt Nordhausen, wozu Aaiser Maximilian!. seine 
Zustimmung gab. Trotzdem verkaufter: die Honsteiner (506 
am Sonntage nach Michaelis die Nordhäuser Reichsvogtei 
für (600 Gulden an den Herzog Georg von Sachsen, der 
bereits das Nordhäuser Reichsschulzenamt (als Erbe seiner 
Vorfahren, die es seit (3^2 durch kaiserliche Belehnung, in 
Wirklichkeit aber seit (35( durch Einlösung von den Grafen 
von Honstein besessen hatten) in Besitz hatte. Herzog Georg 
zahlte den Grafen von Honstein (000 rheinische Gulden und 
an den Nordhäuser Rat die Pfandsumme von 600 rheinischen 
Gulden und gab das Reichsvogteiamt als ein Lehen den Grafen 
von Honstein zurück, die es (seit (5H6 aber an den Nordhäuser 
Rat verpfändet) bis zu ihrem Aussterben (593 besessen haben.

In der Zeit, in der der Nordhäuser Rat die Reichsvogtei 
als Pfand von den Grafen von Honstein besaß ((H6H—(505), 
hatte der Rat die Gerichtsbarkeit auch in der früheren Dorf­
flur Niedersalza ausüben lassen. Dadurch wurden die ur­
sprünglichen Rechtsverhältnisse hier ebenso verdunkelt, wie das 
in den anderen Dorffluren geschehen war. Es entstanden 
infolgedessen über die Gerichtsbarkeit in der Niedersalzaer 
Dorfflur ganz ähnliche Streitigkeiten zwischen dem Nordhäuser 
Rate und den Grafen Honstein-Lohra-Alettenberg, wie sie 
hundert Jahre früher über die Gerichtsbarkeit in den anderen 
H Nordhäuser Dorffluren zwischen dem Nordhäuser Rate und 
den Grafen von Stolberg und von Schwarzburg geschwebt 
hatten.

Auch diese Streitigkeiten zwischen dem Nordhäuser Rate 
und dem Grafen Ernst V. von Honstein-Lohra-Alettenberg 
wurden durch einen Vertrag beendet. (5H3 am Donnerstage 
nach Trinitatis (2H. Mai) wurde von beiden streitenden Par­
teien folgender Vertrag geschlossen: „Die Stadt zahlte an den 
Grafen Ernst V. 500 rheinische Goldgulden und (OOZoachims- 
taler, wogegen letzterer zugunsten der Stadt Nordhausen Ver­
zicht leistete a) auf das Schuldgericht vor dem Siechhofe 
(da seine Untertanen, die den Bürgern zu Nordhausen Geld 
schuldig gewesen, haben zu Recht stehen müssen), K) auf den 
Viehzoll vor dem Siechhofe (von dem Vieh, das an den 
Nordhäuser Jahrmärkten dorthin zum Verkauf auf den Vieh­
markt gebracht wurde), c) auf die Lehenschaft über den Teil 
seiner vom Bischof von Halberstadt zu Lehen gehenden Herr­
schaft Alettenberg, der (im Osten) begrenzt wurde von folgender 
Grenzlinie: Vom Dietfort die Straße herab bis vor das Alden- 



23

thor, von dannen (das Feldwasser herab) bis vor (und um) 
den Sichhoff und an den (Land-)Graben, der die Herrschaften 
Stolberg, Schwarzburg und Honstein scheidet", ferner auf das zu 
der Halberstädter Lehensherrschaft Klettenberg gehörige Recht, im 
Kloster im Altendorf pröbste zu setzen und andere Rechte am 
Kloster; 6) auf die peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit, 
die er sich bisher angemaßt, dergestalt, daß die peinlichen gericht 
aus der stat (Nordhausen) sollen gehen „von der rodebrucken 
die Helm den stoden (das Gestade oder Ufer) nach der Stat 
werts bis an die Wertterbrucken, von der Wertterbrucken an 
die alten Helm, denselbigen staden hinan bis in die ecken uff 
etwan Berit Wogen seligen lant, und daselbst soll der erste 
lGrenz-)stein stehen, und fürtter den wüsten graben hinan 
bis über den hesserodischen Weg, den (graben) Witter bis uff 
den holdungßbuel, den wüsten graben uff Sanct Wertins- 
lande weitter bis uff den holen N)eg, weitter bis uff den schleiff- 
weg uff Bernhartslande und dan furtter bis uff die leimgruben, 
darvon bis uff den Vlenberg (Gulenberg) an den flur der 
von Salcza. Do (von) dannen den holenweg hirunder bis uff an 
derer wenden lant an der ecken. Do furtan want (bis) an weigants 
wollen (Steinmühle). Bon der mollen, den rassenweg hinab 
und den rasseweg mitt bis uf die lantstraß und den letzten 
stein. Die Straß hin bis uff Sanct Wertens lant kegen dem 
stein, der die Herschaft Stolberg und der von Nordhausen flur 
scheidet. — Doch behielt sich Graf Gruft V. von Honstein vor 
seine tehenshoheit und seinen Zins an der Werttermullen."

Durch diesen Vertrag hatte der Rat der Reichsstadt Nord­
hausen erreicht, daß auch die Gerichtsbarkeit der letzten der 5 
von seinen Bürgern besessenen und bewirtschafteten Fluren auf 
ihn übergegangen war; nun besaß die Reichsstadt Nordhausen eine 
Stadtflur, welche völlig frei von der Gerichtsbarkeit der Nach­
bargrafen war, besaß ein frei eigenes Stadtgebiet, 
in dem der Rat, nachdem er das Reichsvogtei- und Reichs­
schulzenamt als Afandschaft von Kursachsen und (7(5 durch 
Kauf von Preußen erworben hatte) die Gerichtsbarkeit, peinliche 
und bürgerliche, ausüben ließ. Das Ziel war erreicht! Nach 
dein Lehnsrechte hätten beim Lehnsherrn der Grafschaft Kletten- 
berg, dem Bischof von Halberstadt, Graf Ernst V. von Hon­
stein das Lehen über das an die Reichsstadt Nordhausen ver­
kaufte Lehensstückteil aufkündigen und der Nordhäuser Rat 
die Belehnung mit dem erkauften Lehnsstückteil erbitten müssen. 
Beides ist nicht geschehen! Wahrscheinlich ist beim Abschlüsse 
des Verkaufsvertrags (5H3 von beiden Teilen auch gar nicht 
beabsichtigt worden, den Bischof von Halberstadt von dem 
Kaufvertrags in Kenntnis zu setzen, weil der Nordhäuser Rat 
keinen Lehnsherrn über diesen erkauften Stadtflurteil haben 
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wollte. (Beim Erwerb der Gerichtsbarkeit über die jeden­
falls zur braunschweigischen Lehnsherrschaft Honstein gehörigen 
Dorffluren Hohenrode, Gumprechterode von den Grafen von 
Stolberg war man ebenso verfahren.) Die Halberstädter 
Bischöfe belehnten, wie schon oben angedeutet worden, in Un­
kenntnis mit den seit (543 eingetretenen, veränderten Verhält­
nissen, die Grafen von Honstein und dann die Herzöge von 
Braunschweig auf Grund der alten Lehnsbriefe weiter mit 
der Herrschaft Alettenberg in ihrem alten Umfange vor (543 
(wie die Lehnsbriefe von (557 und (593 ausweisen). Als 
Preußen Besitzer des Bistums (Fürstentums) Halber­
stadt, der Grafschaft Hohenstein-Lohra-Alettenberg und der 
beiden Nordhäuser Reichsämter (Reichsvogtei- und Reichs­
schulzenamt) geworden war ((648, (6s)7, (699), erhob es auf 
Grund jener alten Halberstädter Lehnsbriefe über die Herr­
schaft Alettenberg Ansprüche auf den Westteil der Nordhäuser 
Stadtflur (auf die alte Niedersalzaer Dorfflur) und auf das 
Recht der Honsteiner Grafen am Nordhäuser Altendorfskloster 
und — die Reichsstadt Nordhausen mußte beide Ansprüche 
(7(5 von Preußen nochmals käuflich erwerben. So rächte 
sich bitter das (543 beliebte Verfahren.

III. LVLe es in alter Zeit in der Nordhäuser Ztadt- 
flur aussah

In uralter Zeit wird der östlich und nördlich der Zorge 
gelegene Teil der heutigen Stadtflur mit Wald bedeckt gewesen 
sein. Nachdem die Markenscheiderschar Aarl des Großen 
ums Jahr 786 nach Thristi Geburt den bis dahin herren­
losen Grund und Boden für das Reich in Besitz genommen 
und in Fluren zerlegt und den fränkischen Reichshof und das 
Reichsdörfchen Nordhausen (Altnordhausen) angelegt hatten, 
wurde der bewaldete Teil der Altnordhäuser Flur in Acker 
verwandelt. Nach dem Jahr 850 wurden die Reichsdörfer 
Hohenrode und Gumprechterode (wie die andern Rodedörfer 
unserer Gegend) gegründet und die Täler ihrer Fluren gerodet 
und in Acker verwandelt. Erst später hat man dann auch 
die Anhöhen entwaldet und dem Ackerbau dienstbar gemacht. 
Das Dachloh ist, wie sein Name verrät, einst mit Eichen­
wald bestanden gewesen. Noch (56 ( ließ das Nordhäuser 
St. Wartinihospital „lange Wellen hauen im Benrode". Nur 
3 kleine Wälder sind an und in der heutigen Flur noch 
länger erhalten geblieben: das Airchhofsholz zwischen 
Nordhausen und Petersdorf und das Lindey zwischen Nord­
hausen, Salza und Hesserode — beide aber auch längst gerodet —, 
fowied a s Wilde Hölzchen, einst Besitz des Bürgermeisters
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Wilde, (65^ der Wilden gehöltze, ((583 Bürgermeister Andres 
Borhauers Geholtz). Dagegen sind in der Nordhäuser Stadt­
flur neu enstanden im (8. Jahrhundert das Gehege (seit 
(738) und im (9. Jahrhundert das Hölzchen auf dein 
Auhberge. Daß einst der ganze Berg zwischen der Stadt 
und dem Gumpetale Wald getragen hat, verrät sein Name 
„Hainberg oder Hagenberg"; an seinem Nordabhange befand 
sich noch in der ersten Hälfte des (8. Jahrhunderts ein Hölz­
chen, welches seitdem auch verschwunden ist. Mit diesem 
Walde des Hagenberges hängt wohl auch der Name unseres 
Geheges und des Nordteils des Blasiikirchbezirks „auf 
dem Haine oder Hagen" zusammen. Im (7. Jahrhundert 
war der Westabhang des Geiersbergers kahl, wie die Ab­
bildung der Stadt Nordhausen von Franz Gebhard Stolberg 
v. I- (67H zeigt; nur auf der Höhe des Geiersbeges stand 
einsam die alte Merwigslinde. (733 hat der Feldmesser 
I. I. Müller einen Nordhäuser Fluratlas gezeichnet. Auf 
Tabula H ist der Westabhang des Geiersberges auch noch 
vollständig kahl. Auf der Höhe des Berges ist nur „die 
Merwigslinde" verzeichnet und zwischen der Altendorfskirche 
und dem Schöppmännchen noch eine zweite Linde, welche im 
Jahre (907 beseitigt worden ist.

Durch die Stadtflur liefen in alter Zeit von Nordhausen 
folgende Heer- oder Aaiserstraßen:

() Zum Sundhäusertore hinaus lief durch eine Furt der 
Zorge eine uralte Volks- und Heerstraße nach Süden auf die 
beiden Dörfer Rode (Nieder- oder Girbuchsrode und Ober- 
oder Barbarode), auf Wolkramshausen, Straußberg und weiter 
in südlicher Richtung nach Erfurt die Heerstraße Nord­
hausen-Erfurt mit einer Abzweigung nach Langensalza 
und von da weiter nach Süden nach Süddeutschland und Italien. 
Von ihr zweigte sich zwischen Nordhausen und Niederode ab 
2) die nach Osten laufende Heerstraße Nordhausen- 
Tilleda-Allstedt-Merseburg (an Sundhausen und an 
der Aarlsburg vorüber, durch Uthleben, Heringen, an Au- 
leben und der Numburg vorüber, durch Aelbra, an Sitten- 
dorf vorüber, nach dem Aönigshofe Tilleda und von da 
weiter nach Osten. — 3) Zürn Siechentore hinaus 
lief in südwestlicher Richtung auf Niedersalza, Groß­
werther, Wolkramshausen, Hainrode und weiter nach Mühl- 
hausen die Heerstraße Nordhausen-Mühlhausen «welche 
weiter Eisenack, Vacha, Fulda und Mainz berührte). H) Eben­
falls zum Siechentore hinaus lief nach Westen durch die 
Salza (bei der Furtmühle), über den Holungsbühl, an Hesse- 
rode vorüber, durch Großwechsungen, über den Schern, durch 
Mitteldorf und Elende, an Niedergebra, Obergebra und Soll- 
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stedt vorüber nach Heiligenstadt und Witzenhausen die Heer­
straße Nordhausen-Heiligenstadt. 5) Vor dem Siechen - 
tore zweigte sich von der letzteren in der Nähe des Grimmel- 
tores (mit einem Zugänge von: Altentore) die Heerstraße 
Nordhausen-Goslar ab, welche durch die Dietfurt ging, 
aus Woffleben, Gleisingen, Gllrich und über den b)arz als 
Kaiserstraße oder Heidenstieg nach Goslar lief. Vor Woff- 
leben zweigte sich von ihr eine auf Gudersleben. Dbersachs- 
werfen, Branderode, Neuhof, Tettenborn nach dein Königs­
hofe jDöhlde und weiter nach Westen laufende Heerstraße ab. 
Bei Lleisingen zweigte sich eine zweite, auf Werna und 
Benneckenstein nach dem kaiserlichen Jagdschlösse Bodfeld 
laufende Heerstraße ab. — Zum Bielentore hinaus liefen 2 
Lieerstraßen: 6) die eine lief nach Gsten (sie heißt jetzt noch 
„die alte Straße") an Vielen, Urbach und Görsbach vorüber, 
durch Bösenrode, an Rosperwenda, Roßla, Bennungen und 
Hohlstedt vorüber nach der Kaiserpfalz Wallhausen und 
weiter über Sangerhausen und Gisleben nach Halle. ?) Die 
andere lief in nordöstlicher Richtung am Himmelgarten vor­
über, durch Steigerthal, an Buchholz vorüber und hinauf in den 
k>arz, wo sie sich gabelte: der eine Zug lief über Stiege und 
Hasselfelde nach Glbingerode und Wernigerode und weiter 
nach Braunschweig und Lüneburg, Artlenburg in die Nord­
länder; der andere Zug lief auf Breitenstein, Güntersberge. 
Bärnrode nach der Kaiserpfalz Quedlinburg und weiter 
nach NIagdeburg.

Diese Kreuzung mehrerer Heerstraßen ist Veranlassung 
gewesen, daß zuerst der Frankenkönig Karl der Große an 
dem Kreuzungspunkte den Reichshof und das Reichsdorf Alt­
nordhausen und sodann König Heinrich I. neben dieser An­
lage die Stadt Nordhausen gegründet hat, ist aber auch Ver­
anlassung zum Aufblühen des Handels und Verkehrs in der 
neuen Stadt, die Heinrich I. mit dem Warbt-, Rlünz- und 
Zollrechte begabt hatte, geworden.

Auf Bitte der Nordhäuser erlaubte Kaiser Sigismund 
zu j)rag am (3. Dezember (H36 dem Rate der Reichsstadt 
Nordhausen, die Vorstädte zu befestigen und im Stadtgebiete 
auf des Reiches Grund und Boden Befestigungswerke aufzu- 
führen und anzulegen. Die Nordhäuser erbauten hierauf 5 
Warttürme: in der Nähe der Stadtflurgrenze vor der Wind­
lücke und auf dem Holungsbühle, sowie am Geiers­
berge über Wildes Hölzchen und auf der Höhe in der 
Nähe des Galgenberges (nördlich vom Zudenkirchhofe). 
Der Wartturm am Landgraben »im Kessel", der von den 
Grafen von Honstein-Lohra-Klettenberg erbaut worden, ging 
wohl bald darauf in den Besitz der Stadt über. Auf diesen
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Warttürmen saßen geschworene Wächter, welche beim Heran­
nahen von Feinden dieses durch Aufziehen eines Aorbes an 
einer in einer Luke des Wartturmes stehenden Stange signali­
sierten, worauf der auf einem der Nkarktkirchentürme 
wohnende Hausmann durch Anschlagen der Glocke die streit­
baren Bürger zusammenrief. Letztere wappneten sich und 
eilten zu dem Sammelplätze derjenigen Rotte, der sie zugeteilt 
waren. Sodann zogen die Bürgerrotten unter Anführung des 
ritterlichen Stadthauptmanns zum Tore hinaus ins Feld 
gegen die Feinde. Der Wartwächter aber zog entweder die 
zum Gingang des Wartturms führende Leiter hinauf und in 
den Turm und schloß die Tür und war so in Sicherheit, 
oder er setzte sich auf den (in den neben dem Turme befind­
lichen Stalle) stehenden Gaul, zog den Schlagbaum nieder 
und sprengte nach der Stadt. An den Grenzen der Stadt­
flur wurden Landgräben und Landwehren (Gräben mit 
Wällen, welche mit Dorngebüsch und Eichen bepflanzt waren,) 
angelegt: der Neue Graben an der Südostseite der Stadt­
flur, von der Zorge in der faulen Ecke bis zur Helme, — der 
lange oder alte Graben vom Eulenberge bis zur Salza 
und von dieser bis zum Feldwasser vor dem Altentore, — der 
rechtwinkelige Anick an und auf dem Auhberge und der Anick 
an der Süd- und Südostseite des Airchhofsholzes. In Fehde­
zeiten wurden die auf dem Walle der Landgräben stehenden 
Eichbäume halb angebauen und geknickt, um die Pferde 
der reisigen Ritter und Anechte am Eindringen in die Stadt- 
flur zu hindern. Der alte Graben an der Dstseite des Frauen- 
berges wurde erheblich verbreitert und vertieft.

Auf den Wegen, welche aus der Stadtflur nach den 
Nachbarorten führten, wurden auf der Flurgrenze und an 
passenden Stellen in der Flur, besonders da, wo die Wege 
durch die Landgräben oder über Wassergräben führten, 
Schläge und Zingeln angelegt d. h. Schlagbäume, welche 
mit spitzem jDfahlwerk versehen und mit solchem eingefriedigt 
oder umzingelt waren. Derartige Schläge werden urkundlich 
erwähnt: am Nordgraben oder Mrtbache an der Trimderoder 
Flurgrenze unterm Auhberge und in der Gumpe, am Bende- 
röder Bache und vor der Windlücke, am Rossungsbache beim 
Himmelgarten am Wege nach Leimbach, an dem den Land­
graben durchschneidenden Wege, an der Helme (bei Ser 
Wertherbrücke und Rodebrücke). hinter dem Siechhofe, an der 
Salza (bei der jDolliermühle), am Lindey und am neuen Graben.

Bom Anfänge des (H. Jahrhunderts bis zum Anfänge 
des (7. Jahrhunderts befanden sich besonders an den Süd­
abhängen der im Nordteile der Stadtflur belegenen Hügel 
viele Weinberge. Im Erbbuche des Rates vom Jahre 
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§559 fl- werden rund H50 Acker Weinberge genannt. Es 
werden in dem erwähnten Erbbuche Weinberge aufgeführt: 
auf dem Frauenberge vor den: Bilantore und in der Bilan- 
gasse (Sangerhäuser Straße), am Taschenberge, vor dein 
Bilantore neben und unter der Warte (beim Iudenkirchhofe) 
und am Galgenberge neben, bei und unter dem Gerichte 
(das sich auf dem Rasenplätze beim früheren j)ulverhäuschen 
befand), — vor dem Töpfertore am Hainberge, an der kleinen 
Dorngasse (am Neustädter Wege) und an der langen Dorn­
gasse (am j)etersdorfer Wege, an, auf und hinter dem Giers- 
berge, bei und pober der Wolfsgrube, in und pober der Ars­
kerne (Arskerbe), ufm Hain berge, am Hainfelde, uff, am und 
unter Hohenrode, unter der Baumwarte, — über dem Born- 
tale, in Benrode, vor und in der Windlücke, in und an der 
Hart jenseit des Himmelgartens, im Nkusetale, — am Gumpen- 
wege, in der Gumpe, an: Heidelbergs und am Schwalben- 
graben, sowie am Eulenberge und am Holdesbühl (Holungs- 
bügel). (H20 übergibt das Nordhäuser Augustinerkloster (vor­
dem Vogel) dem Bürger Hildebrand Schußeler auf (0 Jahre 
seinen Wingarthen am Heydelberge, damit er den Wingarthen 
„wohl arbeite und tünge"; als Iahreszins soll er dem Aloster 
geben zum Gottesdienste alle Jahr 32 stebchen (Stübchen 
a H Huart) Wins des allirbesten, der da getreten es und 
nicht gekeltert, sowie am Severitage (0 Schillinge jDsennige 
(90 jDfennige).

Der hier gebaute Landwein bestand wohl aus den 2 
Sorten „sauern" und „ganz sauern" und wurde gewiß nur 
als heißer „Würzewein", der mit Gewürz und Honig ver­
mischt war, getrunken. Im Jahre (733 existierten nur noch 
2 Weingärten, von denen der eine südlich unter dem s. g. 
Lazarette und der andere südlich unter dem ehemaligen Gast­
hause »Zum Weinberge" an der alten Straße vor dein 
Sangerhäusertore lagen. Von diesem letzteren Weinberge trägt 
der Bergabhang noch heute den Namen „Weinberg". Der 
Weinbau in der Nordhäuser Stadtflur hat im 30jährigen 
Ariege aufgehört.

In derselben Zeit ((300—(600) befanden sich auch zahl­
reiche Hopfen berge in der Stadtflur. Hopfen brauchten die 
brauberechtigten Häuser zum Bierbrauen, welches einen an­
sehnlichen Teil der Nahrung der Nordhäuser Bürger bildete. 
In dem Erbbuche des Rates vom Jahre (599 ff. werden 
rund ((2 Acker Hopfengärten erwähnt, so daß man auf einen 
Bestand von 66 Acker Hopfengärten schließen darf. Sie be­
fanden sich: vor dem Bilantore, an der Bilangasse, bei der 
Warte, beim Gerichte, im Töpferfelde zwischen den Töpfer- 
toren, vor dem Töpfertore bei der Bäcker Leimengrube, beim
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Töpferteiche, am Hohlwege nach Himmelgarten, am Hain« 
berge, am Rossingsbache, am Hainberge und Giersberge an 
der Dorngasse, an der langen Dorngasse, bei, an, pober und 
neben der Wolfsgrube, hinter dem Giersberge, unter der alten 
oder Altendorfswarte, in Benrode, im Mäusetale, jenseit der 
Leimengrube, hinter der Salza bei der H>olliermühle (Schleif- 
mühle) und am Eulenberge, am Holungsbühel und am Land­
graben beim Enthaufen.

In dem bereits mehrfach genannten Erbbuche des Rates 
und in Urkunden unseres Stadtarchivs werden außerdem er­
wähnt: (5H5 ein dem Nordhäuser Bürger Hans Airchhoff 
gehöriger Kirschgarten unter der Boum Warte (südlich von 
Wildes Hölzchen, am Hohenrode), (59^ ein Airschgarten 
ufm Taschenberge (? Ammerberge), (598 ein Nutzgarten 
hinterm Girßberge, sowie 3 Safransgärten, nämlich () 
(H83 des Frauenbergsklosters Saffranen-Garten bie dem 
Bilantore, 2) (559 2t. Martins(-Hospitals) Arautgarten und 
Saffrangarten, (56 ( Sanct Martins Saffransgarten, sowie 
3) (565 bis (586 der Nordhäuser patrizierfamilie Botticher 
(Bötticher) Saffrangarten (Saffransgarten) vor dem Bilan­
tore bey der Brucken.

Der größte Teil der Stadtflur diente dem Getreide­
baue (Weizen, Roggen, Gerste und Hafer) und ein ansehn­
licher Teil derselben auch als Viehweide (für Aühe, Schafe 
und Schweine), so „die Weide" (der spätere Hammerrasen) 
und die anderen Rasenflächen an der Zorge und am Mühl­
graben.

Im (6. Jahrhundert fingen, wohl angeregt durch die 
Bergwerksunternehmungen auf und an dem benachbarten 
Harze, auch die Nordhäuser Bürger an, in der Stadtflur nach 
Erzen zu suchen. So verlieh gegen Abgabe des Bergzehnten 
der Nordhäuser Rat auf erfolgtes Ersuchen: (522 dem Hans 
Scheppelrodt und dem Volkmann Gruse das Recht, Iseii- 
st ein in der Flur zu suchen, (523 dem Friedrich Teichgräber 
das Recht, Isenstein am Giersberge zu suchen, (53? dem 
Aurth Hoberge das Recht, Isenstein in der Flur zu suchen, 
(539 dem Hans Beck das Bergwerk in der Gumpe, (5HH 
dem Martin Schüler ein Bergwerk mit Fundgrube und Erb- 
stollen am Wartenberge (bi der Weitenwarte in Hohenrode?), 
dem Thomas Mell ein Bergwerk mit Fundgrube, Erbstollen 
und altern Schachte am Tütcheroderberge in der Gumpe, so­
wie dem Heinrich Hoffmann samt seinen Gewerben ein Berg­
werk auf Alaun und Vitriol in der Gumpe (aber­
malige Verleihung (5^9), (5^9 dem Martin Schüler ein 
Schieferbergwerk mit Fundgrube und Erbstollen in der Gumpe, 
(55 ( dem Andreas Hindenuß und dem Lorenz Hesse ein Berg-



Werk auf Alaun auf dem Hainberge, (555 dem Hans Hiebe 
ein Bergwerk vor dem Airchhofsholze, (557 dem Thomas 
Müller eine Fundgrube und Erbstollen auf Erz und Schiefern 
im Drtbache (hinter dem Auhberge) und (568 dem Martin 
Aruse eine Erbgrube nnt Erbstollen und stattlichem Stein­
bruche am Eulenberge.

Bon diesen Bergwerksanlagen hat nur das vom Nord­
häuser Bürger Heinrich Hoffmann und seinen Gewerken an­
gelegte Vitriol- und Alaunsiedewerk in der Gumpe längern 
Bestand gehabt. (552 war dasselbe im Betriebe und gehörte 
einer Gewerkschaft, zu der Dr. Blasii Grunewalds Ainder in 
Leipzig gehörten. In dieser Zeit standen in Asmus Rincke- 
leps Gewandkammer im Rathause 2 Tonnen mit Alün aus 
der Gumpe, so dem Rate zu Zehenden gegeben worden. 
(552 am 29. Juli verpachtete der Rat der Stadt Nordhausen

Auckus in der Gumpe vel Alaunbergwerke" an den Nord­
häuser Bürger Martin Rammen. (555 am 28. Juli legte 
der Rat Irrungen bei, die sich zwischen den Herren Gewerken 
des Alun-Siedewergkes in der Gumpe und ihrem bisherigen 
Faktor Gregor lVantsich wegen dessen Rechnungslegung er- 
hoben hatten. Am H. Tage nach Martini desselben Jahres 
übergibt Aasbar Arause, der neue Faktor der Gewerken des 
Alunsiedewergks in der Gumpe, dem Rate der Stadt Nord­
hausen ein am 28. Oktober desselben Jahres aufgesetztes 
Schriftstück, in welchem sich der gewesene Faktor der gedachten 
Gewerkschaft, Gregor lVantsich, und die Gewerkschaft gegen­
seitig verglichen und vertragen haben. (556 bekennt Gregor 
lVantsich (er schreibt sich selbst „Mantzig") vor dem Rate, 
daß er Ailian Aressen 78 Gulden von der Gewerken des 
Alunsiedewerks wegen schuldig ist. (556 verkauft Heinrich 
Hoffmann (der Gründer des Vitriol- und Alaunsiedewerkes in 
der Gumpe) an den Faktor Gregor N)antt(zig) von Leipzig 
8 Auckus (Auxe'i über das Alaunsiedewerks allhier, daraus 
Streit entsteht. Auf Bitten des Rates der Reichs­
stadt Nordhausen läßt Aaiser Ferdinand I. am 30. März 
(557 zu Regensburg eine Urkunde ausstellen, in welcher er 
kund tut, daß etliche Nordhäuser Bürger und ihre Mitge- 
werken ein Alaunbergwerk zu erbauen angefangen und etliche 
Jahre ihr Nahrung und Vermögen darein gewendet haben, 
und wiewol solch Bergwerg zur Zeit noch keinen Nutz getragen, 
so stünden sie doch und ihre Gewerken zu Gott dem All- 
mechtigen in guter Hoffnung, es sol sich zum Alaun je lenger 
je besser schicken und vielleicht darneben ein ander Erz geben, 
das gemeiner Stadt Northausen und den Gewerken zu Nutz 
und Gedeyen oder zur Miederbezahlung der gethanen gebewde 
gereichen könnte. Deshalb begabt der Aaiser die Stadt Nort-



Hausen mit Bergwerks-Freiheiten. — Für diesen Bergwerks- 
freiheitsbrief mußten die Nordhäuser 50 rheinische Goldgulden 
zahlen. (562 wird berichtet, daß Alerten Mertens sampt 
seinen Gewerken zu Leipzig auf Grund ihres vom Nordhäuser 
Rate erteilten Lehensbriefes sich des Alaunsiedewergß angemaßt 
haben. Der Nordhäuser Rat richtete an die gemeinen Ge- 
wercke des hiesigen Alaunsiedewergß zu Leipzig die Aufforde­
rung, daß sie den Aankratius Francke, so die Hütten des 
Alaunsiedewergß alhier bewohnt, besolden und bezahlen wollen 
(möchten). Zu dem Alaunwerk sollen ein großes Haus und 
Hütten mit H (Siede-)Afannen gehört haben. Das Werk soll 
eingegangen sein aus Mißverstand, Neid und Hader der Ge­
werben (Teilhaber). Am Mittwoch nach Dculi des Jahres 
(572 war die Alaunhütte in der Gumpe bereits eingegangen 
und alles abgerissen. Der Rat gab damals die einen Acker 
große Hüttenstätte zu einem Hopfenberge an zwei Nordhäuser 
Bürger, jedem einen halben Acker gegen einen Zahreszins 
von je einem halben Scheffel Hafer, den sie an und auf den 
städtischen Marstall zu liefern hatten. — Auf Betreiben des 
Nordhäuser Bürgermeisters Thilian Nolckmar Riemann bildete 
sich (755 eine neue Bergwerksgesellfchaft zur Gewinnung von 
Steinkohlen und Alaun in der Gumpe, welche aus 256 "Kuxen 
(von denen die Nordhäuser Ratskämmerei 82 besaß) bestand 
und am 22. Juni (737 von Bürgermeister und Rat der Reichs­
stadt Nordhausen einen Lehens- und Bestätigungsschein mit 
der Bedingung erhielt, von dem Bergwerke den Zehnten von 
der Ausbeute an die Stadt zu entrichten. Die gefundene Stein­
kohle (Braunkohle?) war jedoch minderwertig, weshalb der 
Kohlenbergbau bald aufgegeben wurde. Dagegen wurde das 
Alaunsiedewerk betrieben; allein auch dieses erfüllte die ge­
hegten Erwartungen nicht, weshalb es nach geleisteten schweren 
Zubußen (die bis Ende des Zahres (739 über (785 Taler 
betrugen) (7H2 ebenfalls eingestellt wurde. Zm Jahre (7HH 
wird berichtet, daß es schon über Zahr und Tag stille stehe.— 
Das Alaunwerk des (6. Jahrhunderts wird an der Mstseite 
des Neustädter-Rüdigsdorfer Weges in der Gumpe bei der 
jetzt daselbst stehenden Ziegelei gestanden haben, da (652 an 
dieser Stelle „die Aschenhauffen" lagen. Das Alaunwerk des 
(8. Jahrhunderts dagegen wird auf der Stelle der östlicher 
liegenden, 2. Ziegelei, welche noch heute dann und wann „die 
Alaunhütte" genannt wird, gelegen haben. Zm Herbste (88^ 
wurden hier in der Erde tönerne Röhren (wohl Retorten zur 
Alaunbereitung) gefunden, wegen des großen Umfangs des 
Stoffes kann an dieser Stelle nicht, wie es eigentlich geschehen 
müßte, über die Mühlen in der Stadtflur berichtet 
werden. Es soll das in einer besonderen Abhandlung geschehen.



— Zä

Führen wir uns noch dieNamen der Berge, Täler, 
Gewässer und die einzelnenTeile derNordhäuser 
Stadt flur vor.

Die Oorfflur von Lohenrode.
Nördlich der Stadt erhebt sich der G e i ers b er g ((3(0 und 

(322 mon8 vulturis, (^2( und (506 Girschberg), (5(? und 
(56^ Girßberg, (559 Girsberg, (688 Airschberg); es ist nicht 
zu entscheiden, ob er nach dem im Anfänge des (H. Jahr­
hunderts lebenden und im Altendorf wohnenden Nordhäuser 
Ratsherrn ((300 in Antigua villa Illezmo clictus Vultur, (3(2 
Vultur, (3(^ b^eino Vultur, (3(8 und (32( l^snricus Vultur) 
oder nach dem Raubvogel Geier (oder Gier) genannt ist. 
Am Westfuße des Geiersberges befand sich schon im Anfänge 
des (H. Jahrhunderts eine Lehm- oder Leimengrube ((304 
juxta civitatem Noräkusen in loco, c^ui k.ubea ^r^illa clicitur: 
(305 liegen eine Mühle und 2 Höfe versus kotenleimeu; 
(3(0 sri^iila de monte vulturis, arilla ruta; (323 Mühle 
k^otenleimen, (360 am rothen Leimen, (523 die mole am 
Rotenleymen, (662 Roteleimmühle). Zwischen der Rotleim­
mühle und der Merwigslinde, dem heutigen Gehegeplatze und 
dem Altendorfe wird an der Stelle des vor einigen Jahren 
beseitigten Freundschaftstempels die Warte auf dem Geiers­
berge ((506) die alte Warte oder Altendorfswarte gestanden 
haben ((559); (506 wurde Tyliax Aindehuß zum Wächter 
auf die Warte vffm Gischberge bestellt. (525 warte vllm 
Oirsber^s, (526 Wartks vssm Oirsbsr^e, (528 Wart am 
(-irsberAe, (529 und (53 ( XVartk vsfm äirsber^, (538 Oirs- 
berZer Wartk, (55 ( VVartke vttm OirsderZ.

Gestlich von der Merwigslinde befindet sich auf der 
Höhe des Geiersberges die Wolfsgrube ((550, (559, (564° 
und (60( die Wolffsgrube), welche wohl ihren Namen von 
einst hier zum Fange von Wölfen angelegten Gruben erhalten 
hat. Der Vstteil des Geiersberges hängt mit dem nördlich 
von ihm gelegenen Hagen berge ((H6( Haynberg, (559 
Hainberg) zusammen. Nach diesem trug der Süd- und Süd­
ostabhang des Geiersberges den Namen Hainfeld ((559 Hain­
feld). Ueber die Gstteile des Geiers- und Hagenberges liefen, 
wie jetzt noch, die kleine Dorngasse — der Rüdigsdorfer 
oder Neustädter Weg — ((559 Dorngasse hinderm Geiers­
berge, niedriste Dorngasse) und die lange Dorngasse — 
der Petersdörfer Weg, jetzt die Stolberger Thaussee — ((558 
und (559 die lange Dorngasse). Das zwischen dem Geiers­
berge und dem Hagenberge liegende Tal, durch welches in 
alter Zeit ein Bach geflossen ist, trägt den unfeinen Namen 
Arschkerbe ((H59 Arskern, Arskernen, (H60 Arschkerben,
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1539 Arskern, Arßkern, Arskerbe, Arskerben, Arskerven). 
Der nordwärts über diesem Tale sich erhebende Südabhang 
des Hagenberges heißt „Das Hohen rode" (1322 bilon- 
rvH blöken Ro6, 1332 in loco lckonrallo, 1437 v5m k^oken- 
ro6e, 1459 ^oonrocte, I46O bia^nro^e, 1472 blonroäa, 
1559 blobeuro^o, tlokcnrnclc be^ cicr Lteinen Warte, 1569 
ltoenrocko). In dieser Bezeichnung ist der Name des einge­
gangenen Dörsleins Hohenrode erhalten geblieben. Ein auf 
beiden Seiten mit Dorngebüsch eingefaßter Weg, welcher aus 
der Arschkerbe empor durch dus Hohenrode zur Höhe des 
Hagenberges läuft, trägt den Namen „petermanns- 
gäßchen" zum Andenken an einen Nordhäuser Bürger 
Petermann, welcher das Rathaus bestohlen und den Raub 
(Geld) im Gebüsch dieses Weges vergraben hat. — Das 
Warttü r in chen , welches über dem Hohenrode und über 
Wildes Hölzchen steht, trägt mehrere Namen: 1454 Läum- 
vvntc, 1o83 LaumveaNo an Bürgermeisters Andres Bor­
bauers geholtz; s552, 1559, 1560, 1561, 1565, 1576, 1586, 
1591 und I6O4 Zauinvvartc; s559 Warto am lckokenrollo, im 
btobcnroclo bei 6er Lteinen Warle, Weite Warte. Au 
Wächtern auf dieser Warte wurden bestellt: 1437 Andreas 
von Braunschweig, 1454 Dietrich Wüller, 1492 Terstan Holt- 
zey, ?502 Tlaus Aindelin, 1503 Georg Tlm. — Der Namen 
„Ochsenstirn" für die Nordwestecke des Hagenberges ist uns 
urkundlich nicht vorgekommen und wird neueren Ursprungs 
sein. Der am Warttürmchen auf der Höhe des Hagen­
berges bis zur Stolberger Thaussee laufende lange „Präsi­
dentenweg" (1868) heißt 13s0 „die Wegelande" und 1584 
„die Wegelangen aufs dem Hainberge". Nördlich von und 
unter dein Hagen berge zieht sich das Tal der G u m p e in 
der Richtung von Osten nach Westen. Dasselbe wird 
seinen Namen von seiner sumpfigen Beschaffenheit, die es 
besonders noch heute in seinen: östlichen Teile zeigt, erhalten 
haben'« cumb soll der Sumpf bedeuten (1464 Oumpe, 1466 
Oumpa, 1529 )umpa, 1487, 1559 und 1569 (-umpe, Oum- 
pen^raben). Westlich vor dem Tale der Gumpe liegt zwischen 
dem Uagenberge, dem Uiühlgraben, den: Auhberge und der 
Trimderöder Grenze, zu beiden Seiten des Unterlaufes des 
Gumpebachs die Nonnenländerei des Nordhäuser Altendorfs­
klosters. Im Südwestteile der Nonnenländerei lag einst dicht 
an: Ulühlgraben „der N onnenteich", der 1556, 1594 und 
1596 mit diesem Namen bezeichnet wird, 1733 noch 5 Acker 
26 Auadratruten und 8 ^uadratfuß groß war und dessen 
Lage noch heute, als Vertiefung, die im Frühjahre oder nach 
Gewittern meist mit Wasser gefüllt ist, zu erkennen ist. (1582 
der Teich gegen den: kleinen Auhberge. Er wurde 1809 aus-
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gefüllt und (8(0 verkauft.) Der Mühlgraben ist mit 
höchster Wahrscheinlichkeit bei der Gründung des fränkischen 
Reichshofes Altnordhausen ums Jahr 786 angelegt worden, 
um die Anlage der Mühle (auf dem jetzigen Alosterhofe bei 
dem Frauenbergskloster), welche zu dem Reichshofe gehörte 
und deshalb lange „Mühle zu Altnordhausen" heißt, zu er­
möglichen. Im November ((98 ließ Landgraf Hermann 
von Thüringen bei Belagerung der dem Aönige Philipp 
anhängenden Stadt Nordhausen das Wasser des Mühl­
grabens durch Durchsuchung des rechtsseitigen Dammes in die 
Zorge (in das Feldwasser) ableiten und versetzte dadurch die 
Bürger in großen Wassermangel und Not. Der westlich vom 
Sundhäusertore belegene Teil des Mühlgrabens wird (299 
fossu pk^nxt^rab« genannt; der ganze Mühlgraben heißt 
(3(0 lluitrinne, (322 ko883t3, (359 cter ^V°ls86rloutt 6«r 
llMrzmnen. Der Name bezeugt, daß er künstlich durch Graben 
entstanden ist. Das Wehr, bei dem in Trimderöder Flur der 
Mühlgraben aus der Zorge abgeleitet ist, muß seit der An­
lage des Mühlgrabens existieren. (683 wird berichtet: „Der 
Nordhäuser Rat hat in der Trimbderodischen Fluhr zu behuf 
seiner Mühlen und Nutzen des Gewässers für die ganze Stadt 
ein „Wassergewähr" von undenklichen, ja etlichen hundert 
Jahren zu haben und in baulichem Wesen zu halten; so oft 
es der Stadt und des Mühlgrabens Notturfft erfordert, da­
ran (an dem Wehre) zu bessern und zu bauen, so hat der 
Rat aus nachbarlichem Willen dem Inhaber des Trimderöder 
Gutes (und des zu diesem gehörigen Dorfes Trimderode), so 
offt der Abschlag nötig gewesen, solches durch einen Stadt­
diener angezeigt und notificieret, doch nicht um Erlaubnis 
dazu gebeten oder dessen Tonsens zu erwarten; es hat ganz 
und gar nicht in des Gutsinhabers Willkühr gestanden, 
solchen Abschlag zu wehren oder abzuschlagen." — Die 
zwischen dem Mühlgraben und dem Feldwasser der Zorge 
liegende Fläche war in alter Zeit eine wüste Aiesfläche, in 
welcher sich das wilde Wasser ungehindert und nach Gefallen 
bald hier, bald da ein Flußbett bildete. Erst nach Anlage 
des Hartmannsdammes ist dem Feldwasser im vorigen Jahr­
hundert ein stetiges Bett angewiesen und es konnte auf dieser 
wüsten Aiesfläche nach und nach der heutige „Stadtpark" ent­
stehen. Vorher schon war der östliche, neben dem Westufer 
des Mühlgrabens liegende Streifen in Gärten verwandelt 
worden; bereits (733 liegt hier der nach der Nordhäuser 
Bürgerfamilie Auchen benannte „Auchen- oder Aüchengarten." 
Das zwischen dem Feldwasser und der alten (Ellrichschen) Heer­
straße vom Altentore bis in die Nähe des „Schurzfells" (einer 
alten, an der Heerstraße liegenden Feldschmiede) befindliche
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kiesige Ackerfeld der Noröhäuser trägt den bezeichnenden 
Namen „ d a s S t e i n f e l d " ((57( das Steinfeld vordem 
Altentore). Neben diesem Steinfelde stand (beim jetzigen 
Wirtshause „Elderado") (559 vor dem Aldentore das Ereutz, 
(570 uff dein Saltzischen Wege der Steinerne Heyligenstock, 
(599 das hohe (Lreutz vor dem Altenthoer, vor dem Ältentor 
bey den Ereutzen, ein zum Andenken an eine hier geschehene 
Mordtat gesetzter Mordkreuzstein. — Die Zorge heißt in alter 
Zeit „Zorgenga" (die vom Felsengebirge-scorro herabfließende, 
hinabgehende-^enZa), noch (359 ^cor^en^s, (((66 

(53(( ^cor^inZe. Auf der Grenze der Nordhäuser 
Flur fließt auf dem heutigen Grenzrasen derDrtbach oder 
Nordbach, welcher den größten Teil seines Wassers aus 
dem neueren „Gesundbrunnen" enthält: ((((6 Rortpack, (((66 
^ortZraken, (503 und (529 (566 Ortbaok. Ge­
nannt wird (322 fossata ^rryt^raben, Arc^rabs, Ortri^rake. 
(/Xri^i^ruoba ist eine Erzgrube, besonders eine Eisenerz- oder 
Eisensteingrube.) An dem Nordgraben befand sich (((66 der 
blortscklL^. Ueber diesem Bache erhebt sich der Auhberg, 
(((66 bäuekskosrA (582 der kleine Auhberg, (733 der Auh- 
berg. An diesen schließt sich nach Dsten der noch jetzt teil­
weise mit Heidekraut bewachsene Heidelberg: (((0( und 
(((20 bleyäelderA, (H66 ^loictelberZ, (5(7 ^aiäelbsr^, (568 
Klöickelber^ nnt einer Lehmgrube. Am Südabhange des 
Heidelberger hieß anscheinend die westlich des Neustädter oder 
Rüdigsdörfer Weges liegende Schlucht (^0( der Zwalben- 
ZrLden, (559 ^ckwalben^rabev, (566 der Lok^valbsnAraben 
kim bleicleibsr^e. An den Heidelberg schließt sich im Msten 
der nach dem (an seiner Nordseite gelegenen) ((((7 im Flegler- 
kriege verwüsteten Dörfchen Tutcherode genannte „Tütche- 
röder Berg": (H66 Tntiickrockerber^, (5((^ litckeroäsr 
Kei-A (559 lutLerockerbsrZ, Dutt^sroäerbsrZ, (569 Tutcke- 
rockerber^. Gestlich vom Tütcheroder Berge lag außerhalb 
der Nordhäuser Stadtflur das Airch Hof sholz, ein Eichen­
wald, welcher seinen Namen von der Nordhäuser Bürger­
familie Airchhof erhalten hat. (((00 besaß Heinrich Airchhoff 
die Hälfte dieses Holzes; die andere Hälfte gehörte zu gleichen 
Teilen Telin Eettenbornen und Heinrich Schrieber. In diesem 
Jahre verkaufte der Nordhäuser Bürger Heinrich Airchhof 
und seine Frau Jutta für 25 Mark auf Wiederkauf dem 
Nordhäuser Barfüßerkloster 1/4 der Holtzmark, die da gelegen 
ist zwischen Northusen und petersdorff. Später erwarb der 
Rat der Reichsstadt Nordhausen das Airchhofsholz (wohl nur 
die Westhälfte). Die Nordhäuser durften nach dem (((66 mit 
dem Grafen von Stolberg geschlossenen Grenzvertrage in 
diesem im Burgamte Honstein belegenen Holze die Jagd aus­
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üben, während die Schweine des Burgvorwerkes Honstein zu 
Neustadt die Eichelmast zu genießen hatten, weshalb die 
Stolberger Burgvögte aus Honstein den Nordhäuser Bürgern 
das Eichelnlesen verboten. Die Osthälfte des Airchhofsholzes 
haben die Petersdörfer ausgerodet und in Ackerland ver­
wandelt. Später haben die Nordhäuser auch die Westhälfte 
gerodet und im vorigen Jahrhundert hier eine Obstan- 
pflanzung angelegt, welche jedoch nicht recht gedeihen will, 
weshalb nran die Aufforstung wieder ins Auge gefaßt hat.

6. Die Dorfflur von Grmrprechterode (Benderode).
Der östlich vom Airchhofsholze und vom petersdorfer 

Wege (jetzt Stolberger Thaussee) gelegene Teil des Höhenzuges 
heißt (^66 „der Petersdorffische Galgberg, Galckberg, Aalck- 
berg", so daß es zweifelhaft ist, ob der Berg seinen Namen 
von einem hier gestandenen Galgen oder vom Kalke (Gipse) 
erhalten hat. An ihn: liegt das Mäusetal ((HHH Aluße- 
tal, (H66 Musetael, Musethal, (5(2 Alüsetayll, Alusetall, 
Alusetall vnder der Warten, (559 Alusetal, Maußthal, Alausen- 
tal, Alausetal, nach dem (733 vom hintersten Borntale und 
von der Petersdorffischen Brücke am Ostende der Gumpe „der 
Mäuserain" oder „Mäuserasen" führt, ^m Mäusetale lag 
(322 „custoäie mansus", (559 Tustodienland des Nordhäuser 
Domstiftes, auch „die Lichthufe" genannt, weil der Dom­
küster als Nutznießer der Hufe von den Getreidezinsen derselben 
die Lichter in der Domkirche beschaffen mußte, auch 2 Pfund 
Wachs zu Alartinslichtern, welche auf dem Festtische bräunten, 
wenn die Domstiftsherren am Vorabende des Alartinsfestes 
(also an: Abend des (0. Novembers) die Martinsgans aßen 
((322 „ack oanclsiLs apuä ^ucam 2 lalsnt. cers)". Hier im 
Mausetale lag (68^ auch „die Anatzenhufe und die Anatzen- 
burg vor dem Eichenberg". Die Anatzhufe hat ihren Namen 
von einem Besitzer, Heinrich Gnatzius aus Aelbra, der sie 
durch seine Heirat ((6(() mit Katharina Bötticher, verwit­
weten Weiß, Tochter des aus Nordhausen stammenden hon- 
steinschen und halberstädtischen Kanzlers Peter Bötticher, er­
worben hatte. Einer von den hier stehenden ((^66 gesetzten) 
Grenzsteinen hieß (68H „der Berenstein" und (7(5 „der Bären­
stein", weil er bei einem Birnbäume (der dialektisch „Bärn- 
baum" heißt) stand. Ein anderer hier stehender Grenzstein 
hieß (7(5 „der arme Sünderstein", weil bei ihn: Verbrecher 
von Nordhausen und von dem Amte Honstein gegenseitig ausge­
liefert wurden. (Denselben Namen trug aus gleichem Grunde 
der am Rüdigsdorfer Wege auf dem Heidelberg stehende Grenz­
stein.) Außerhalb der Nordhäuser Stadtslur liegt zwischen 
dem Eichenberge und der Hardt „die Windlücke" ((H6(
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Wintlucken, (H66 Wintlucken, Windlücken, (559 Wintlucken.) 
Ueber dein Rläusetale vor der Windlücke stand an der Nord­
ostecke der Nordhäuser Stadtflur eine Warte, welche mit der 
(68H genannten „Knatzenburg" identisch sein wird. ((5(2 
Warte über dem Musetall, (5H8 und (559 die Warte vor 
der Wintlücken.) Zu Wartewächtern auf dieser Warte wurden 
bestellt: (H37 Johann Neuster und (H5H Hans von Tolditz. 
Auf diesem Wartturme saß um (560 der Bürger Asmus 
Ränfft als Wartereiter und Wartewächter. Dieser sah eines 
Tages, daß der Nordhäuser Bürger Lorenz Olfenhain von 
dein Schäfer des (Dfandinhabers öes Himmelsgartens, des Stol- 
becger Hauptmanns Heinrich von Rüxleben, geprügelt wurde. 
Der Wartereiter Ranfft frug seinen Rlitbürger Olfenhain, aus 
welchem Grunde das geschehe, und erhielt die Antwort, er 
habe den Schäfer mit seinen Schafen auf seinem Haferstücke 
angetroffen und habe ein j)fand von ihm gefordert. Der 
Schäfer aber habe ihm kein H>fand geben wollen, sondern ihn 
geschlagen. Als Ranfft dem Schäfer sein Unrecht vorhielt, 
wischte der Schäfer auf ihn ein und schlug nach ihm, fehlete 
aber seiner, schlug sodann den Gaul des Wartereiters etliche 
UIal hart vor den Kopf. Nun hieb Ranfft auf den Schäfer 
ein, so daß dieser entlaufen mußte und zwar zu seinem Herrn, 
dein er klagte, was ihm widerfahren. Hauptmann Heinrich 
von Rüxleben eilte mit seinem Schäfer nach der Warte zurück, 
um selbander den Wartereiter Ranfft zu überfallen. Diesen 
trafen sie jedoch nickt mehr auf der Warte an: er war mit 
Olfenhain nach der Stadt geritten und hatte dem Rate den 
Borfall angezeigt. Der Hauptmann von Rüxleben hatte im 
Zorne gedroht, wo er den Wartereiter Ranfft angetroffen und 
bekommen, hätte er ihm wiederbezahlt, wie er seinen Schäfer 
geschlagen. (Der Rat verklagte den Hauptmann von Rüxleben 
wegen dieser und anderer Gewalttaten beim Kaiser Ferdinand l., 
der ihn bei Strafe von HO Umrk lötigen Goldes vor die von 
ihm als Kommissare verordneten Grafen von Schwarzburg 
und von Honstein binnen 33 Tagen zur Verantwortung vor­
laden ließ.) Die Stelle, auf der die alte Warte mit der s)ferde- 
hütte gestanden hat, hieß (733 noch „die alte Schanze". Der 
Hügel, auf der sie gestanden, wird (322 „der Richesberg" 
(mov8, hui ckcitur KiokssbsrZs props Rossun^esback) ge­
nannt. Der Rossungsbach, jetzt fälschlich „Roßmanns­
bach", hat seinen Namen von dem Dörfchen Rossungen, welches 
an ihm da gelegen hat, wo (295 das Kloster Himmelgarten 
erbaut worden ist. Die Raubscharen Kaiser Adolfs des Nas­
sauers hatten auch Rossungen in der letzen Woche des Zahres 
(29H niedergebrannt. Der ältere Name des Baches war 
„Haibach"; noch (6(3 heißt er „die Hal oder Roffinasbach", 
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und §654 „HellebachV Am Rossungsbache liegt zwischen der 
neueren Auckucksmühle und der Windlücke „die Äfterpfanne" 
(4466 ^ckterpkannc, (473 ck^s Atterptknnc, 4552 /(ll'tcrpkan, 
4559 ^ttcrpban, 4564 ^ttsrpfanne, 4580 ^cbt6rpf3n), deren 
Namen „die Hintere Wanne(Wiese oder Flurgegend)" bedeutet. 
Die Anhöhe zwischen der Afterpfanne und dem Bendroder 
Bache trägt den Namen „die Dach loch er" früher „das 
Dach loh", ((390 Dochloh, 4394 O^cklob, 4392 Oacbloc, 
4559 Dacklobc). Der Name bedeutet „das Loh oder der Eichen­
wald auf tkaba, clrtba Ton- oder Lehmboden". (Der Name 
tb3k3-(6aba) ist außerdem noch in den Drtsnamen Ootba- 
Qotkaba — und Dachwig — Ttmcbebccbc — enthalten.) 
Am Nordostfuße dieser Anhöhe lag am Windlücker Wege, 
zwischen der Brücke und dem Ursprünge des Benderöder Baches, 
das Dörflein Gumprechterode, dessen Namen zu Benrode ver­
kürzt und später zu Benderode erweitert worden ist. (4360 
und 4464 Kenro6s, 4566 kenroüc, (586 Kcnro6c, (599 6cn- 
ro6e bei 6er Krücken, (733 kenüeroüe). Zwischen Bende­
rode und dem Wäuserasen erhebt sich der Bromn.elberg 
(4559 krommelberZ, kromelberZ, kromelbeikrummelberZ, 
4733 Lrombeerber^), auf dem sich schon 4733 das Töpfer­
loch, ein ovaler Sumpf, befindet, der dadurch entstanden ist, 
daß vorzeiten hier die Töpfer Ton gegraben haben. Die Feld- 
gegend bei dem Töpferloche trägt den Namen, „die Stifts- 
weide n," weil am TöpferlocheWeiden auf dem dem Nordhäuser 
Domstifte gehörigen Lande standen (4652 die Leimengruben, 
da die Weiden stehen). Im Westteile des Brommelsberges 
liegt „ das kleine Borntal", welches sich bis zum peters- 
dorfer Wege (Stolberger Thaussee) hinzieht; über dem kleinen 
oder mittleren Borntale (4360 das wenige Bornthal, 4378 
das Wenyge Borntal, 4559 Nkittel Borntall, clein Borntal, 
4565 Alein Lorntal) befindet sich an der Westseite der Stol- 
berger Thaussee ein kleiner Sumpf, von dem 4733 berichtet 
wird, daß an seinem Ufer einst ein heiligen stock gestanden 
hat (4559 bezlliZen Stock, I4ci!^en8tock an dem nach dem 
Airchhossholze führenden Rasenwege, der (868 noch der Hei­
ligenstockweg an der Stolberger Thaussee genannt wird). Süd­
lich vom kleinen Borntal zieht sich von der Stolberger Thaussee 
beim Gasthaus „zur schönen Aussicht" („Ansageposten" bis 
zur Benderöder Brücke herunter das große Borntal ((560 
Borntal, (57( das große Borntall). Südlich von der Ben­
deröder Brücke lag bei der jetzigen Ziegelei eine Lehmgrube 
((457 Leymengrube, (559 Leimengrube, (586 die Leimengrube 
im Benrode) und südöstlich neben derselben die Zellmanns- 
gebreiete ((559 ^cckrmnsAebrctte), welche einst der Nord­
häuser Bürgerfamilie Zellmann gehörte. Südwestlich davon 
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liegt an der Leimbacher Chaussee „das Boten schi ld ch en^ 
(l^90 Turck IrLNstelllis sckilck vor loppllirtkore, (558 
Schild vor deni Topffertor, (572 Schildichen vor dem Topffer- 
thor, (556 poltinsschild, (559 j)oltenschildichen vor dem 
Topfferthoer, (652 Boltensschildichen). Es hat seinen Namen 
von seinen früheren Besitzern, der Nordhäuser Bürgerfamilie 
H>oltin. Ein Schild oder Schildchen ist ein schildförmiges, 
dreieckiges, von 3 sich treffenden Wegen eingeschlossenes Stück 
Land. Solche Schilde oder Schildichen werden noch mehrere 
in der Nordhäuser Stadtflur, auch in anderen Fluren, erwähnt. 
(572 befindet sich auf dem Schildichen vorm Topffertore eine 
Leymengrube, welche (53 ( Becker Leimengrube am Töpfer­
teiche, (559 Becker Leimengrube, (575 Becker Leymengrube 
genannt wird.

d. Die Oorfflur von Altnordhausen.
Der große rechteckige Raum, welcher östlich neben der 

jetzigen Frauenbergsvorstadt (dem Dorfe Altnordhausen) am 
Bergabhange liegt, von der Sangerhäuserstraße (einer alten 
Heerstraße) durchschnitten wird und im Norden von den beiden 
(jetzt ausgefüllten) Schützengräben, im Dsten von den beiden 
(jetzt ebenfalls ausgefüllten) Hasel- oder Hasselgräben und im 
Süden von dem Mühlgraben umschlossen wird, muß in ganz 
besonderer Beziehung zu Altnordhausen gestanden haben, da 
die in ihm gelegenen Aecker, Weinberge und Gärten (H3H und 
(3(2 als zu Alten Northusen, (559 als zu alden Northaußen 
und (57H als zu alden Nordhausen belegen bezeichnet werden. 
Dieser große rechteckige Raum ist als der zum fränkischen 
Reichshofe Altnordhausen gehörig gewesene Dbstbaumgarten 
(poinerium) anzusehen, der nach der Vorschrift eines Aapitu- 
lars Aarls des Großen auf irgend eine Art (hier durch 
Wälle und Gräben sowie durch den Mühlgraben) befestigt 
sein mußte, um erforderlichenfalls als Heerlagerplatz (Keri8tall, 
beriber^) dienen zu können. Dieser befestigte Raum heißt 
(H(3, (670 und noch heute „der Garthof", welcher Name 
den von Aarl dem Großen gesetzlich festgelegten zwiefachen 
Zweck des Raumes als Dbstbaumgarten und als Heer­
lagerplatz oder „curticulu" (Vor Hof des Reichshofes Alt­
nordhausen) wird angeben sollen.— Erst in allerjüngster Zeit 
ist es mir gelungen, diese Bedeutung des Raumes durch ein­
gehende Besichtigung und Vergleichung mit einer von mir 
aufgefundenen größeren Anzahl alter fränkischer Reichshöfe 
in hiesiger Gegend festzustellen. — Der nördliche der beiden 
vom alten Schützenhause bis zum Taschenbergswege laufenden 
Wallgräben ist nach Filters Aufzeichnungen (H95 vom Rate 
der Reichsstadt Nordhausen den Nordhäuser Schützen zum
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Schießen eingeräumt worden und hieß seitdem „der Schützen­
graben". Jetzt stehen auf diesem ausgefüllten Graben und 
seinem beseitigten Walle die Häuser der Südzeile „der Schützen­
straße". Das Schützenhaus wird (602 „das Schießhaus" ge­
nannt. Weiter nördlich lag vor dem Töpfertore jaus dem 
heutigen Neumarkte) der Töpserteich: (308 tick vor 
ciem Topkertore, (322 kossats scikcct Topter^raben, loLSüta 
k'iZulorum, (337 klagt der Nordhäuser Dompropst (Gras) 
Dietrich von Honstein, daß die Nordhäuser Bürger (an­
scheinend bei einer Vergrößerung) den Töpfferteich zu unrecht 
auf das Seine gedrungen (d. h. einen Teil seines t)ropstei- 
landes dazu genommen) haben; (338 gaben die Nordhäuser 
Bürger beim Sühneschlusse dem Dompropste Dietrich von Hon- 
stein anderes Land beim Topfferteiche dafür; zwischen (375 
und (383 warf der gewalttätige und deshalb aus der Stadt ver­
bannte Nordhäuser Ratsherr Nickel Torboum freventlich das 
Kind eines Hirten in den Topffertych, infolgedessen das Kind 
krank (siech) wurde und starb; (H57 gehärteter mit Fischen 
besetzte Töpfferteich dem Rate der Stadt; (559 und (570 
wird er „der alde Töpfferteich" genannt. Vom Töpfertore 
lief an seiner Südseite entlang nach der Heerstraße Nordhausen- 
Steigerthal-Stiege-Hasselselde-Wernigerode, hier „der Steiger­
thalische Weg" ((652) und „Straße bey dem Himmelgarten" 
((573) genannt, ein mit Stationssteinen (Kreuzsteinen) besetzter 
Weg, welcher mit dem bis zum Kloster Himmelgarten laufen­
den Stück der alten Heerstraße (733 „die Kreutz- oder 
Martergasse" (via clolorosa) hieß. Das mittelste Stück 
dieses Weges war teilweise ein Hohlweg und lief im spitzen 
Winkel nach der Stelle der jetzigen Leimbacher Thaussee, auf 
welcher noch heute der einzige noch übrige Stationsstein (er­
wirb aus dem (5. Jahrhundert stammen- steht. Die er­
wähnten Stationssteine werden oft genannt: (559 öie Steinen 
Lreutze am Holenwege, Treutz uffm Holenwege, das hohe 
Treutz, das erste steynerne Treutz, die Treutze im Topfferfelde, 
das underste Treutz. Das zwischen diesem Marterwege und 
der Leimbacher Thaussee, südlich vom Ostteile des jetzigen 
Kommunalfriedhoses gelegene ebene Land hieß (733 „der 
Tisch" und weiter unten lag am Wege nach dem Himmel­
garten (6^3 Länderei „im Sacke". — Der Berg südlich und 
südöstlich von: Töpferteiche hieß wie noch heute „der 
Taschenberg": (^0( der Taschenberg, aus dem des Rates 
Windmühle stand, (559 und (598 der Daschenberg, (566 der 
Taschenberg poben dem Töpferteiche, (57( und (59 ( der 
Taschenberg. Die Bedeutung des Namens ist unbekannt. 
Möglicherweise trägt von dem (59H erwähnten „Kirschgarten 
usm Taschenberge" der Südabhang des Taschenbergs heute 
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berges stand nördlich nenn heutigen Zudenfriedhofe an der 
Westseite der Heerstraße ein Wartturm: (559 öie Warte 
im Töpferfelde, (599 öie Warte vor dem Tö^fertore, (559 
und (569 die Topfferwarte, (^(87 die Warte (Lpocula) am 
Galgberge, (492 die Warte (sp^eula) am Taschenberge, (503 
die Warte vorm Bilantore. Zu Wartewächtern auf dieser 
Warte wurden bestellt: (^87 Tile Aropff, (^9-Zocoff Aellner, 
(503 Tile Ulrich und (506 Tyliar Hertwig. Neben dieser 
Warte stand im (6. Jahrhundert ein handförmiger Weg­
weiser: (559 Hand im Topfferfelde, (573 die Hantweisung 
vor dem Topffertoer, (559 die Handweisunge gegen der Warte. 
Gestlich von der Warte zieht sich von der Höhe nach dem 
Roßmannsbache hinab das oben steile, abschüssige Sturze- 
tal: (^6( und (586 Llorc^tal, (^(69 Stürzetal, (52( Ltörtr- 
lail, (559 Sturtztal, Stortzental, (560 Stortzenthaell, (600 
Stnrtzthall. Südöstlich von der Warte standen auf dem Rasen­
flecke, auf dem das Pulverhäuschenstand, der Galgen und 
das Rad; hier wurden in alter Zeit Verbrecher hingerichtet, 
an den Galgen gehängt oder auf das Rad gelegt und gerädert 
(durch den Henker wurden mittelst eines eisenbeschlagenen 
Rades den Verbrechern die Anochen zerschlagen). Hier befand 
sich die (506 von den Grafen von Honstein, den kaiserlichen 
Vögten und Blutrichtern der Stadt Nordhausen, bezeichnete 
„Fehmstedte vor dem Töpfferthore". Diese Gerichtsstätte ist 
noch auf einem Blatte des (753 vom Landmesser Z. I. Wüller 
gezeichneten Fluratlasses durch Galgen und Rad bezeichnet. 
Die Anhöhe wird (H6( Galgberg, (559 Galgberg, (569 
Galgkberg, (587 Galckberg, (559 öas Gericht, (567 das Ge­
richt vor dein Topsferthore genannt. Am untern Südabhange 
des Galgenberges läuft die Nordhausen-Wallhäuser Heerstraße 
(später die alte Leipziger Straße, jetzt „die alte Straße" ge­
nannt) von Nordhausen nach Gsten; die Brücke, über welche 
sie den Roßmannsbach überschreitet, heißt (733 „die 
Bley ersehe Brücke", weil sie Siegfried Trust Weyer, der 
Besitzer und Erbauer ((7(6) der untersten Wühle, infolge 
einer vom Rate ihm auferlegten Last, (73( hatte erbauen 
müssen. Am Südfuße des Galgenberges lag einst „das 
Wägdefleck", auf dem (263 Heinrich der Erlauchte, Wark- 
graf von Weißen und Landgraf von Thüringen, 8 Tage lang 
ein glänzendes Turnier abgehalten hat, und der früher als 
Weide dienende Hammerrasen, welcher in alter Zeit „die 
Weide" genannt wurde: (553, (578 und (599 öie Weide, 
(559 öie Weide vor dem Bilantore, die Weide nach Bila zu. 
Vor dem Bilantore (Sangerhäuser Tore) stand nordöstlich die 
Wintmole (H0( und (^2(, VvmLtmüllle vor ctom tlll-mtore 
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(H83, VVintmoklen (52(. — (80( ließ der Rat eine neue 
Windmühle vor dem Töpfertore auf dein Taschenberge 
(zwischen denl Töpferteiche und dem alten St. petrisriedhofe) 
mit einem Aostenaufwande von (36 ( Taler (9 Groschen 
( Pfennig erbauen, die auch längst wieder verschwunden 
ist. — In der Südhälfte der Dorfflur Altnordhausen liegt in 
der Nordostecke an der Bielenschen Flurgrenze die faule Ecke: 
(539, (560 und (565 der faule Rasen und (600 die Saw 
Ecke am Feldwasser an der Vilaschen Grenze. An diese schließt 
sich nach Westen das hohe Ufer ((((66 der hohe Ufer, hohe 
Uffer) und nach Südwesten der neue Graben ((((6(( der 
newe graben, (H66 nuwengraben, (((7( und (60( neue 
Graben, (559, (57 ( und (572 Nawengraben, (656 Newe 
Graben), eine Landwehr, welche die Fluren Altnordhausen 
und Sundhausen scheidet und etwas später als der alte Graben 
vor Salza angelegt worden ist, nach der Sage (((07 bei der 
zweiten Belagerung der Stadt Heringen durch die Nordhäuser. 
(((6(( sagt der 70jährige Nordhäuser Bürger Hans Ritter in 
einem Zeugenverhöre aus: „Er gedenke, daß die von Nort- 
husen den nerven Graben gemacht haben". Gegen den 
alten Graben war diese (die Südostgrenze der Nordhäuser 
Stadtflur schützende) Landwehr ein neuer Graben und wurde 
als solcher bezeichnet. Durch den neuen Graben lief die vom 
Volkswege bei Girbuchsrode sich abzweigende, auf Sundhausen, 
Uthleben und Heringen gehende Heerstraße Nordhausen- 
Heringen-Aelbra-Tilleda-AUstedt-Werseburg als „Heringer 
Straße": s(559 heringischer Weg) (559 und (568 Heringische 
Straße, (656 Landstraße. Der am südlichen Zorgeufer liegende 
„Schinderrasen" wird als solcher in älterer Zeit nicht 
genannt. Zwischen der von dem Sundhäuser Tore durch eine 
Furt der Zorge gehenden Straße und dem Landgraben lag 
an dem Südufer der Zorge (ungefähr in der heutigen Bahn­
hofstraße) die Saugrube ((559 und (573 die Sawgruben 
vor dem Suntheuserthore, (598 Saugruben, noch (868 die 
Saugrube).

Nach Bohnes Nordhäusischer Thronica soll die Sau­
grube ihren Namen von folgender Begebenheit erhalten 
haben: „Es ist einst in vorigen Zeiten des Papsttums, gleich 
als der Priester (der Siechhofskapelle) vor dem Altar den 
Tommunikanten das heilige Nachtmahl gereichet, ein stark­
sausend und brausendes Donnerwetter, darauf ein heftiger 
Wolkenbruch und daraus eine große und ungeheure Wasser­
flut entstanden, welche den Priester samt denen Tommuni­
kanten und Gebäuden (des Siechhofes und der Aapelle) mit 
hinweg geführet, deswegen zu stetem Andenken und zur Er­
innerung aller Vorübergehenden acht Areutze von rotem Sand­
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steinen in die Mauer der Siechhofskapelle und oben unter 
dem Airchendache das Bild eines Knieenden Priesters, der den 
Aelch in der rechten Hand zum Himmel hält, gesetzt worden. 
Die 8 Areuze sollten die Anzahl der ersoffenen Personen an­
geben. Die Airchenglocken hat man etzliche Wochen hernach 
nach vergangenen Fluten, welche dieselben Hinfortgetrieben, in 
dein Erdmoraste wiedergefunden, nachdem sie durch eine Sau 
ausgewühlet und ausgegraben worden. Daher hat die 
Länderei-Gegend den Namen die Saugrube." — 
Auf dem Merianschen Bilde der Stadt Nordhausen (um (650) 
ist südlich vor der Sundhäuserbrücke ein steinerner Bildstock 
verzeichnet. Nach Bohnes Ehronica standen (70( vor der 
Sundhäuser Brücke an der Länderei am Ufer des Feldwassers 
zur rechten 6and etliche steinerne Ereutze. Zwischen der 
heutigen Bahnhofstraße und dem Siechhofe lief vom Feld­
wasser in oder an der heutigen Landgrabenstraße bis hinüber 
zur Helme und weiter zur Wipper und zur Hainleite der 
Landgraben, welcher von den Grafen von Honstein-Lohra- 
Alettenberg zur Sicherung der Dstgrenze ihres Gebietes ange­
legt sein wird. Er wird (548, (559, (568, (57( und (602 
der Landgraben genannt, (594 aber „der Hern (Grafen von 
Honstein) graben, der nach Rückßleben gehet '. Er wurde später 
als Westgrenze der Flur Altnordhausen angesehen, die ur­
sprünglich aber bis vor den Siechhof zur Wertherstraße und 
an einen von dieser sich abzweigenden, zum Feldgewende 
laufenden Schleifweg reichte. Die Südgrenze der Altnordhäuser 
Flur bildete das Feldgewende, dessen Name die Flur­
grenze bezeichnet ((578 uff der Wende, (868 noch „das Feld­
gewende").

v. Die Dorfflur von Girbuchsrode Mederrode)
trägt (559 den Namen „das Wenig efeld". Durch sie 
läuft von Nordhausen nach Süden eine uralte Heer- und 
Nolksstraße, welche hier „der Rode weg" heißt. Zu beiden 
Seiten derselben hat nördlich der Helme und der über diese 
führenden Rodebrücke ((543, (559, (569, (573) das Dörf­
chen Nieder- oder Girbuchsrode ((599 „Müstung Gerschbiche- 
rode") gelegen. Das wüste Dörfchen mit 5 Hufen Land 
wurde (407 vom Aloster ZIfeld dem Nordhäuser St. 
Martinistifte gegen einen Iahresgetreidezins von 8 Markt­
scheffeln (---- 96 Scheffeln) Weizen, Roggen und Gerste als Erb- 
zinsgut gegeben. Nach einer andern Nachricht hat (596 das 
Aloster Zlfeld mit Erlaubnis des Grafen Heinrichs von 
Stolberg (als Schutzherrn) das wüste Dörfchen mit 4 Hufen 
Land gegen einen jährlichen Erbzins von 8 Markscheffel hart 
Getreide als erblich Lehen dem Nordhäuser St. Martinistifte 



mit der Bedingung gegeben, daß letzteres dem ersteren sofort 
30 Gulden und fortan 6 Pfennige als Lehensware auf ( 
Gulden Kaufgeld und einen ewigen jährlichen Erbzins von 
1/z Gulden gegeben werden sollten. Der Standort der (^09 
durch das Kloster Ilfeld abgebrochenen Dorfkirche wird noch 
(560, (569, (572 und (597 „die wüste Kirche" genannt. 
Die Kirchhofs- oder Dorflinde heißt (360 „die Linde zu 
Bode". Der an der Gstseite des Dorfs belegen gewesene 
Anger, auf den abends die Pflüge gestellt und morgens wieder 
bespannt worden waren, heißt (5H8 „Angespann" und (559 
„uffm Anspan, Angespann", und noch heute trägt die daselbst 
belegene Länderei den Namen „A ngespan n". In der Witte 
des (7. Jahrhunderts besaß der Nordhäuser Domstiftspropst 
an Wiesewachs (Wiesen) in der Nähe des Angespanns u. a. 
5 Acker im Angespan, ( Acker genannt „das Winkeleisen 
im Angespan" und Acker genannt „d as Kü sse n z ie ch e n" 
(^ Kissenüberzug). Diese Wiesenstreifen trugen ihre Namen ge­
wiß von ihrer Gestalt. Außerdem besaß der Nordhäuser 
Domstiftspropst noch t ( Acker Land im „Angespann". Die 
auffallende Kleinheit des Wenigenfeldes als Dorfflur von Gir- 
buchsrode läßt vermuten, daß der anliegende Nordwestteil der 
heutigen Sundhäuser Flur ursprünglich zur Dorfflur Girbuchs- 
rode gehört hat und nach dem Wüstwerden des Dorfes Gir- 
buchsrode zur Flur Sundhausen geschlagen worden ist. Diese 
Vermutung erhält dadurch Stütze, daß (263 der Bitter Heinrich 
Girbuch, der größte Grundbesitzer und s?atronatsherr der 
Kirche in Girbuchsrode, beim Verkauf seines Besitzes im ge­
nannten Dorfe an das Kloster Ilfeld diesem mitverkauft die 
Fischerei (in der Helme) von Girbuchsrode bis zum Dorfe 
Sundhausen. Die Fischereigerechtigkeit eines Dorfes reicht 
aber in der Regel soweit, als dessen Flur geht.

L. Die Dorfflur von Medersalza.
Sie beginnt im Südosten mit dem Landgraben. An 

diesen! stand bereits (360 eine Warte; (H37 bestellte der 
Nordhäuser Bat den Johann Buchenow zum Wächter auf 
dieser „i mme Kessele" gelegenen Warte, welche (559 „der 
Torrn und die Warte" genannt wird. An dem Landgraben 
stehend werden (563 und (589 drei Eichen erwähnt; die 
Eichen werden noch (60H genannt. In dem bereits (360 
und weiter (553, (559, (566 und (579 erwähnten Kessel 
bei der Warte lag (H79 die Ringwiese (vor Nordhausen 
an der Helme in dem Kessel, (595 die Ringwiese) und die 
am Landgraben und an der Helme gelegene Ecke hieß (559 
der Hasenwinckel, (607 der Hasenwinkel. Nordwestlich 
von dieseni und von der Warte erhebt sich etwas der kiesige 
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Boden und trägt den Namen „Gnt Häufchen" ((372 ^nt- 
koken, (557 ^.ntsuKo, ^ntsnkLuüün, (559 ^ntenkauffsn, 
Kntkeuttsn), der nröglicherweise ^M, Lm das Ende der Flur 
von Niedersalza oder der Grafschaft Klettenberg oder der 
Kiesfläche bedeutet. Der Mersch (;559 und (565 Ulerß, 
(580 Wärß, (587 Wersch), in dem oft Länderei der Nord­
häuser erwähnt wird, hat südlich der Helme in der Flur Groß­
werther gelegen. In der Nähe der Ulündung der Salza in 
die Helme führt über letztere die Werther drücke ((559 
VVsrterbrücke, VVertsrbrücks an der Helm). Dom Siecheu- 
tore und Siechhofe (dem Aussätzigenhospitale, Hospitale für 
Sundersieche, abgesonderte Sieche oder Kranke, (289 cmiL le- 
prosorum, wo (28 ( der Nordhäuser Patrizier Hertwig von 
Elrich ein Bethaus oder eine Kapelle St. (Lyriaci und St. 
Georgii erbaute) lief über die Wertherbrücke nach Großwerther 
und Wolkramshausen die alte Heerstraße Nordhausen-Wühl- 
hausen, auf dieser Strecke „Wertherstraße" genannt: (372 
die rechte Straße, die da gehet gegen Werther wert, (557 die 
rechte Straße, die da gehet gegen Wertter wart, (559 Straße 
beym Sichenhoffe, Wertersteig". Sie lief mitten durch das 
Dorf Niedersalza und zwar an der Südostseite des Kirchhofes 
dieses Dorfes entlang. Auf dem Kirchhofe stand die Pfarr­
kirche von Niedersalza noch lange nach der Verwüstung des 
Dorfes, bis sie endlich auch verfiel ((360Saltza Kirchen, (553 
Saltzenkirche, (559 vor dem Siechentore bey der wüsten Kirchen, 
(57(, (575, (586 und (59( Saltzkirchen). Südwestlich neben 
dem Kirchhof (im (7. Jahrhundert „der Kirchhofs, der wüste 
Kirchhofs) steht noch heute an der alten Heerstraße oder am 
Wertherwege ein steinerner Bildstock, welcher (360 das 
oberste Greutz, (559 öas Steinen Greutz, das hohe Greutz am 
Wege, do man nach Werther gehet, (59( das hohe Greutz im 
Siechenfelde, (600 das hohe Lreutz am Werterstiege, im (7. 
Jahrhundert das große Greutz genannt wird. Anscheinend 
haben zwischen diesen: Bildstocke und dem Siechhofe einst 
mehrere Stationssteine gestanden.

Das Dorf Niedersalza hat seinen Namen von der Salza 
erhalten, weil es an der Ostseite ihres Unterlaufes lag. Der 
Namen Salza deutete an, daß in der Urzeit der Fluß, der aus 
dem Gipsgestein des Konsteins kommt, Salz enthalten hat, 
ein Salzfluß gewesen ist. Das unter dem Gipsgestein des Kon­
steins vorhanden gewesene Salz hat der Fluß längst aufgelöst 
und hinweggeführt. Der Name der beiden an ihn: gelegenen 
Dörfer Salza wird wie folgt geschrieben; 802 und ((3( 3nl- 

(009- (275 und (303 83I23, (36(, (368 und (-(65
(3(8, (506 und (559 33lt2a. Die Salza mündet bei der 
Wertherbrücke in die Helme (968, (0(( und ((20 blslmsna; 
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((?9 und (298 blölmana; (3H8, (360, (^30, (^35, (^6^ und 
(^66 ^slmena; (^6^ Nolmen; (5H3 ctis lckolm). Der alte 
Lauf der Helme war von der Salzamündung aufwärts die heutige 
Lache, welche (5^3, (552, (559, (586 und (589 die alte 
Helm, (57^ die alte Helmen, (705 der alte drucken Helmgraben 
heißt. Jetzt ist der südlicher gelegene Mühlgraben das Bett der 
Helme. (5H3 ist das nördliche (linke) Gestade oder Ufer der 
alten Helme die Südwestgrenze der Nordhäuser Stadtflur und 
das war der alte Helmengraben und Helmen-Fluß noch (7(5. 
Jetzt gehört auch noch die zwischen der jetzigen oder neuen 
Helme (dem Mühlgraben) und der Lache (der alten Helme) 
liegende Länderei zur Stadtflur Nordhausen, seit wann, ist 
nicht bekannt. — Von dem Siechhofe lief anscheinend (539 
der S i e ch e n g ra b e n nach der Salza. Im (3. Jahrhundert 
wurden an den beiden Nordhäuser Jahrmärkten vor dem 
Siechhofe Viehmärkte abgehalten, bei denen die Grafen 
von Honstein-Lohra-Elettenberg von dein von ihren Unter­
tanen zum Verkauf gebrachten Vieh einen Zoll erheben 
ließen. Auch Gericht ließen diese Grafen vor dem Siechhofe 
über diejenigen ihrer Untertanen halten, die von den Nord­
häuser Bürgern wegen Schuldforderungen bei ihnen verklagt 
waren. Auf Ersuchen des Nordhäuser Rates verbot Aaiser 
Friedrich lll. durch eine zu U)ien am 5. Dezember (H80 aus­
gestellte Urkunde den Grafen von Honstein, beim Siechhofe 
Gericht halten und Zoll vom Vieh einnehmen zu lassen. 
Beim Siechhofe führten in alter Zeit 2 Furten durch das 
Feldwasser der Zorge: durch die südöstliche Furt ging vom 
Siechentore die Wertherstraße (Nordhausen-Mühlhausen) und 
durch die nördliche Furt ging vom Siechentore die Hesseröder 
Straße (Nordhausen-Heiligenstadt). Erst uff Margarethentag 
((0. Juni) des Jahres (566 hat der Nordhäuser Rat den Bau 
der Brücke vorm Siechentore beginnen lassen. (Die jetzige 
Siechenbrücke ließ die Aöniglich Westfälische Regierung (808 
erbauen.) An der Hesseröder Straße ((5^3 als der 
hesserodische Weg, (559 als die Landstraße, (6O9 als die hohe 
Straße von Nordhausen nach Hesserode genannt) stand (652 
nördlich vom Siechhofe, auf dem Westufer des Feldwassers 
„die Brandsäule", an welcher einst Hexen, Aetzer und 
Brandstifter verbrannt wurden; neben ihr wurden auch andere 
Verbrecher hingerichtet, so nach dem Bauernaufstände (525 
auch zwei Nordhäuser Bürger, welche am Aufruhr in Nord- 
kausen hervorragend beteiligt gewesen waren. Es war diese 
Stelle die von den Grafen von Honstein-Lohra-Elettenberg 
(505 und (506 genannte „Fehmstedte uffm Sande bey 
den: Siechhoffe außerhalb der Stadt". Als kaiserliche 
Vögte in Nordhausen ließen die Grafen von Honstein hier 



und auf dem Gerichte auf dem Galgenberge (beim j)ulver- 
häuschen) Verbrecher hinrichten, wie auch noch später 
der Nordhäuser Rat als pfandinhaber (bis (703) und 
als Inhaber des Vogteiamtes (von (7(5 bis (802). Auf 
dieser Gerichtsstätte der Grafen von honstein hatte wider­
rechtlich der Nordhäuser Rat den Haüs Antink oder Andung 
aus Uthleben, weil er einen Nordhäuser Bürger auf der Land­
straße beraubt hatte, mit dein Schwerte hinrichten lassen. (480 
schreibt infolgedessen Graf Hans von Honstein an den Nord­
häuser Rat, daß nach dem Berichte seiner Gheime, der Grafen 
von Schwarzburg und von Stolberg, der Nordhäuser Rat 
einen Wann derselben habe richten und enthaupten lassen 
„uff dem Sande vor dem Siechenhoffe an einem Ende (Grte), 
da sein verstorbener Vater und er Gericht und Recht als 
Lehen des Bischofs von Halberstadt hergebracht habe, und 
ersucht um Bericht, Abtrag (Schadenersatz) und Wandel. 
Schon (430 nennen die Grasenbrüder Heinrich, Ernst und 
Eilger von Honstein-Lohra-Alettenberg „unser Lantge- 
richte by den Sich in zu Northusen". Von dieser 
Gerichtsstätte am Feldwasser lief die Hesseröder Heerstraße 
etwas südlich von und neben der heutigen Hesseröderstraße 
nach Westen, ging durch die Furt in der Salza (südlich neben d.r 
Furtmühle) und über den Holungsbügel (jetzt Hohnspiegel) 
auf Hesserode. Der sagenreiche Holungsbügel (dessen Volks­
sagen ich vor einigen Jahren in der Nordhäuser Zeitung 
veröffentlicht habe) wird sehr oft und mit verschiedenen 
Namensformen in den Nordhäuser Urkunden genannt: (429 
Holdespuhle, (430 Haldesbule, (437 Holdungs Büle, (445 
und (454 Holdesbule, (446 Holdesbüle, (477 Haldens- 
pugel, (49( und (50( Holtspul, (5(2 Holdungespul, (526 
Haldensbuhel, (529 Holungsbuhel, (542 Holungsbühel, 
(543 Holdungßbuel, (559 Haldenspuell, Haldungspuel, Hol- 
dungspuel, Holdungsbuel, Holdenspuel, Holdungspüel, Ho- 
lenspuel, Holungsbul, Holungsbüel, (607 Holenbuhel, (6O9 
Holungßbuel. Nach den ältesten Namensformen wird man 
in diesem Hügel „einen Bühl der Frau Holde" vermuten 
dürfen. Später scheint man ihn als einen „Bühl der Nord- 
Häuser Bürgerfamilie Haldung oder Holdung" haben bezeichnen 
wollen, obwohl nicht nachzuweisen ist, daß dieser Familie der 
Hügel oder auch nur Länderei auf ihm gehört hat. Durch 
die Formen „Holungsbühel und Holensbühl" wird man den 
Namen als „Bühl" mit einer „Höhlung oder einem Hohl­
wege" haben deuten wollen. Auf der Höhe des Hügels stehen 
mehrere alte Areuzsteine, von denen es zweifelhaft ist, 
ob sie alle Wordkreuzsteine sind. ((559 die (Lreutze vffm 
Haldenspiell.) In der Nähe dieser Areuzsteine stand eine 
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Warte ((^77 „unsere Marie uf dem Haldenspugel", (559 
„die Warte auf dem Holungsbuel"). Der Nordhäuser Rat 
bestellte (437 den Hans Rymann zuni Wächter aus der Warte 
uf dem Holdungs Büle: (^5 wurde Fritsche Gercke ange­
nommen, uf den Holdezbül zu ryten; (4^6 wurde derselbe 
Fritsche Gericke angenoinmen, uf die Warte zu Holdesbüle zu 
rieten; (45H wurde Hans Claus Städte zum Wächter auf der 
Warte uf dem Holdesbüle bestellt. (477 am Donnerstage 
nach unserer lieben' Frauen Tage Wortze-Weihung kamen die 
Grafen Gebhard und Volrad von RAmsfeld und Ulrich der 
jüngere von Reinstem mit Ariegsvolk, wohl 30 Pferden, nach 
unser Warte uf dem Haldenspugeh um in das Nordhäuser 
Gebiet einzudnngen. Der große Grenzstein auf dem Holungs- 
bügel (besser wäre Holungsbühl zu schreiben!) am Hesseröder- 
wege ist (543 gesetzt worden. Er wurde (7(5 „der arme 
5 ün derstein " genannt, weil Verbrecher an ihm von 
Nordhausen und dem Amte Alettenberg gegenseitig ausge­
liefert wurden. Nördlich von diesem lag (bei der Ziegelei) 
außerhalb der Nordhäuser Stadtflur das bereits früh Nord­
häuser Bürgern gehörige Wäldchen, „das Lind ei" ((3(0 
Silva IRn6s, (429 und (464 lmn^Ly, (529 tNn6an, l^inOauor 
Oellölt2, (559 Uincloi, K.yn6avv). (429 erkauft der Nord­
häuser Bürger Turt Reyger für ((0 rheinische Gulden 2/4 -es 
Holzes Lindey, vor der Stadt Northusen am Holdespuhle ge­
legen, von Friedrich Schillings und ^4 von Hans Thomas 
und schenkt diese -es genannten Holzes an das Nordhäuser 
5t. Wartinsspital. Das letzte Viertel hat sein Bruder Hans 
Reyger vom Nordhäuser Gewandschnitter Turt von Hafe- 
rungen erkauft und es ebenfalls dem genannten Hospitale 
geschenkt. Hierauf belehnten (429 am Palmsonntage die 
Grafenbrüder Heinrich, Ernst und Eyliger von Honstein- 
Lohra-Tlettenberg als Lehnsherren das Nordhäuser Wartins- 
spital mit dem zwischen der Stadt Nordhausen und dem 
Dorfe Hesserode gelegenen gantzen Holtze, geheißen „das Lindey, 
das da gewest ist und gehad had Andreas von Hayn, Hans 
Domis und Turt von Haferungen, Bürger in Nordhausen". 
(430 gaben die genannten Honsteiner Grafenbrüder dem 
Nordhäuser Predigerkloster (wahrscheinlich verschrieben statt 
„Wartinihospital") das Holz „das Lindey", keyn der Stadt 
Northusen zwischen Salza und Hesserode gelegen, zu einen 
Seelgeräte für sich. (580 vergleichen Graf Volkmar Wolf 
von Honstein und die Vormünder des Nordhäuser Wartini- 
hospitals die zwischen diesem Hospitale und der Gemeinde 
Hesserode, welch letztere die Abnutzunge und Genießunge des 
Linöeys vber Heßenroda haben will, an Ort und Stelle da­
hin, daß den Einwohnern des Dorfes Beßenroda, sonderlich 



den armen Hinderseddelern so! von dem Lindey ( huffen 
Landes, also 30 Acker, zugemessen und eingereumet werden. 
Die Inhaber dieser Aecker sollen jährlich auf Martini 3 
Marktscheffel 36 Scheffel) Hafer-Zins dem Nordhäuser 
Martinihospitale reichen und geben. Mas die Uebermaß, die 
Leiden (Lehden) an und auf dem Lindey anbelangt, sollen 
dieselbigen von keinen theil ferner nit arhafftig (zu Acker) 
gemacht werden, sondern beiden theilen zu nachbarlicher 
Aoppelweide, wie bisher, bleiben und gelassen werden. Im 
(6. Jahrhundert ließ der Nordhäuser Rat als Vormund des 
Martinihospitals das Gehölz Lindey abhauen, roden und in 
Land verwandeln und verkaufte das Lyndey (570 für H00 
Gulden an Heinrich Sichelbock (Rittergutsbesitzer und Gerichts­
herrn in Hesserode). (58( besitzt der Gräflich Honsteinsche 
Rentmeister Eyriacus Ernst der Aeltere, Bürger von Nord- 
Hausen, das Lindey, auf dem er ein neues Gebäude aufrichten 
lassen wollte, wogegen der Rat Einspruch erhob. Etwas 
später besaß ein Herr von Berlepsch das Lindey. Ueber das­
selbe hat zu verschiedenen Malen Streit zwischen der Stadt 
Nordhausen, den Grafen von Honstein und der Gemeinde 
Hesserode geherrscht, bis schließlich die Hutweidegerechtigkeit 
über dasselbe zwischen Nordhausen und Hesserode geteilt 
wurde. In dem (7(5 zwischen der Stadt Nordhausen und 
dem Aönige Friedrich Wilhelm I. von Preußen als Grafen 
von Honstein abgeschlossenen Vertrage heißt es: „Die Stadt 
Nordhausen hat an das Lindey nicht den geringsten Anspruch; 
es gehört auch solches in diese (Nordhäuser) Feldmark keines­
wegs, sondern es bleibt dasselbe nach wie vor im ohnstreitigen 
Hohensteinischen Territorio, gestalt der Aöppelhut-Stein an der 
Hesseröder Fluhr vor keinen Gränz-Stein, sondern vor eine 
Aöppelhut-Marque gehalten wird." Nordwärts am Lindey 
liegt der Eulenberg: (333 mons <^ui clicitur vul^ariter 
Vlenberck; an demselben lagen 2 Hufen Land, welche der 
auf der Burg Straußberg als Burgmann wohnende Ritter 
Berthold von Werther mit seinen beiden Söhnen als Seel- 
gerät dem Nordhäuser Siechhofe schenkte; (360 llllenber^, 
(5H8 ewIenbsrA, (559 Vlsnbsr^, bmlenber^, (568 bmlen- 
bsrZ. An ihm lag (559 öie Leymengrube an: Eulenberge 
und auf dem von ihm herab nach der Salza laufenden Rasen­
wege stand (559 der Molstein am Eulenberge. Von diesem 
Grenzsteine hat die unweit desselben an der Salza liegende 
Mühle den Namen „Steinmühle " erhalten. Da, wo der 
eben erwähnte Rasenweg auf die Salza stößt, befindet sich die 
über die Salza führende ollterb rücke ", so noch (868 
genannt, welche im (7. Jahrhundert „Bolterbrücke" heißt. 
Von der Schleif- oder Aoliermühle läuft in östlicher Richtung 
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von der Salza bis zum Feldwasser „der alte oder der 
Langegraben", eine Landwehr, welche nach einer Zeugen­
aussage des Nordhäuser Reichsschulzen Leonhard Busch vom 
Jahre (529 „von den Nordhäusern bey Grafs Haussen von 
Honstein Zeiten (um (H80) von nuwen ausgeworfen und ge­
macht ist". Der Nordhäuser Ratsherr Albrecht Lindemann 
sagte (52Y als Zeuge aus: „Gs sey erstlich ein graben ge­
macht worden vor dem Altenthore bis an die Saltza, und 
darüber sey zum andern ein graben gemacht von der Saltza 
an bis an das Lindauer gehöltze, zu St. Martin (Hospital) 
in Northusen gehörent". Der Nordhäuser Bürger Hans 
Heideck machte (529 die Zeugenaussage: „Tr habe nie ge­
hört, daß die Graffen von Honstein früher des Rats zu Nord­
hausen befesteninge (Landwehranlagen) angefochten hätten, 
denn allein den langen Graben, der sich bey der Harnisch­
oder Aoliermüble anhebt und biß an das alte thor in das 
wilde (Feld-)wasser gehet". Der Langegraben wird (503 ge­
nannt „der Graben an der Salza bei der j)oliermühle an", 
(559 „der Landgraben vorm Altentore, der Rasenweg nach 
der Schleifmohl". Gr durchschnitt bei dem Gasthause 
„Glderado" die alte Heerstraße, welche von Nordhausen nach 
Tllrich führte und deshalb (733 die Tllrichsche Straße heißt. — 
Mir haben die Nordhäuser Stadtflur durchwandert und uns 
dabei die alten Namen ihrer Teile auf Grund des urkund­
lichen Materials vorgeführt. Die Lage der Flurteile, welche 
durch die alten urkundlichen Namen bezeichnet werden, konnte 
fast durchgängig nachgewiesen werden; nur bei wenigen ist 
uns das nicht gelungen, so konnte nicht festgestellt werden, 
wo das bllenZesckrey ((322), der b'lubor^ ((360), der ^Vack- 
bsrZ und der Lokoibsr^ ((559) gelegen haben, auch nicht, 
wo der (60H genannte „bis^erbaum" gestanden hat.

Beilage.
(57H. ((. November.

Mir Burckhardtt Graffe vnd Herr zu Barby vnd Mü- 
lingen der Balei Düringen deutzsches Ordens vnd Fürstlicher 
Sechsischer Stadhaltter tzu Toburgk thun kundt, Nachdem 
die deutschen Hause tzu Mülhausen vier Hufen landes laß- 
guth für der Stadt Northausen gelegen berechtigtet, die etzliche 
Bürger daselbst mit nhamen Doctor Niclaus Lüder, Mattes 
Tolle vnd Thristian Heidecken itzo innehaben vnd einen jher- 
lichen getreidich zins davon gegeben, weil sich aber mit der 
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Ainßreichung vnd sonst allerlei Verzugs vnd Bnrichtikeidt 
zugetragen, also das Bns wegen der Ordensheuser nicht ge- 
gelegen hat sein wollen, solche vier Huffen den Besitzern lenger 
als laßguth innen zu lassen, sondern wir Vorhabens gewesen, 
andern in der Stadt oder draussen einen Trbkauf daran zu 
gestatten, als haben sich die vorgenannten bei Bns sür andere 
tzu keuffern ahngeben mit erbieten, die erblichkeit vmb ein 
zimlich kauffgeltt an sich tzu bringen, aus wilchs ihr suchen 
vndt bitten wir ihnen Kaufs gestattet vnd vorwilliget vnd 
beschlossen, das sie vns oder unsern bevhelhabern der deutzschen 
Hause zu Mülhausen H60 gute vnuorschlagene gantze Thaler­
groschen zahlen sollen, wenn ihnen ein gnungsamer Äauf- 
vnd Tonsensbrieff vom deutzschen Meister vnd vns zugestalt 
vnd sollen dem Orden hierüber noch HO Thalergroschen zu 
rechtem vnd vnabloßlichen Trbbezinse jherlich uff Martini er­
legen. Bei Berkauf soll dem deutzschen Orden von 20 Gul­
den 1 zu Lehnrecht und bei Erbfällen soll dem Orden von 
1 Kufe 1 Thaler vnd von einer halben Hufe 1/2 Thaler 
gegeben werden.

Berzeichnuß der lenderei so Iost Eckhart gehapt: 
5V, Acker am Siechengraben hiedisseit der Saltza vmb die 
wüste Kirche, 6*/,  A. am Wertter Steige an 8 Stücken, 
2 A. im Merß an 2 Stücken, 5 Acker hinter der wertter- 
mölen an 8 Stücken genseit der Saltza, s Acker hinter der 
Saltza bei der Forthmölen, 3 Acker hinter der Saltza zwischen 
der Forth- vnd der Steinmölen, 5 A. im Steinfelde an H 
Stücken disseit der Steinmölen.

Berzeichnuß der lenderei so Balttin H>eter gehapt: 
A. gegen der Steinmölen, ^2 A. daselbst, s A. daselbst, 

1 A. daselbst bei der Zelmann, s A. daselbst bei S. Martin, 
A. hinter dem Sichoffe ohn ein Stücke am graben auf 

jenseit des Sichengraben, A. zwischen Baltzer Traft und 
Andres Fürstemann, 1 A. vber dem Steige nach der A)alck° 
mölen, H, A. daselbst, s A. stöst vff die wüste Kirchen, 
1 A. gegen vber, A. vber dem Merttersteige, s A. nach 
dem Tntheuffen. 1 A. daselbst, 1 A. zwei Stücke darvon, 

A. daselbst, 1 A. daselbst, an zweien Stücken gegen der 
Merthermölen, 2 A. stoßen auf das Ahngespann, */z  Acker 
daselbst, 1 A. jenseit der Merttermölen, s A. daselbst, A. 
daselbst, >/, A. daselbst, A. daselbst, s A. daselbst an zwei 
Stücken, i A. am Mege hinter der j)appirmölen, 1 A. am 
Holungsspel, 1 A. an zwei Stücken hinter der Forthmölen, 
1 A. zwischen der Steinmölen vnd der Forthmölen, 1 A. an 
zwei Stücken am Gulenberge.

Folgen der BonauenturZelmann lenderei, so sie 
gehapt hat: s A vorm Sichenthor neben Iacheim Araueln, 
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1 Süttling neben Iost Eckhart, t Acker auff der Salz- 
kirchen zwischen Langschenckel vnd ^ost Eckhart, ^2 A. bei 
dem Treutz vnd Michel Gangolff, 3 A. im Wenigen - 
felde gegen dem Sunthausen thoer neben Andres Gewaldigs, 
l A. hinter der Steinmölen bei der Herrn Wiesen, t A. hinter 
der Saltz jenseitt der Brücken bey Hans Ihon, A. jegen 
der Forthmölen bei Valtin steter, (Vs Acker ober die Ersatz- 
wege zwischen Läusen Benckenstein, ^4 da jenseit am Stein- 
hauffen zwischen Baltin jDeter, Acker bei der Steinmölen 
neben Iost Eckhart, Acker vnter denr Holungsspel neben 
Hein Gentzeln, '/z Acker hinter der Walckmölen bei Wilhelm 
Nauschiltt, 3 Acker hinter der Aupffermölen bei Baltzer 
Müllern, 1/2 Acker bei dem volen (roten?) Ereutz bei 
Rupertus John, s Acker über dem Werttersteige bei Heinrich 
Weinschencken, Acker auff der halben kule (kute?), 
Hz Acker bei Iost Eckhart vnd Rupertus John, Acker bei 
der Wertter Brucken, s Acker auff den Entheuffen bei 
Hein Gentzeln, s Acker zwischen Rupertus John vnd Iost 
Eckhartt, s Acker zwischen j)eter Aobholl vnd Iost Eckhart, 
^2 Acker nach der alten Helmen anwendel.

Borzeichniß der Ecker, so ihnn Matteß Tollen vnd 
Lorentz Hei deck Huffe gehören: s Acker vorm Sichenthore 
zwischen Doctor Meth vnd Itel Braun, ^2 Acker im wenigen 
Felde fornen ahn neben der Straße bei der Baderschen, 
^1/2 Acker arn dritten Stück im wenigen felde bei Taspar 
Starren, s Acker ist fast anderthalben hart hinter der Forth- 
mollen am wege hinauf, doran haben Valtin j)eter vnd 
Iost Eckhart disser lenderei auch so viel, s Acker auch hinter 
der Forthnwlen darane haben itztermelter j)eter vnd Eckhart 
disses landes auch ein jeder Hz Acker, s Acker hinter der Stein- 
mölen dorane haben itzermelte jeder auch ein Acker, H, Acker 
daselbst auf der Leimengruben doran haben nechstgedachte 
auch jeder ein virtel, f Acker stöst vff die wüste Airchen 
bei der Walckmölen, doran hat Baltin j)eter ein Acker vnd 
der ander seiten Hans John, Hz Acker zwei stücke vorn Sichen- 
graben neben Hans Sander, Hz Acker zunechst am Sichen- 
graben zu oberst, H4 Ackerß am selbigen stücke nach der Stadt 
wartts vnd mitten inne hat Rupertus H4 eigen landes, ist 
Alles an einem langen sittling, (Hz Acker an zweien stücken 
im Merß, doran hat Iost Eckhart ein Acker auff der ander 
seiten Hans Sanderß Wiesen, h. Acker bei Hesseroda vnd 
dem Holenspul neben dem Entzeln Weidenbaum, doran hat 
Balten j)eter ein Acker, 1/2 Acker am Holungspull, doran 
hat Iost Eckhart auch so viel, H4 Acker vngefehrlich gehet an 
demselben stücklein herab vber den Wegk, s Acker daselbst 
zwischen dem Bürgermeister Hoffemann vnd Eurt John, hr
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Acker ist ein Sittling für der Steinenmölen am Rasenwege 
die lenge hinauff nach Nortthausen, 2 Acker do hat 5. Martin 
ein Acker zwischen stoßen off dem querch rahsenwegk hiedisseit 
der Steinmölen, der neberr dem Wasser der Saltza hinauff 
gehet, 1/2 Acker vor der Oelmullen neben Iost Arnßwalde 
vnd Frantz Nitzschen, ^2 Acker am Sichengraben vff der ander 
seiten Andres Braun, s Acker vor deni Siechenthore zwischen 
Hansen Darlehen vnd Hansen Sacken, ^2 Acker als das große 
stück doran sie alle viere haben, für der Steinmölen vnd da 
der rafenweg wendet, (Hz Acker vber vier stücke hinwartß 
in die Eckere an Andres Eigenroth, Acker gehen vber den 
Werth(er)steig bei dem großen Creutz neben er Michel 
Meienburger Wittbe vnd Baltzer Franken, 2 Acker da­
selbst hinauswarts vber den Werth(er)steig zwischen Venthur 
Gahrkoch Zelinann genandt vnd Hanß John, 2 Acker hinter 
der Saltza doran hat Valtin H>eter einen vnd Iost Eckhart 
auch einen Acker, sV-z Acker hinter der Saltza neben S. Martins, 
Ascheelms, Clauß Weschern vnd Caspar Starren.

Vnd damit disser obbeschriebener Erbkauf vnd Erbzins 
sampt allen andern hierhinnen beschriebenen stücken vnd Ar- 
tickeln stedt vhest gehalten, Seindt hierüber zwo gleichlauttende 
Vorschreibunge vorfast vnd auffgericht vnd mit vnserm greff- 
lichen sigil vorsigelt, Desgleichen haben wir obgemelte keuffere 
vnd Zinßleute vor uns vnd vnsere erben Einen Erbarn Mol- 
weisen Rath zu Northausen vnsere gepittende Herren ihr erbar 
Weisheit Stadt Secrett hieran zu hengen gebetten, wilchs wir 
gernellter Rath vmb.vntertheniger bitt willen der keuffere 
also gethan bekennen, Jedoch vns vnd vnsern nachkommen 
am Rathe in alle Wege vnschedlichen. Der gegeben ist nach 
vnserß lieben Herrn vnd einigen erlosers vnd sehligmacherß 
Ihesu Christi geburth im (57^ Ihare am thage Martini 
Lpiscopi. Borckarth graff zu

barby.
(Es hängen an das Nordhäuser Stadt-Sekret und das 

Siege! des Grafen Burchard v. Barby.)



Drei Lobgedichte
auf die Stadt Llordhausen aus dem Jahre ^544 

vom Magister Johann Gpangenberg.

In der Zeitschrift des Harzvereins für Geschichte und 
Altertumskunde, ^0. Jahrgang ((907) 2^9, macht Gtto
Tlemen auf einen Todex in der Agl. Bibliothek zu Bamberg 
aufmerksam, der einst Johann gpangenberg gehört hat. Bei 
genauerer Durchsicht der Handschrift sielen mir 3 Gedichte auf, 
welche das Lob der gtadt Nordhausen singen. Da diese 
lateinischen Dichtungen noch nicht veröffentlicht sind, habe ich 
sie abgeschrieben und biete sie im folgenden dem Leser dar.

Zunächst einiges über die Persönlichkeit des Dichters. 
Johann gpangenberg*  wurde am 3. März (H6H in dem 
gtädtchen Hardegsen — Fürstentum Talenberg — geboren, 
daher nannte er sich später Hardesius, Hardesianus usw. In 
Göttingen und Ginbeck besuchte er die gchulen; seine erste 
Anstellung fand er als Lehrer in Gandersheim. (509 bezog 
er die Universität Grfurt und promovierte daselbst zum Ma­
gister. Born Grafen Botho zu gtolberg nach seiner Residenz­
stadt berufen, wirkte er dort als Rektor und Prediger. (52H 
siedelte er nach Nordhausen als Pastor an der Airche gt. Blasii 
über. Gs war die Zeit jener furchtbaren sozialen Revolution, 
die als deutscher Bauernkrieg bekannt ist und deren schwere 
Not auch Nordhausen zu fühlen hatte.**  Da die gchulen 
damals in Nordhausen sehr darnieder lagen, so sammelte 
gpangenberg gchüler von auswärtigen Familien, welche eine 
höhere Bildung erstrebten, in sein Haus und vermittelte ihnen 
die Elemente klassischer Bildung. Auch ließ er sich auf Be­
fehl des Rates die Reorganisation der gtadtschule sorgsamst 
angelegen sein, indem er sich um Gewinnung tüchtiger Lehrer 
bemühte und zur Unterweisung der Jugend hervorragend 
brauchbare Lehrbücher verfaßte, sodaß man ihn „Zctrolae 
blorckku8anA6 Lpi8copum" zu nennen pflegte. Innerhalb 
der 22 Jahre von (52H bis (5H6 hat er nun, erbauend und 
belehrend, eine so fruchtbare Tätigkeit in Nordhausen und 
am güdharz entfaltet, daß die Reformation in diesen Ge­
genden vor allem als sein Merk angesehen werden darf, gein

* Allgem. Deutsche Biogr., 35. Bd. (1893) S. 43 sf.
** Vergl. Förstemann kl. Schriften, S. 76 sf.
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Ruf breitete sich weithin aus, und (5^3 trug ihm Herzog 
Albrecht*  das Rektorat der hohen schule zu Königsberg — 
seit (5^ Universität — an. Der Rat zu Nordhausen wollte 
den hochgeachteten Mann nicht ziehen lassen, und so lehnte 
Spangenberg diese Berufung ab.

* Vergl. Tschackert, Urkundenbuch zur Reformationsgeschichte des 
Herzogtums Preußen, Bd. III 1880, Nr. 1576, 1596 und 1597.

** Vergl. Zeitschr. d. Harzver. 1907, S- 251,

Im Jahre (5^6 bestimmte ihn Luther selbst, einem 
Rufe nach Eisleben zu folgen, um als Superintendent das 
ganze mansfeldische Kirchenwesen zu leiten. Nur H Jahre 
war es ihm vergönnt, diese Tätigkeit auszuüben. Am 
(3. Juni (550 starb er im Alter von 66 Jahren.

Die Schriften Spangenbergs zerfallen in predigten, 
Kirchenlieder, Lehrschriften und Erbauungsschriften. Seine 
predigten, um dies nur beiläufig zu erwähnen, („Postille" ge­
nannt) erlebten eine Auflage nach der andern vom (6. bis 
ins (8. Jahrhundert hinein, wurden ins Lateinische und das 
plattdeutsche übersetzt und sind neben Luthers beiden Postillen 
das verbreiterte Predigtbuch des Reformationszeitalters 
gewesen, dessen Abdrücke gar nicht zu zählen sind.

Hier interessiert uns der Dichter Johann Spangenberg. 
Tschackert erwähnt (I. e. d. Allg. D. Biogr.) von ihm 2 
Sammlungen von Kirchenliedern und eine hymnologische 
Arbeit. Nach Goedekes Grundriß II S. (86 führten die­
selben folgende Titel:

a) Alte vnd newe Geistliche Lieder vnd Lobgesenge von 
der Geburt Christi unsers Herrn, für die Junge 
Christen (5^5,

b) Taniion68 66cl68ia8iica6............. Kirchengesenge
Deudtsch durch Iohan Spangenberg verfasset (5H5,

c) Zwölff Christliche Lobgesenge vnd Leissen . . . auffs 
kürtzte ausgelegt. Durch M. Ioh. Spangenberg (5H5.

Als gelehrter Humanist hatte sich aber Spangenberg auch 
schon srüh auf die lateinische Dichtung geworfen,,, Schon 
vor seinem Einzug nach Nordhausen rühmt Georg Ämylius 
von ihm,**

iempore quo no8ira8 tenult Ztolderga camen38 
(d. h. (520/(52^)

daß er ein beredter Dichter gewesen sei, und bittet ihn um 
eine poetische Gegengabe:

EI quia kaeunäum te novirnu8 6886 po6lam 
1ng6niiqu6 Null V6na b6nign3 iibi
EI kaeil68 ckicisni iibi ciulLia carmina /säu836
Ei iua p6g3860 P6eior3 koni6 rigani,
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Depreeor, ul rursus miki earmina pauea r6mM38 
Ouae mitii granäe iui pignu8 amori8 erunt.

Die lateinischen Dichtungen zählt Gödeke 1. e. S. auf: 
s) öellum grammaticale, ^itedergae 1534.

darin: In lauäem novae 8eolne quam 
pruäenii88. 8enaiu8 bloriku8ianu8 inibi 
koeliciier erexii H6e3io8iiekon. ^uiliore 
Lerkaräo I^oriekio Unänmario.

b) Kvangelia äorninicnlm in ver8iculi8 
exlemporaliier ver8N. Viteb. 1539.

e) Vialogu8 Lkri8li et morti8. Oe knii8 inevita- 
bilibu8 ei vario moriälium exitu elegia u. s. w. 
Ant. «loanne 8pangenbergio 1540.

ck) ?8alierium, enrmine elegiaeo reäckiium 
per ckok. äpangenbergium, urdi8 ^oriku8. 
Lccle8ja8lem. /Vingäeb. 1544.

In das Jahr der ebenerwähnten jDsalmendichtung gehören 
auch die 3 Gedichte, welche in dem Bamberger Godex <1. H. 
/VI8L. M8L. 1 stehen und in anagrammatischer Form zugleich 
Auskunft geben über die Personen, denen sie gewidmet sind.

3okanne8 6e Lavarin ei 8nleburgen8i8 
liest man ohne Schwierigkeiten aus dem (. Gedicht. Das 
zweite ergibt den Namen

Meolau8 cke Zieinack, 
das dritte endlich weist den Namen

?eiru8 äe OnoIirbacK
auf. Die Distichen der dritten precaiio ergeben 

/Vlagi8ier /^mbro8iu8.
N)er diese Personen sind, läßt sich zur Zeit noch nicht 

feststellen, wohl aber können sie dem Bürgermeister Meyen- 
burgschen Kreise entstammen. Meyenburg ist (^9( zu Steina 
geboren, Spangenberg stand mit Meyenburg im engsten Ver­
kehr; als im Jahre (5H6 Kloster Malkenried reformiert 
wurde, da waren Magister Ioh. Spangenberg und Michael 
Meyenburg die Führer der evangelischen Kommission.*  Mnolz- 
bach ist der alte Name für Ansbach, gemeint ist wohl der in 
Unterfranken gelegene Grt; in dieser Gegend lag Steinach 
und dort haben wir wohl auch den 83leburg6N8i8 zu suchen.

Vergl. K- Meyer, Aus Nordhausens Vorzeit (1911) S. 49.

Die Gedichte singen das Lob der Stadt Nordhausen. Be­
sonders das erste mit seiner genauen Disposition scheint Schul­
zwecken gedient zu haben und ist wohl als Mustergedicht für 
Schüler der Mberklassen aufzufassen.
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I

s l). «I0LINMH6 SpMFSNdS^NLO.
?ropo8itio.

^IIu8treni 1eneri8 urbern reäiinire e3moeni8 
Orbe 8ub boe magno bbeai eive8c;ue patre8que.

Invoeatio.
Ü6U8 age, Laibope turba eomitante 8ororum, 
^ä8i8 et tirniäani rege per vaäa caernla puppim.

I^arratio.
5. Uortbu8ia in8igni8, tripbci eireumäata muro, 

NuUu8 in urbe 1oeu8 quem non pater optimu8iiie 
bau8 3 t6MPÜ8. 

8gregii8 ornet 1ituti8 8uperumque 8aeei1i8.
866688U in longo, quo 80I äeeiinat ab orbe, 

8. Lruci8.
velubra 8nmma viäe8 praeeel8O eulmine 8acra 

10. 8 8tatio et ligno Lbri8ti äeeorata eruento.
8. 813811. 

L1381U8 3erei8 bie rnon8tr3t turribu8 aeäern 
^rgurnentum ingen8 olim piet3ti8 avitae.

8. kilieolai.
Vieina bie viäe38 I^ieolai templa. 8uperbi8 
Aräua eu1minibu8 8unt bie kixa,

15. Kecto quae valeant bor38 8ignare gnornone. 
«Imminet in 8peeul3 8pecui3tor et omnia 1u8tr3t 
Arva, borto8, vineta, I3eu8, ne äi88ipet bo8ti8 
Lt r3pibu8 noeuo8 Vole3nu8 ne exeitet igne8, 
lurbare in8ignern qui 8epe 388uever3t urbem.

b3U8 3 euria 8en3tori3.
20. 8tat juxta veterurn äomu8 3ngu8Ü88iin3 patrurn 

^räua quoque 8o1et ubi eon8uit3re 8en3tu8.
Kbol3näu8.

I.egiker bane 8trieto 8ervat muerone Kboi3näu8 
bau8 3 vincli8 

8t kl3gri8 areet vinc1i8que et eareere 8onte8.
b3U8 3 b3lnei8, Iubi8, pbarinaeopoia. 

öainea quiä reteram, 1uäo8 et pbarmaeopolam.
25. Vivitur arte, rnanu; trau8, irnp08tura, bbiäo 

8av8 a rebgione, pietate. 
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kegnanäi die nulla est. ?ielas, eonslantia, virtus 
6ratia, religio, Iota äominaniur in urbe.
Li quiä Opus multis, urbs esi kegalis, asiluin 
^umen et bierciniae gentis si irrepserit bosiis, 

lkaus a stuäiis bellieis. 
30. 8icubi congtomerant aeies arma arma loquontes, 

«Ipsa pot68t siucliis venienii oeeurrere bello. 
8tat juvenum pbareirata pbalanx, stat turba senilis. 
tiic equiium peäiiumque eobors exerciia ielis 
5empei' säest procineta armis assuetaque bellis 

35. änque omnem eventum ruere et pugnare parata.
I.SU8 a puellis et koerninis. 

bilic vriaäes et blamaäriaäes kaeilesque iV«i«6Lc,'. 
8i qua tuis korsan oeeuret toemina oeellis, 
pallaäis aut Uelenae ve! ctixeris ora Oianae. 
Tetera quum äabitur, magnus narrabit Apollo.

)

praec^lio:
40. O pater omnipotens, qui lueiäa s^äera torques, 

8eeptiger Lmpirei conäitor ipse poli,
lu quoque Tkristigenum salus et reparator äesu 

Lxeiäüs urdem nee viotare sinas.
5is kaeitis poputo ptaciäam eoneeäe quietem, 

45. 6toria ^ortdusü spesque äecusque soll.

ZUM Verständnis.
Ueber die natürlich falsche Angabe, daß Aaiser Theo- 

dosius I!. die ^>tadt Nordhausen im ^sahre erbaut habe, 
handelt Förstemann Thronik S. 9/sO und in den kleinen 
Schriften S. l^5/s^6. Zur Zeit Spangenbergs glaubte man 
aber noch fest an diese Tradition, und auch Melanchthon 
nimmt in seinen Briefen keinen Anstand, Nordhausen urbs 
Ibeoäosiana zu nennen.

Zu Zeile Auf dem Turme der Nikolaikirche be­
fand sich eine Schlaguhr, und auf dem Nikolaiturme wohnte 
der Wächter, bis er später nach dem Blasiiturme, bezgl. nach 
St. Aetri übersiedelte. Daß Nordhausen häufig unter Heuers- 
brünsten zu leiden hatte, ist ja bekannt genug.

Zeile 2H. Unter lucli ist die Schule zu verstehen.
Zu Zeile 30/35. Interessant ist der Ninwcis auf die 

Schlagfertigkeit der Nordhäuser Bürgerwehr. Es ist be­
kannt, daß im f6. Jahrhundert außer den Armbrustschützen 
auch Büchsenschützen zu einer Gesellschaft und regelmäßigen 
Uebungen sich zusammengefunden hatten.



59

II.
Clrdis I^Orttiusanae panegv^iL keroiea 

slia «Ivan. Spangendergn.
Lumina Ibe8piaäum, celesiis turba 8ororum, 
Inclita perkulget quarum I^ortbu8ia cultu, 
Carmine regalem Oeeorate kicteliter urbem, 
Omnia et in8igni reclimite palatia cantu, 

5. l.auäibu8 illu8tre8 extollite sä 38tra penate8, 
/^rva, borto8, vineta, laeu8, clivumque 8acella. 
Clrb8 68i liereiniae proxima 8ilvae.
8ece88u in longo quo 8ol äeelinat ab orbe, 
velubra cel83 nitent, ligno Oecorata tonanti8. 

10. k^8t illic genu8 inäoetum, 1on8a unetaque turba.
Sublimen mon8trat vieinam Kla8iu8 aeäem 
1urribu8 aerü8 aeäem pietati8 avitae.
L regione patent I^ieolai tempta, 8uperbi8 
Inclita eulminibu8, 8peetat 8peculator ab aito 

15. ^!e rapiclu8 noeuo8 Vuleanu8 8U8citet igne8.
Aä8tat buic veterum äomu8 angu8ti88ima patrum 
Curia komani regni 8anetu8que 8enatu8.
Xobile iampriäem (magna 68t elementia clivum) 
Lrexit patriae korti88ima kulera I^iceum, 

20. karäocueullati procere8 ubi kortiter olim
Lxubbu8 nuga8 bominum cecinere eamoeni8. 
lam kormatur ibi 8tuäio meiiore iuventu8 
^eäikicantur ibi man8ura ?alatia Lbri8ti, 
Vivicia tempta 6ei, kiäei et ptantaria 8aerae. 

25. Vivitur arte, manu; krau8, imp08tura, tibiäo 
kegnanäi bie nutta 68t, ?ieta8, Lon^tantia, Virtu8 
Oratia, ketigio tota äominatur in urbe 
Lt, quiä opu8 mutti8, urb8 e8t Kegati8, a8^1um 
Hereiniae ptebi8, 8i quancto irrep8erit bo8ti8 

50. 5icubi eongtomerant aeie8 arma arma 8onante8 
0p83 pot68t 8tuäii8 venienti oeeurrere bello 
Ho8tile8 krenare globo8 et krangere 1urma8. 
Celera quum äabitur, magnu8 narrabit Apollo.

precatio:
Vniee Cbri8tigenum 8ator et reparator ttie8u, 

35. Cloria Xortbu8Ü 8pe8que äeeu8que 8oli
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Ouanäo tibi 3 patre tanta 68t conee883 pot68i38 
Ouique et pro nobi8 virgine kactu8 borno 68, 

5i8 kaeili8 populo plaeiäam conceäe quietern, 
Oloria dlortbn8n 8pe8que äecu8que 8oli.

Zum Verständnis.
Zeile 6 befindet sich schon in I, s7. Zeile; 8 ---1, 8. Zeile; 

9 entspricht I, 9 und sO. Interessant ist der Ausfall auf die 
katholischen Geistlichen des Domstifts, welche

genu8 incloctum, ton83 unctaque turba 
genannt werden. Die Stelle Zeile 20 und 2s spottet über die 
ehemaligen Dominikaner, die im jetzigen tnceurn Gymna­
sium ihren Wohnsitz hatten:

Varcloeueullali proeere8 ubi korliter olim 
Lxulibu8 nug38 bominum eecrnere eamoenj8. 

Zeile tl und s2 entspricht I, tl- und s2. Zeile; so---- 1, s8; 
Zeile ^6-^1, 20. Zeile 25—52 ist fast wörtlich gleichlautend 
mit I 25—3 s. Auch der Schluß der preeaiio 38/39 stimmt 
überein mit I, H^5.

III.
IIrdis paneglrrs keroies

slm, eoüeni Spang. /^ulore.
?Iau6ite jarn pueri, ruli1o8 Ornate eap1IIo8, 

/^mbro8ia8 viriäi cingite klore coma8, 
klxerit 08 ptaeiänrn natu8 äe virgine

Vrite o6orai!8 Ibura 5abea koci8.
5. Hi68piaäe8, urbem teneri8 rectimite eamoeni8 

Lt eboru8 ornata8 proäeat ante kore8.
Kegia coetiIil)U8 urb8 68t eireumäata muri8, 

8ervai et 38trig6ri äelubra 8aneta clei.
Veriäieum reeinunt dbri8tum eiv68qu6 patre8que 

10. blt peragunt patrü8 mi8tlL3 8aer3 inoäi8.
8tat urbe in meäia äomu8 angu8ti88lma patrum 

Oua äirimunt 8tuc1ii8 iurgla quaeque 8ui8.
Oivu8 aä banc 8tricto vigilat muerone ^bolanäu8 

Lt terro et klagri8 arcet badetque reo8.
klminei 6 8p6eula 8p6eul3tor et omnia 1u8trat 

Xe rapiat parta8 igni8 ei bo8ti8 ope8.
Oeia nulla viäe8, 68t b!e vetu8 lila priorum 

5impliLtta8, piet38 et veneranäa kicle8.
blil intentatum pube8, nil Unquit in3U8nm,
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20. La8iu plaeeni, Iuxu8 6e8icdo8U8 ude8i.
Omnia quici rekerum, 8uni Vulnea, ?durrnacopoiue 

Ouueque äoeeni Loi 8eripia probaiu viri.
d.uäumquicilnemorern,quiciprogiluna8mai3morum 

plenaque rnuliipdei iulgiäa iernpla 8ono.
25. lorqueniur 8onie8 virgi8 ei verdere dianOo, 

5eä 6ocium reeipii luurea 8eria eapui.
^eioi^po die consunx nu8quam 8U8peeiu mariio, 

äoideiiui nulium ea8iu pueda proeum.
8I38IU8 uerei8 die mon8irai iurridu8 aeäem

30. Li 8acru inoniani iemplu veiu8iu ?eiri, 
/^räuu euiminidu8 ^icoläi reciu 8uperdi8; 

tiic dora8 poieri8 8eire 6nornone, puer.
Leiera quum äadiiur mugnu8 narradii Apollo.

Iniereu ie88i8 conäiior aäier opem
35. iiorrenäa8 no8iri ni üiu8iru peciori8 umbra8 

Ti pui8i8 ienedl'i8 lux mieai aima 1ui8.

praeeatio:
iVlagne paren8 cdvum 8ummo qui vivi8 ol^mpo 

Hä8i8 propiiiu8, ie tua lurdci voeal.
6rex iuu8 in äubii8 per 8urnrna pericula rebu8,

40. Inier ei inke8io8 iique recdique IupO8.
8ii iua nodi8euin elemeniia, qraiia, viriu8, 

lum iidi cdeemu8 peeiore ei ore preee8.
L8 bonu8 ei verax, 68 8anciae paei8 amaior, 

kex piu8 ei ^Iemen8, ie 8ine nuiia 8aiu8.
45. Aä8i8, 83ncie paren8, eed ierraeque ereaior, 

iV^unäi qui nuiu elimuia eunciu regi8,
Leda, iumern ei mordo8 qui iri8iiu quueque minuri8 

^ur8v8 ei opiaiain ciu 8ine kine cra8in.
Ornniu quae eelo ierraque kreioque movemur 

50. 8ervu8 ei 8oiu8 eunciu ereaiu kove8.
«I8ia quoque in ioio quue.............* cerniiur orde

Volviiur appiau8u noeie cdeque tuo, 
8ola 8aiu8 8ervire äeo, 8uni eeieru iruucie8, 

8olu8 nomen dube8 u boniiuie Veu8.

1544, 22. Oeioder. ^loridu8ü.

Ein hierher gehöriges Wort ist auch im Manuskript ausgelassen.
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Zum Verständnis.
Während die Lobgedichte I und II in Hexametern abge­

faßt sind und an vielen Stellen wörtlich übereinstimmend ist 
das dritte im elegischen Versmaße geschrieben. Unter Iu6u8 
(Zeile 23) ist die von Spangenberg ins Leben gerufene Schule 
zu verstehen, deren Strafen und Belohnungen aufgezählt 
werden Zeile 25/26:

lorquenlur 8vnie8 virgi8 et verbere blanäo, 
5eä äoeium recipit laurea 8ert3 csput.

Die Uhr an St. Nikolai wird auch hier rühmend erwähnt 
(Zeile 32), auf die schon in I, l-/s5 hingewiesen wurde. Ob 
aber damals schon das künstliche Werk vorhanden war, von 
dem Lesser in seiner Thronik Seite 29 schreibt:

„Es war auch auf dem einen Turm eine schöne 
Uhr, unter deren Zeiger war eine kupferne Augel, 
die das Ab- und Zunehmen des Mondes zeigte. 
Unter dieser Augel präsentirte sich ein Aopf, 
über welchem ein güldener Apfel hing. Soviel es 
nun schlug, soviel mal schnappte der Aopf nach 
dem Apfel. —

ist kaum anzunehmen. Sicherlich hätte sonst Spangenberg 
nicht unterlassen, in seiner Dichtung den Vergilschen Vers 
vom Tantalus:

k*oma  kugaeia capiai
anzubringen.

Die Handschrift ist kein Original Spangenbergs, sicher- 
lich aber gleichzeitig niedergeschrieben. Dem Topisten ist 
augenscheinlich die eine und andere Stelle dunkel geblieben, 
nur so ist z. B. auch die Auslassung in Vers 5 s der jDrecatio 
des dritten Gedichtes zu erklären.

H. Heineck.
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Gottfried Erich Rosenthal.
Ein Lrmnerungsblatt.

Vor mehr als sOO fahren, am 26. Mai j8s3, schloß 
sich das Grab über einem Manne, der in vielfacher Beziehung 
in Nordhausen sowohl als auch in der wissenschaftlichen Welt 
hervorgetreten ist und für die damalige Zeit bedeutendes ge­
leistet hat.

Nur wenigen ist der Name Gottfried Erich Rosen- 
thal bekannt, noch geringer aber wird die Zahl derer sein, 
die über sein Wirken auch nur einigermaßen unterrichtet sind. 
Und doch hat er in der zweiten Hälfte des s8. und zu Anfang 
des Jahrhunderts eine nicht unbedeutende Rolle gespielt. 
Er verdient es deshalb, daß seiner als eines wohlverdienten 
Nordhäusers in diesen Blättern gedacht wird

Gottfried Erich Rosenthal ist ein Glied der Familie 
Rosenthal, die schon seit 365 Zähren hier ansässig ist. Nach 
dem vom jetzigen Bäckermeister Friedrich Earl " Rosenthal 

herausgegebenen Stammbaume hat der älteste bisher 
bekannt gewordene Angehörige des Geschlechts um s55O 
seinen Wohnsitz von schloß Straußberg, wo er als schwarz- 
burgischer Beamter erwähnt wird, nach Nordhausen verlegt. 
Seit dieser Zeit sind zahlreiche Glieder der Familie ohne 
Unterbrechung hier ansässig gewesen. Manche derselben sind 
auch in der Verwaltung der freien Reichsstadt hervorgetreten. 
Unter den letzteren ist besonders bekannt geworden der Bäcker­
meister und Senator Johann Gottlieb Rosenthal, geboren

Anmerkung: Der Verfasser dieser Abhandlung, Rechnungsrat 
I. H. L. Karl Riemenschneider, ist in Nordhausen am 17. September 
1858 geboren und besuchte die Realschule seiner Vaterstadt. Ostern 1874 
trat er als Bureaudiätar in den Eisenbahndienst und wurde nach 43? 
jähriger Dienstzeit am 1. Januar 1917 in den Ruhestand versetzt. Leider 
konnte er seine Mußezeit nur 1^ Jahr genießen, am 9. Mai 1918 
entriß ihn der Tod den Seinen.

R- war vor allem Naturwissenschaftler, die Malakozoologie und die 
Petrefaktenkunde waren das Feld, auf dem er eifrig arbeitete. Erst 
in späteren Jahren widmete er sich der geschichtlichen Heimatkunde. 
Diesen Bestrebungen ist der Aufsatz zu verdanken, über welchen der Ver­
storbene im Herbst 1915 in einer Vereinssitzung referierte.

Der bibliographische Teil der Arbeit liegt zwar vruckfertig vor; doch 
ist der Druck aus begreiflichen Gründen unterblieben. 



s7s6, gestorben s773. Er ist einer von den 5 Geiseln ge­
wesen, die der preußische Rittmeister von Aovacz, ein geborener 
Ungar, nach Magdeburg abführen ließ.

Der Bürgermeister Paul Lemcke bat auf Grund einer im 
hiesigen Stadtarchiv befindlichen Handschrift vom Jahre s760 
mit der Aufschrift: „Puncts Geiselschafft tägliches Vor­
nehmen" im 23. Bande der Zeitschrift des Harzvereins S. 2s3 
bis 23H nähere Mitteilungen über diese Geiseln und deren 
Leben in Magdeburg gemacht. Dieser Arbeit sei folgendes 
entnommen:

„Am 2s. Februar s 760 rückte der Rittmeister Aovacz mit 
seinem aus s00 Mann Infanterie And 200 Husaren bestehen­
den Freicorps zum erstenmale in Nordhausen ein, das erst 
wenige Wochen zuvor an Aönig Friedrich l!. HO 000 Thaler 
Kontribution hatte zahlen müssen. Trotzdem forderte Aovacz 
abermals s 00 000 Thaler und außerdem noch HO bespannte 
Wagen sowie die sämtlichen Gewehre der Bürgerschaft. 
Außerstande, das Geld zu beschaffen, mußte die beklagens­
werte Stadt eine volle Woche lang die Willkür ihres Peinigers 
fühlen, dessen Name infolgedessen in Nordhausen im Volks­
munde zum Schimpfworte geworden, und dort als solches 
l„Aobatsch") bis auf den heutigen Tag gebräuchlich ist. 
Endlich einigte man sich mit ihm auf sOOOO Thaler sowie 
ein persönliches Geschenk von 3000 Thalern, wogegen er die 
reichsstädtischen Geschütze, die er zur Abfahrt hatte Herrichten 
lassen, sowie die vier große Wagenladungen umfassenden 
Gewehre der Bürger zurückzulassen versprach. Als er jedoch 
am folgenden Tage nach Halle zu abzog, hielt er diese Ab­
machung nicht: er führte Geschütze und Gewehre mit sich 
fort und ließ für die Entrichtung des Restbetrages der ge­
forderten Geldsumme fünf angesehene Bürger der Stadt, näm­
lich die Bürgermeister Rennecke und Lange, den Auatuorvir 
Feist sowie die Senatoren Arens und Rosenthal nach Magde- 
bürg abführen." Trotz aller Bemühungen, die wegen ihrer 
Befreiung gemacht wurden, mußten die Geiseln bis nach dem 
Hubertusburger Frieden P5. Februar s763), also länger als 
3 Jahre, in Magdeburg bleiben. Sie waren am H. März 
t76O nach Magdeburg abgeführt und trafen erst am 3. März 
s763 wieder hier ein, feierlich empfangen von der Bürger­
schaft, die kurz darauf — am tO. April s763 — die Feier 
des Hubertusburger Friedens in großartiger Weise beging.

Der älteste Sohn dieses Johann Gottlieb Rosenthal, aus 
dessen erster s7HH geschlossenen Ehe mit Christiane Charlotte 
Seeber (f s762) war unser Gottfried Erich. Er ist geboren 
am 13. Februar s7H5 in dem Hause Markt No. 6 (alte 
No. 385), wo sein Vater die Bäckerei betrieb.
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Ueber den äußeren Lebensgang Gottfried Erich Rosenthals 
ist nur wenig bekannt. Einiges über sein Leben konnte 
handschriftlichen Mitteilungen entnommen werden, die sich in 
einem „Stamm Buch Unser derer Rosenthalischen Familie 
alhier in der Aaiserl. Freyen Reichs-Stadt Nordhausen, wie 
solches zu dieser Zeit, deren Vorfahren zum seligen Andenken, 
deren gegenwärtigen zur Freude und plaisir, deren Nach­
kommenden aber, zur geneigten Tontinuation, in dieses Buch 
entworffen. — Nordhausen, den ^2. November ^730. Johann 
Erich Rosenthal" befinden. Die Benutzung dieses Stamm­
buches verdanke ich der Güte des Herrn Bäckermeister Rosen­
thal, der es jetzt besitzt.

Gottfried Erich Rosenthal wird das hiesige Gymnasium 
besucht haben und hat sich dann, wie schon viele seiner Vor­
fahren, der Bäckerei gewidmet. Seinem regen Geiste genügte 
indes die handwerksmäßige Betätigung nicht, und er be­
schäftigte sich in seinen Mußestunden mit der Mathematik. 
Er sagt dies selbst in einem seiner Erstlingswerke, dem ^772 
„auf Rosten des Autoris" erschienenen „Bestimmung der 
Größe des Maaßes und Gewichtes der Aayserl. Freyen 
Reichs-Stadt Nordhausen, wobey zugleich die Vergleichung 
des Maaßes und Gewichtes deren berühmtesten Oerter in 
Europa und besonders in Teutschland angezeiget wird". In 
der Zueignung dieses Buches an die „Wohl- und Hoch Edel- 
gebohrnen Hoch und Wohlgelahrten Hoch und Wohlweisen 
Herren Bürgermeisteren, Vier-Herren und sämtlichen Raths­
glieder der Aayserlichen Freyen Reichs-Stadt Nordhausen, 
Meinen HochgeEhrtesten Herren, Hochgeneigte und Werthge- 
schätzten Gönnern" sagt er in dieser Beziehung: „Da ich die 
müßigen Stunden, welche mir meine Beckerey übrig lässet, 
nicht besser als in Nachdencken einiger Wissenschaften anzu- 
wenden weiß; so habe ich die Mathematik, ihres allgemeinen 
Nutzens wegen, zu meinen Lieblings-Zeitvertreibe, insbesondere 
vorzüglich erwehlet.

Mein dabey habender Endzweck bestehet aber nicht bloß 
darinnen, mich zu vergnügen, sondern, ich suche auch dadurch 
meinen Mitbürgern nützlich zu seyn; denn es ist die 
Pflicht eines jeden Menschen, denen, mit welchen er in bürger­
licher Verbindung steht, nach seinen Aräften zu dienen, und 
zu dem allgemeinen Nutzen, so viel ihm möglich, mit bey- 
zutragen."

Diesem, in seinem 27. Lebensjahre ausgesprochenen 
Grundsätze ist er allezeit treu geblieben; er hat sich auch in 
der Folge immer bemüht, der Allgemeinheit zu nützen und 
für Aufklärung auf den verschiedensten Gebieten zu sorgen. 
In dem eben bezeichneten Werke beschäftigt er sich nun damit,
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Begleichungen der Nordhäuser Maße und Gewichte mit 
einer großen Zahl — zum Teil an 200 — von an andern 
Orten geltenden Maßen und Gewichten anzustellen. Die Arbeit 
ist auch jetzt noch von Bedeutung, wenn es sich um Ver- 
gleichungen des alten Nordhäuser Maßes und Gewichtes 
handelt.

Rosenthal hat sich vor Abfassung seiner Schrift auch schon 
praktisch als Feldmesser betätigt, wie aus seinen eigenen Worten 
auf S. 25 des genannten Werkes hervorgeht, wo er von der 
„wenigen Erholung" spricht, „welche er bei Ausübung der 
Feldmeß-Aunst in unserer Flur erlangt habe".

Im Jahre vorher, also hatte Rosenthal bereits 
eine kleine Abhandlung erscheinen lassen: „Geometrische Ab­
handlung von der Bestimmung der Größe und des Verlustes 
der Holzhaufen, welche ihre Lage an einem Gebirge haben". 
38 Oktavseiten in Hoyers Verlag, Nordhausen l77s. Ueber 
beide Schriften findet sich in den Göttingischen Anzeigen von 
Gelehrten Sachen s77s zweiter Band ^20. Stück vom '5. Ok­
tober s772, Seite ^029, eine Besprechung, in der es am Schlüsse 
heißt: „Beide Schriften des Hrn. Rosenthal zeigen von einer 
guten Aenntniß der geometrischen Anfangsgründe, und von 
Nachdenken in nützlicher Anwendung derselben, auch ihre 
Schreibart ist deutlich und nicht unangenehm, welches alles 
desto mehr verdient bemerkt zu werden, da er den letzten Auf­
satz bey den müßigen Stunden, welche ihm seine Beckerey 
übrig läßt, verfaßt hat".

Auf Grund der ^772 erschienenen Schrift über die Maße 
wurde Rosenthal in demselben Jahre geschworener Landmesser.

Ebenfalls l?72 ließ der Rat eine neue Brot-Taxe aus­
arbeiten, wobei Rosenthal der wissenschaftliche Teil übertragen 
wurde, wie er selbst auf S. 20 seiner „Geschichte des Getreyde- 
preises in der Aayserl. Freyen Reichsstadt Nordhausen von 
l676 bis ^775" ausführlicher mitteilt.

Einige Jahre vergingen, ehe Rosenthal wieder etwas 
veröffentlichte. Erst tritt er wieder hervor. In diesem 
Jahre — am sH. Februar — feierten die 9 ratsfähigen Gilden 
der Stadt den HOOjährigen Gedenktag der großen Revolution 
am Valentinstage ^375, bei der die Gilden und Bürger über 
die sie bedrückenden Patrizier den Sieg errungen hatten und 
eine völlige Neuordnung der städtischen Verwaltungsverhält- 
nisse herbeiführten. Rosenthal trat als Festredner auf und 
berichtete über die Feier in einer besonderen kleinen Schrift: 
„Nachricht von dem den Februar zu Nordhausen 
von denen 9 Rathsfähigen Gülten gefeyerten Jubelfeste nebst 
der von dem Verfasser vor dem Volke öffentlich gehaltenen 
Rede. Nordhausen ^75. 8"". Diese Druckschrift hat bisher 
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nicht aufgefunden werden können, ebenso wie die im gleichen 
Jahre erschienene Schrift Rosenthals: „Entdeckter Hauptschlüssel 
zu Vicum's Rechenkunst. Nordhausen, 8", ^775", die mir bis­
her nicht zugänglich gewesen sind.

Am 2. Mai f775 verheiratete er sich mit Johanna 
Maria Eharitas Arnold, der vierten Tochter des 
Airchenvorstehers am Frauenberge, Christian Ernst Arnold.

In den nächsten Jahren muß sich Rosenthal eingehend 
mit meteorologischen Studien und mit barometrischen Beob­
achtungen und Messungen beschäftigt haben. Es ist dies umso 
bemerkenswerter, als die meteorologische Wissenschaft damals 
sich noch in ihren Anfängen befand, und nur wenige sich auf 
diesem Gebiete wissenschaftlich betätigten. Zu seinen Beob­
achtungen benutzte Rosenthal ein Barometer nach clo I^uc. 
Er ersann verschiedene Verbesserungen desselben, die er f77H 
in einer bei Carl Gottfried Groß in Nordhausen erschienenen 
Schrift: „Anleitung, wie das I^uc'sche Barometer zu einem 
viel größeren Grade der Vollkommenheit gebracht werden 
kann" bekannt gab. Durch diese Verbesserungen und eine 
weitere Veröffentlichung im 7H. Stück des hannoverschen 
Anzeigers von f780: Reise auf den Brocken und Messung 
desselben wurde er in wissenschaftlichen Areisen bekannt und 
derart geachtet, daß die Kurmainzische Akademie nützlicher 
Wissenschaften in Erfurt ihn in ihrer Sitzung vom 2. Mai 
f78f zu ihrem Mitgliede erwählte. In dieser Sitzung verlas 
der Professor an der Universität in Erfurt planer auch eine 
Arbeit Rosenthals „Beschreibung und Zeichnung einer Stahl­
federwage", die später in den Akten der Akademie veröffent­
licht worden ist. (Acta für f78H und f785.)

Rosenthal war von dem damaligen Protektor der Aka­
demie, dem Statthalter von Erfurt, Herrn von Dalberg, zur 
Aufnahme in die Akademie in Vorschlag gebracht worden. 
Nach dem eingangs erwähnten „Stammbuch" legte Rosenthal 
das Diplom eines Mitgliedes der Akademie „dem führenden 
Ratsregiment vor mit der Bitte, daß man ihn nunmehr als 
Akademist betrachten möchte, welches ihm der Magistrat auch 
zugestand, ihn von den bisher beobachteten Bürgerpflichten 
entledigte und ihm in Zukunft den Rang des Gelehrten zu 
geben versprach".

Am 2. Juli f78f stellte er sich der Akademie in Erfurt 
vor und verlas eine Abhandlung: „Versuch, wie die meteo­
rologischen Beobachtungen zur schicklichsten Zeit zu machen 
und bequem zu ordnen, damit die verschiedenen Verhältnisse 
gegen einander leicht zu finden sind. In einem Beispiel von 
den Frühlings-Beobachtungen, welche im s78H Jahr zu Nord­
hausen gemacht worden, gezeiget in 8 Tabellen." Die Arbeit 
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erschien in den Akten der Akademie für die Jahre s78O 
und

In den von mir in Erfurt eingesehenen Protokollen der 
Sitzungen der Akademie wird Rosenthal in den Jahren ^780 
bis l?9l vielfach erwähnt. Er hat in ihr eine hervorragende 
Rolle gespielt. Dies geht auch aus der Festschrift zur Feier 
des l50 jährigen Bestehens der Kgl. Akademie gemeinnütziger 
Wissenschaften in Erfurt hervor, wo in dem von dem Senats- 
mitgliede Pastor D. Gergel verfaßten Abschnitte auf Seite 
t 90 über Rosenthal folgendes berichtet wird: „Die interessanteste 
Persönlichkeit unter allen von auswärts kommenden Akademie­
besuchern war aber wohl der Herr Gottfried Erich Rosen­
thal, ehrsamer Bürger und Bäckermeister der freien Reichs­
stadt Nordhausen. Seine bewundernswerte Geschicklichkeit 
im Fach der Mechanik und seine glücklichen Versuche auf 
meteorologischem Gebiet bewirkten, daß Dalberg ihn zum 
Mitglied der Akademie erhob in der Maisitzung 5chon 
in der Julisitzung desselben Jahres war der also Geehrte an­
wesend und erstattete den gelehrten Herren einen Bericht über­
feine meteorologischen Beobachtungen. Wenn er später einen 
Aufsatz einsandte, rechnete Or. planer es sich zur Ehre, den­
selben der Versammlung vorzulesen und nicht weniger als 
sechs seiner Abhandlungen sind so wertvoll erachtet worden, 
daß sie Aufnahme in die Acta gefunden haben. Uebrigens 
wurde dem Nordhäuser Bäckermeister vom Herzog von 
Gotha der Titel eines Bergkommissarius beigelegt."

Rosenthal hat sich dann in den nächsten Jahren sehr ein­
gehend mit meteorologischen Dingen beschäftigt und ver­
schiedene Schriften darüber veröffentlicht. So erschien 
eine „vorläufige Nachricht von einem neuen Thermometer 
und Manometer nebst Anleitung zu deren Gebrauch sowohl 
in der Meteorologie als auch bei barometrischen Höhen- 
Messungen." Dessau 5. und der erste Band seines 
Hauptwerkes in Bezug auf Meteorologie: „Beyträge zu der 
Verfertigung, der wissenschaftlichen Kenntniß und dem Ge­
brauche meteorologischer Werkzeuge", ein Band von 336 
Seiten und 32 Seiten Vorrede. Dieser erste Band, dem 
der zweite ebenso starke folgte, ist seinem hohen Gönner, dem 
Reichsfreiherrn und Statthalter von Erfurt, Tarl Theodor- 
Anton Maria von Dalberg gewidmet. Er enthält die ein­
gehende Darlegung der von Rosenthal am Barometer und 
Thermometer vorgenommenen Verbesserungen und einige 
praktische Anwendungen.

Der erste Band seiner „Beyträge" ist für Nordhausen 
besonders dadurch beachtenswert, weil sich in ihm die erste 
Ausführung eines Nivellements der Stadt findet. Die 
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hierauf Bezug habenden Darlegungen sind unter dem Titel 
„Die Aunst, Städte mit dem Barometer zu nivellieren, in 
einem Beispiel an der Reichsstadt Nordhausen gezeiget" auf 
den Seiten 239 bis 30H dieses ersten Bandes enthalten. 
Rosenthal hat das Nivellement in der Zeit vom Januar 
bis 2H. März l78O ausgeführt und ist dabei ausgegangen 
von seinem Hause auf dem jDetersberge. Er hat an manchen 
Tagen sehr zahlreiche Barometerbeobachtungen angestellt und 
das Gesamtergebnis in einer Tabelle niedergelegt, in der die 
Höhen von l6 Punkten der Stadt derart angegeben sind, daß 
man die Höhenunterschiede eines jeden einzelnen Punktes zu 
jedem andern ablesen kann.

In dem ersten Bande der „Beyträge" sind noch weitere 
für unsere Gegend interessante Messungen enthalten:

S. 305—3sH des Brockens, S. 3^-31? des Ayffhäusers, 
S. 3^8—32H Messungen auf einer Reise nach Gotha und 
zurück, S. 32^ — 326 Bestimmung der Höhe des Aaulberges 
und des Herzbergs bei Ilfeld u. a.

Der zweite Band — dem Grafen Friedrich Heinrich 
Christian von Borcke gewidmet — enthält die wissenschaft­
lichen Begründungen zu den Ausführungen im ersten Bande.

Rosenthal suchte auch das Barometer und Thermometer 
noch anderweit nutzbar zu verwenden. So veröffentlichte er 
l78^ einen „Versuch mit Hilfe des Barometers und Thermo­
meters den Gang der Wetter in den Gruben zu bestimmen." 
In demselben Jahre erschien von ihm noch ein „Vergleich 
des Gewichts der Atmosphäre zu Berlin und j)adua" in den 
Schriften der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, 
deren Ehremitglied er geworden war. t78H und l 785 wurden 
auch die „Briefe an Sr. hochgräflichen Gnaden den Herrn 
Graf von Borcke über die wichtigsten Gegenstände der Meteo­
rologie" veröffentlicht, deren zweites Heft insofern für Nord­
hausen von Wichtigkeit ist, als in ihm auf den Seiten 89 bis 
9 t die im Jahre 1782 vom Pastor in Nordhausen 
gemachten Witterungsbeobachtungen mitgeteilt und zum Aus­
gangspunkt allgemeiner Bemerkungen benutzt werden. Es 
würde zuweit führen, wollte ich alle die einzelnen Schriften 
und kleineren Aufsätze hier verzeichnen, die Rosenthal noch 
weiter über meteorologische Fragen veröffentlicht hat. Nur 
eine in den Akten der Erfurter Akademie für die Jahre 
178H und s?85 erschienene Arbeit „Ueber den Gang der 
Witterung und Luft in Erfurt von 1781 bis 1?8H oder 
Versuch, die meteorologische Lage Erfurt's zu bestimmen", 
muß hier noch erwähnt werden, weil sie beweist, welch großer 
Hochschätzung Rosenthal sich auf dem Gebiete der Meteorologie 
erfreute. Die Akademie gemeinnütziger Wissenschaften hatte 
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für die angegebenen H Jahre meteorologische Beobachtungen 
machen lassen, die der Professor Or. planer in Erfurt ver­
arbeiten sollte. Da dieser aus Mangel an Zeit die Bearbei­
tung nicht ausführen konnte, wurde Rosenthal dieselbe über­
tragen (S. 5 der genannten Schrift). Eine hohe Wertschätzung 
Rosenthal's geht auch aus mehreren Arbeiten Planer's her­
vor, in denen dieser sich auf ihn bezieht oder Bemerkungen 
wegen seiner Instrumente macht.

Bei dieser beträchtlichen schriftstellerischen Tätigkeit 
Rosenthal's in meteorologischen Lachen konnte es nicht fehlen, 
daß sein Name ein sehr geachteter in weiten wissenschaftlichen 
Areisen wurde. Einen Beweis davon erhielt er im Jahre 
s783. Am f2. September dieses Jahres verlieh ihm der 
Herzog Ernst II. von Gotha-Alten bürg lregierte von l?72 
bis s8O4) den Titel eines Bergcom missarius. Das 
Aonzept des Decrets ist noch im Geheimen Staatsarchiv in 
Gotha vorhanden und lautet nach einer gütigen Mitteilung 
des Herrn Professor vr. H. Georges, wie folgt:

„Uecret für den
Bergcommissarium

Rosenthal
V. G. G. Ernst zu Sachsen.

Nachdem wir Gottfried Erich Rosenthal mit eigner 
Bewegnis und in Rücksicht auf seine in physikalischen 
und sondern Wissenschaften besizenden vorzüglichen Aennt- 
nisse zum Berg-Tommissarium zu ernennen die gnädigste 
Entschließung gefaßt haben; Als ist demselben zu seiner 
diesfalsigen Legitimation gegenwärtiges von Uns eigen­
händig vollzogenes Decret, unter Vordruckung Unseres 
herzogl. Innsiegels, hierüber ausgefertigt worden. So 
geschehen

Friedenstein, den l?. 5ept. ^83-
Ernst H. z. S."

Auch Goethe hatte von Rosenthal gehört und schrieb 
nach einer freundlichen Mitteilung des Goethe- und Schiller- 
Archivs in Weimar in einem Briefe vom s8. Oktober l?8H 
an den Herzog Tarl August: „Auch habe ich ein Baro- und 
Thermometer bey dem Nord Häuser Wetterpropheten 
bestellen lassen".

Es sei hier bemerkt, daß Rosenthal sich auch mit der 
Anfertigung seiner Barometer und Thermometer befaßte. In 
der Schrift „Vorläufige Nachricht von einem neuen Thermo­
meter und Manometer nebst Anleitung zu deren Gebrauch 
sowohl in der Meteorologie als auch bey barometrischen 
Höhenmessungen. Dessau l?82. sagt er im §29: „Damit 
aber diejenigen Freunde der Meteorologie und Höhenmessungs- 
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anschaffen wollen, dieselben richtig und wohlfeil erhalten 
können, so mache ich hiermit bekannt, daß dieselben in der 
Buchhandlung der Gelehrten zu Dessau, als auch bei mir in 
Nordhausen um nachstehende preise zu haben sind:

a) Thermometer mit der meteorologischen und Höhen- 
messungs-Skale nebst dem Manometer kosten 2 Rthlr.

b) Thermometer mit den 3 Berichtigungs-Skalen kosten 
s Rthlr. s2 gr. Diese sind so gemacht, daß man solche 
an das Barometerbrett anschrauben kann.

e) Thermometer mit allen 6 Skalen kosten 2 Rthlr. s2 
gr., in Louis'dor zu 5 Rthlr."

Diese Betätigung auf dem Gebiete der Meteorologie war 
aber bei weitem nicht das einzige, womit sich Rosenthal be­
schäftigte und worin er Bedeutendes geleistet hat. Bor allem 
entwickelte er eine sehr ausgiebige Tätigkeit in der Mathe­
matik und in den Wissenschaften, die damit im 
Zusammenhangs stehen. Er muß sich nach dieser 
Richtung hin sehr eifrig beschäftigt haben, daß er es unter­
nehmen konnte, im Jahre ein groß angelegtes Werk 
bei Ettinger in Gotha erscheinen zu lassen. Es ist seine 
Encyklopädie aller mathematischen Wissen­
schaften, ihre Geschichte und Literatur, in alphabetischer 
Ordnung, von der gleichzeitig zwei Abteilungen herauskamen, 
eine erste, die Encyklopädie der reinen Mathematik und eine 
fünfte, die Encyklopädie der Ariegswissenschaften umfassend. 
Rosenthal hatte für dirse Werke große Vorbereitungen ge­
troffen und sagt hierüber sowohl als auch über den voraus­
sichtlichen Umfang der Encyklopädie in einer Nach­
richt vom tO. Mai folgendes: „Das Manuskript 
zur Encyklopädie der Ariegswissenschaften ist bereits bis I 
inclusive ganz fertig, so daß ich vor der Hand nichts mehr 
hinzuzutun wüßte. Nach einem Ueberschlage möchten diese 
wohl inclusive des bereits gedruckten ersten Bandes 230 Bogen 
werden. Nimmt man an, daß die andern Buchstaben in 
eben dem Verhältnisse stehen, so würde das Ganze 6^0 Bogen 
oder s2 Bände betragen. Was die Encyklopädie der reinen 
Mathematik betrifft, so wird selbige die Zahl von 5 bis 6 
Bänden nicht übersteigen."

Daß es sich hier um wirklich bedeutende Werke für die 
damalige Zeit handelte, geht gewiß daraus hervor, daß ein 
Mann wie der berühmte Hofrat Abraham Gotthelf Aästner, 
Lehrer der Mathematik an der Universität in Göttingen, die 
Vorrede zu der s. Abteilung geschrieben hat. Er sagt in ihr 
von dem Verfasser: „Herr Rosenthal hat schon seit vielen 
Jahren durch Schriften Beyfall erhalten, die mathematische
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Einsichten und glückliche Anwendungen derselben zeigten. Von 
seiner jetzigen Bemühung legte er mir im September s?92 
groben vor, auch erteilte ich ihm auf sein Verlangen Rat­
schläge. Die jDapiere, die ich sah, versicherten mich, er habe 
nicht nur bloß die schon vorhandenen Wörterbücher ausge­
zogen, sondern auch aus andern, nicht eben jedem zugänglichen 
Quellen, z. B. Abhandlungen gelehrter Gesellschaften geschöpft. 
Ich darf also hoffen, seine Arbeitsamkeit werde auch diesmal 
Lob erwerben, wie vordem."

Die Vorrede zur Encyklopädie der Ariegswissenschaften 
schrieb der Ingenieur Major Müller, der darin betonte, daß 
die Arbeit Rosenthal's sich von selbst enipfehle. Diese Ency­
klopädie der Ariegswissenschaften ist dem Herzog Ernst zu 
Sachsen-Gotha und Altenburg etc., „dem erleuchteten Aenner 
und Beschützer der Wissenschaft" gewidmet.

Leider sind beide Werke unvollendet geblieben. Von der 
Encyklopädie der reinen Mathematik sind in den Jahren 
s79H bis s796 vier Bände von A--F erschienen; die Ency­
klopädie der Ariegswissenschaften hat es auf 8 Bände von 
A bis Aar. gebracht,- die in den Jahren s79H bis s803 
herausgekommen sind, weshalb die Werke nicht vollendet 
worden sind, ist nicht bekannt. Mangel an Abonnenten wird 
es kaum gewesen sein, da in der Liste der „pränumeranten 
und Subscribenten" 260 Namen mit insgesamt 359 Exem­
plaren aufgeführt sind. Zu den Werken gehörten besondere 
Aupfertafeln in Huer-Folio.

Einige kleinere Arbeiten mathematischen und ähnlichen 
Inhalts können hier Übergängen werden. Erwähnung mag 
nur noch finden sein s806 erschienenes werkchen: „Die Aunst 
in vierundzwanzig Stunden Feldmesser zu werden"; auch unter 
dem Titel: „Die Aunst Felder, wiesen und Teiche zu messen 
und ihre Größe zu berechnen zum Selbstunterricht für Förster, 
Mekonomen und die es werden wollen und zum Gebrauch 
der Schule,: auf dem Lande". Halle bei Hemmerde und 
Schwetschke, 8", H8 S., s Tafel.

Eine ungemein große Tätigkeit entfaltete Rosenthal so­
dann in technologischer Beziehung.

s?85 hatte er bereits die Beschreibung einer gemeinnützigen 
Federwage geliefert, die in den Äkten der Erfurter Akademie 
für s78H und s785 erschienen ist. Er beschreibt darin unter 
Beigabe von Abbildungen eine bei seinem Vater zum wiegen 
von Mehl in Benutzung befindliche Stahlfeder-Wage, an der 
gegen die bis dahin gebräuchlichen Federwagen wesentliche 
Verbesserungen angebracht waren. — s?92 veröffentlichte er 
in den Akten der Erfurter Akademie eine Arbeit: „Die Zinn­
gießer und andere von den schädlichen Folgen ihrer Arbeit 
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beym Feuer in Sicherheit zu setzen oder Beschreibung eines 
neu erfundenen, sehr nützlichen Zinngießerofens nebst Abbil­
dung in 3 Aupfertafeln." Er beschreibt darin die Erfindung 
des Zinngießermeisters Edler.

Seine bedeutendste Leistung aber auf dem Gebiete der 
technologischen Literatur war seine Fortsetzung und Ergänzung 
des großen technologischen Wörterbuchs von Johann Aarl 
Gottfr. Iacobsson. Dieses Merk war in H Teilen in den Jahren 
von bis t78H bei Friedrich Nicolai in Berlin in Groß- 
quart-Format zusammen 28H0 Seiten stark erschienen. Rosen- 
thal lieferte abermals H Bände in gleichem Format und eine 
auch noch besonders zur Ausgabe gelangte Literatur-Ueber­
sicht der Technologie. Die H Bände umfassen 2H27 Seiten, 
die Literaturübersicht noch H20 Seiten, so daß die Ergänzungen 
(28H7 Seiten) fast genau den Umfang haben wie das ur­
sprüngliche Werk. Die Bearbeitung war Rosenthal seitens 
des Verlegers aufgetragen worden, gewiß ein Zeichen dafür, 
daß sein Name auch in der Technologie einen guten Alang 
hatte. Diese bedeutende Arbeit bewältigte Rosenthal in 3 Jahren. 
l?93 erschienen die Bände 5 und 6 von A—G und H-j), 
f79H erschien Band 7 von A—Torfschoppen und f795 Band 
8 von Torfspade bis Z sowie die Literatur der Technologie. 
Das Ganze bildet eine Ruhmestat Rosenthal's. Durch das 
so erweiterte Iacobsson'sche Wörterbuch war eine vorzügliche 
Uebersicht über das ganze Gebiet der Technologie geschaffen. 
Rosenthal selbst gibt in der Vorrede vom f3. Dezember f792 
der Hoffnung Ausdruck, daß „durch dieses nötige Supplement 
das Zaeobson'sche Werk noch viel brauchbarer für Leser aller 
Art werden wird, nicht nur für Handwerker und Aünstler 
selbst, sondern auch für Rechtsgelehrte, Aameralisten, Wagistrats- 
personen, Beamte und praktische Geschäftsleute aller Art". 
Die Literatur-Zusammenstellung ist noch heute als Nachschlage- 
buch für die ältere Literatur von nicht zu unterschätzendem 
Werte.

Ein weiteres umfangreiches technologisches Werk erschien 
noch in demselben Jahre s795. Zn diesem lernen wir Rosen­
thal auch als Uebersetzer kennen. Als 20. Band des 
großen Werkes: „Schauplatz der Aünste und Handwerke, 
oder vollständige Beschreibung derselben, verfertigt oder ge- 
billiget von den Herren der Akademie der Wissenschaften zu 
Aaris," wurde von Rosenthal Salmonns Zinngießerkunst 
s. und 2. Teil aus dem Französischen übersetzt. Dieses Werk 
umfaßt in der Uebersetzung mit den Vorbemerkungen pp. 
632 Seiten Großquart und 32 Aupfertafeln.

Aleinere technologische Arbeiten lieferte er in den nächsten 
Jahren noch verschiedene, die zum Teil auch in den: Nord- 
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häusischen wöchentlichen Nachrichtsblatt und im „Polyhistor" 
oder in Fachzeitschriften erschienen und die hier nicht besonders 
aufgeführt werden sollen.

Im Anschluß an seine Tätigkeit auf technologischem 
Gebiet muß hier noch ein von Rosenthal sortgeführtes und 
verbessertes Werk erwähnt werden, von dem t? durch ihn 
bearbeitete Bände erschienen sind und zwar je einer in den 
Jahren von t?89 bis ^805. Es ist das bei Nicolai in 
Berlin erschienene Werk: „Die natürliche Magie aus aller­
hand belustigenden und nützlichen Aunststücken bestehend, erst­
lich zusammen getragen von Johann Lhristian Wiegleb, 
fortgesetzt von Gottfried Erich Rosenthal". Jeder Band in 
8" enthält etwa 360 bis 380 Seiten und ist mit Aupfern 
ausgestattet. Der Inhalt ist ein sehr mannigfacher und wird 
auch in wissenschaftlichen Zeitschriften anerkennend besprochen. 
So heißt es z. B. in den Göttinger Anzeigen von gelehrten 
Sachen von ^92^- f824 bei der Besprechung des 6. Bandes : 
„Ebenso mannigfaltig und unterhaltend als die vorigen". 
Bon Band 8 wird ebenda Jahrgang ^794 Seite ^239 geur- 
teilt: „Die Sammlung enthält allerlei nicht ganz Bekanntes, 
zum Teil aus kostbaren Büchern. Es ist belehrend, die Mög­
lichkeit wunderbarer Begebenheiten einzusehen."

Aber auch auf völlig anderen Gebieten hat sich Rosen­
thal versucht. Man merkt es, daß ihm alles interessant war, 
was nur irgend eine Bedeutung beanspruchen durfte. Ich 
zähle hier eine Anzahl von Arbeiten Rosenthal's in zeitlicher 
Reihenfolge auf, die das Gesagte bestätigen mögen.

t?83 veröffentlichte er in Fabri's geographischem Magazin 
Heft I Seite tf — 63 „Nachrichten von Nordhausen". Er 
gibt eine ganz kurze Uebersicht über die Einteilung der Stadt, 
zählt die Airchen auf, erwähnt die Hospitäler, die beiden 
Wasserkünste und anderes. Die Schlußbemerkung möge hier 
Platz finden, da die darin erwähnte Einrichtung nicht bekannt 
zu sein scheint: „Außerhalb der Stadt, auf der mitternächtigen 
und Morgenseite, befinden sich auf zwei Anhöhen Türme, 
aus welchen, auf langen Stangen vermittelst Rollen, große 
geflochtene, wie Schanzkörbe gestaltete Aörbe ausgehänget 
werden. Mittags um s2 Uhr und abends von 5 bis 6 Uhr 
von Ostern bis Martini, werden solche herabgelassen; dies 
ist ein Zeichen, daß die im Felde arbeitenden Personen 
Mittag oder Feierabend haben sollen."

Im Journal von und für Teutschland für l?84 ^eite 
203 bis 207 berichtigt er eine Nachricht von der Hildes- 
heimischen Sterbethalergesellschaft. Der Aufsatz ist mir bisher 
nicht zugänglich gewesen.
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s78H erschienen in den Akten der Akademie in Erfurt 
seine „Versuche, die zum Wachstum der Pflanzen benötigte 
Wärme zu bestimmen".

Das sH. Heft von Fabri's geographischem Magazin vom 
Jahre s785 enthält kurze Mitteilungen über die Nordhäuser 
Oelmüllerei, irr denen er die Bedeutung der Gelmüllerei für 
Nordhausen in wirtschaftlicher Beziehung erörtert.

s788 läßt er im Journal von und für Teutschland einen 
Aufsatz abdrucken: „Noch etwas von der Austreibung des 
Todes auf den Sonntag Lätare". Er teilt darin näheres über 
die in Frankenhausen beobachteten Gebräuche mit.

s?95 und erscheinen 2 Bände eines Werkes von 
Rosenthal: „Neue Anti-Pandora oder angenehme und nütz­
liche Unterhaltungen über Lebensart, Sitten und Gebräuche 
und natürliche Beschaffenheit verschiedener Völker und Länder, 
auch über Gegenstände der Naturlehre, Geschichte und Tech­
nologie". Jeder Band enthält mehr als HOO Leiten in 8°. 
Mir ist nur der zweite Band aus der herzoglichen Bibliothek 
in Gotha zugänglich gewesen. Der erste Band muß eine 
günstige Aufnahme gefunden haben, wie aus dem Vorwort 
zum zweiten Band hervorgeht, wo es heißt: „Mit Ver­
gnügen glaube ich bemerkt zu haben, daß mein Wunsch, 
den ich beim Schluß der Vorrede des ersten Bandes äußerte, 
in Erfüllung gegangen ist, und dieses berechtiget mich zu 
glauben, daß meine Wahl der Gegenstände dem Geschmacke 
des lesenden Publikums und besonders derjenigen Massen 
desselben, für welche dies auch zunächst bestimmt ist, ent­
spricht".

Der Inhalt des zweiten Bandes zeigt eine große Mannig­
faltigkeit : Gegenstände der Astronomie, Naturlehre, Natur­
geschichte, der physikalischen Erdbeschreibung, Völkerkunde, 
Geschichte und Technologie werden behandelt. Nur bei 
wenigen ist ein Verfasser angegeben, so daß wohl angenommen 
werden darf, daß Rosenthal die übrigen Aufsätze zusammen­
gestellt und bearbeitet hat.

gibt Rosenthal ein Buch von 268 Leiten in 8 ° 
heraus, betitelt: „Die Nationalfeste, Feyerlichkeiten, Eeremonien 
und Spiele aller Völker, Religionen und Stände". In diesem 
Buche ist auch Seite 20 bis 55 abgedrucktc „Das römische 
Tarneval vom Herrn Geheimen Rath von Goethe".

In Genleinschaft mit August Aarg sind 2 Bände in 
Gktav von zusanlmen 800 Seiten in den Jahren s?96 und 
s79? herausgegeben worden unter dem Titel: „Der Deutsche 
und sein Vaterland. Ein Lesebuch." Aurze Aufsätze besonders 
über Sitten und Gebräuche der deutschen Volksstämme machen 
den Inhalt aus.
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Im III. Jahrgang des Hohnsteinschen Erzählers vom 
s7. September 180 s Seite 9l^9^ richtet Rosenthal eine An­
frage an die Nordhäuser, „die rote Tür" betreffend. Er sucht 
eine Erklärung für diese Bezeichnung zu geben und führt 
eine Anzahl Gründe an, die dartun sollen, daß der Name 
einen Ort bezeichnen soll, an dem früher peinliches Gericht 
stattgefunden hat.

Neben der bisher geschilderten literarischen Tätigkeit 
Rosenthal's auf den verschiedensten Gebieten hat er auch zeit­
weilig noch die Geschäfte als Schriftleiter von Zeitschriften 
versehen. So leitete er 178H den meteorologischen Teil der 
physikalischen Zeitung, herausgegeben von I. V. T. Löwe 
vom 23. Stück an. Er gibt daselbst u. a.: Vergleichende 
Uebersicht ^tägliche Beobachtungen^ der Witterung des Januar 
s78H zu Stettin, Berlin, Gels, Alausthal und Andreasberg; 
Regeln für die Witterungsbeobachtung u. s. w. Weiter war 
er Mitherausgeber des Hohnsteinschen Erzählers. Von wann 
ab und wie lange das der Fall gewesen ist, kann nicht an­
gegeben werden, weil die ältesten beiden Jahrgänge dieser 
Zeitschrift bisher nicht zu erlangen gewesen sind. Im lll. 
Jahrgang l80s dieser von Pastor plieth in Salza begründeten 
Zeitschrift wird Rosenthal als Herausgeber mit angeführt.

Eine von Rosenthal selbst gegründete Zeitschrift ist der 
„Polyhistor" gewesen, der im Jahre s802 nur vom Januar 
bis Juni bei Ettinger in Gotha erschien. Viele meist kurze 
Abhandlungen von Rosenthal befinden sich in der Zeitschrift.

Zahlreich sind auch die Aufsätze und Schriften, in denen 
sich Rosenthal mit dem Getreidepreis beschäftigt. Er sucht 
bestimmte Regeln aufzustellen, nach denen die Preisbildung 
beim Getreide erfolgt. Nur einige der wichtigsten dieser 
Schriften seien hier aufgeführt.

1783 erscheint ein für Nordhausen wichtiges Heftchen: 
„Geschichte der Getreidepreise in Nordhausen von 1675 bis 
1776 nebst einem Anhänge, welcher den preis des Brannt­
weins von 1750 bis 1780 enthält".

In den Akten der Akademie nützlicher Wissenschaften zu 
Erfurt für die Jahre 1782 und 1783 erschien 178H seine 
„Geschichte des Erfurtischen Getreidepreises von 1651 bis 
1775", die am 8. Oktober 1731 in der Akademieversamm­
lung verlesen wurde.

1802 berechnete er im „Polyhistor" Seite 78-79 den 
„Fünfzigjährigen mittleren Getreidepreis in Nordhausen" für 
die Jahre von 1676 bis 1725 und von 1726 bis 1775.

1806 erschien: „Die Fruchthandlung mit größtmöglichstem 
Vortheil zu führen und zukünftige Getreidepreiße vorher zu 
wissen. Nlit Gewißheit erwiesen." Das Werkchen erschien 
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auch unter dem Titel: „Getreidepreisorakel oder Fruchtpreis­
barometer, welcher das bevorstehende Steigen oder Fallen der 
Getreidepreise anzeigt".

Als letzter hierher gehöriger Aufsatz ist ein solcher über 
die Berechnung der Getreidepreise nach den neuen französischen 
Maßen und Gewichten zu nennen, der im Nordhäusischen 
wöchentlichen Nachrichtsblatt vom ^8. April s808 erschienen ist.

Gin auf die Bäckerei Bezug habendes Schriftchen endlich 
ist das s803 erschienene: „Die Aunst Gesundheitsbrod aus 
Getreide-Mehl ohne Zuthuung etwas andern zu backen. Nebst 
Anleitung während der Wäsche des Leinenzeuges die dazu er­
forderliche Stärke zu bereiten. Ersteres den Aerzten und das 
zweite den Hausmüttern zur Prüfung vorgelegt."

Wie eines der ersten Werke Rosenthal's sich mit dem 
Nordhäuser Maß und Gewicht befaßte, so handelt auch 
eines der letzten seiner Werke, das ^808 erschienene Buch: 
„Das französische Münz-, Maaß- und Gewicht-System oder 
die französische Metrologie nebst ihren: Gehalte nach dem 
alten französischen, preußischen, sächsischen und hannöverschen 
Maaße und Gewichte und zwei Vergleichungs-Tabellen der 
französischen und deutschen Münzen" von solchen Dingen. 
Das Buch besteht aus 2 Teilen. Das erste Heft trägt folgende 
Widmung: „Sr. Excellenz, dem Aaiserlich-französischen und 
Aöniglich-italienischen Herrn Intendanten kriancourt 
zu Erfurt überreicht diese paar Blätter als einen schwachen 
Beweis des Bestrebens seinem neuen Vaterlands zu dienen". 
Im zweiten Heft heißt es: „Dem Aöniglich Westphälischen 
präsect zu Nordhausen, Herrn von Steinmetz Hochwohlge- 
bornen, widmet diesen Aussatz der Verfasser".

Rosenthal hatte sich hiernach anscheinend mit den neuen 
Verhältnissen völlig abgesunden, sonst hätte er im H s6 S. s6 
des ersten Heftes nicht schreiben können: „Da nun die ehe­
maligen preußischen Provinzen diesseits der Elbe das Glück 
haben, durch die Siege der französischen Arieger unter dem 
größten der Aaiser, Napoleon, zum neuerrichteten Aönigreich 
Westphalen gezogen zu werden, so wird dieses metrische System 
auch bald das unsere werden".

Wenn es hiernach scheint, daß Rosenthal ein schlechter 
Patriot gewesen ist, so darf man doch nicht außer Acht lassen, 
daß die preußische Herrschaft in Nordhausen bis dahin (^808) 
erst kurze Zeit gedauert hatte, daß Rosenthal wie zahlreiche 
andere Bürger der ehemaligen freien Reichsstadt an die preu­
ßischen Verhältnisse noch nicht so gewöhnt war, daß er die 
Aenderung besonders schmerzlich empfinden konnte. Jeden­
falls hatte er auch bei Herausgabe dieses Buches das Bestreben, 
der Allgemeinheit zu dienen.
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Aus dieser Uebersicht der literarischen Tätigkeit^Gottfried 
Erich Rosenthal's ist wohl ohne weiteres zu erkennen, daß er 
ein außerordentlich vielseitiger Mann gewesen ist. Auf den 
verschiedensten Gebieten war er zu Hause und hat teilweise 
hervorragendes geleistet. Daß er dabei auch Anerkennung 
gefunden hat, ist ja mehrfach gezeigt worden. Sein streben 
war vor Allem, der Allgemeinheit zu nützen, und diesem Ziele 
ordnete er seine Handlungen unter. Er war nach allem, was 
wir von ihm wissen, ein Sammelgeist, der aber das Ge­
sammelte auch zu durchdringen und zu verarbeiten verstand. 
Er deutet dies auch selbst in mehreren seiner Arbeiten an, 
indem er ihnen den Ausspruch von E. Bonnet als Leitwort 
voransetzt: fasset uns Facta sammlen, um zu sehen, was 
aus ihnen folget".*

* Daß er in seinen wissenschaftlichen Veröffentlichungen immer 
nach der Wahrheit strebte, geht aus manchen Stellen in seinen 
Werken hervor. So schreibt er auf Seite 240 des 1. Bandes der „Beyträge 
zu der Verfertigung, der wissenschaftlichen Kenntniß, und dem Gebrauche 
meteorologischer Werkzeuge" in dem Abschnitt „Die Kunst, Städte mit 
dem Barometer zu nivelliren, in einen Beyspiel an der Reichsstadt Nord­
hausen gezeiget": Ich hätte zwar die zu sehr von dem Mittel abweichenden 
Erhöhungen unterdrücken und sie mit andern näher kommenden aus­
tauschen können. Dieses hieß aber dem Publiko eine Nase drehen und das 
kann ich nicht".

Schon eingangs ist gesagt worden, daß über den äußeren 
Lebensgang Gottfried Erich Rosenthal's wenig überliefert ist.

Nach dem Tode seines Vaters verheiratete sich seine 
Stiefmutter mit Benjamin Ephraim Hering. Die Bäckerei 
an: Markt ging dadurch in das Eigentum Herings über. 
Gottfried Erich hat nach einer Mitteilung von Herrn Mscar 
Rosenthal in Göteborg (Schweden) diese Bäckerei selbst über­
haupt nicht betrieben; er soll eine solche im Arämern besessen 
haben. Die Bäckerei am Markt hat Gottfried Erich Rosenthal von 
seinem Stiefvater und seiner Stiefmutter in der Zwangsver­
steigerung gekauft und seinen: jüngsten Halbbruder Thristoph 
Gottlieb, dem Großvater des eben genannten Dscar Rosen­
thal geschenkt. Im Jahre (780 wohnte Gottfried Erich 
Rosenthal nach seinen eigenen Angaben am Aetersberge. 
Mann er sein Geschäft als Bäckermeister aufgegeben hat, ist 
vorläufig noch nicht bekannt: es darf wohl angenommen 
werden, daß er zu der Zeit, als er an: j>tersberge wohnte, 
keine Bäckerei mehr betrieb.

Er hatte 3 Rinder: () Gottfried, geb. (78(, (8Hl, als
Iustizkommissar; '2) Larl, geb. (783, (87 (; 3) Friederike,
spätere verehelichte Hartwigk, geb. (785, (883 (98 Jahre
alt). Gottfried Erich Rosenthal ist gestorben am 26. Mai 
(8(3, alt 68 Jahre, 3 Monate, (3 Tage, in der Gemeinde 



St. Oetri, auf deren Airchhof er auch beerdigt ist. Eine 
Grabschrift auf ihn wurde im 23. Stück des Nordhäuser 
wöchentlichen Nachrichtsblattes am 7. Juni ^3 veröffent­
licht, die folgendermaßen lautet:

Hier ruht zwar kein Genie, doch ein Original, 
Das, blos durch sich, sich in den Rang 
Geschätzter Polygraphen schwang, 
Herr Gottfried Erich Rosenthal.

Biographien von ihm befinden sich in Meusel, das gelehrte 
Teutschland 5. Aufl. t?98 6. Band S. §§0—§§§ und Mensel, 
das gelehrte Teutschland im ^9- Jahrhundert 7. Band s823 
s. §3§—§35.

Sein Bild, von Hoppe gestochen, ziert den 30. Band der 
neuen allgemeinen Deutschen Bibliothek s7^7. Es trägt die 
Unterschrift Gottfried Erich Rosenthal

Herzoglich Sachsen-Gothaischer 
Berg-Tommissarius

gebohren d. ^3- Febr. l?§5 
Hoppe.

Wenn man alles Gesagte zusammenfaßt, so wird man 
den Eindruck empfangen haben, daß Gottfried Erich Rosen­
thal ein hervorragend tüchtiger Mann auf verschiedenen 
Wissensgebieten gewesen ist. Er erscheint um so bedeutender, 
als er alles, was er geleistet und erreicht hat, lediglich eigenem 
Fleiß und eigener Tätigkeit und Tüchtigkeit verdankt. Wenn 
auch seine Veröffentlichungen heute meist keine besondere 
wissenschaftliche Bedeutung mehr haben, so hat Gottfried 
Erich Rosenthal doch zahlreiche Bausteine geliefert, welche die 
Wissenschaft gefördert und der Allgemeinheit genützt haben. 
Er verdient es, daß das Gedächtnis an ihn erneuert und daß 
er mit in die Reihe der Besten gestellt wird, die aus unserer 
Vaterstadt hervorgegangen sind.
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Friedrich Karl Kraft
als Direktor des Gymnasiums zu Nordhausen

M0—M7-
(Ein kleiner Beitrag zur Geschichte des preußischen 

höheren Schulwesens.)

Nachdem im Jahre s8s5 der große Eroberer von Europas 
Boden für immer verbannt und damit unschädlich gemacht 
worden war, konnten die Völker nach den jahrzehntelangen 
Erschütterungen endlich einigermaßen ungestört an den Neubau 
und Ausbau innerhalb ihrer Staaten denken, deren Grenzen 
der Wiener Aongreß sestgelegt hatte. Die langen Jahre, voll 
von Wirren und Aämpfen, hatten zwar keineswegs die stille 
Geistesarbeit in Deutschland unterbrochen, selbst das Interesse 
weiter Areise daran war trotz Trübsal und Tod wach ge­
blieben, aber die Staaten als solche hatten über der Ariegsnot 
und den Forderungen der großen Politik die Pflege der Aultur 
arg vernachlässigen müssen. Jetzt besann man sich wieder 
auf die schöneren und edleren Aufgaben. Und es nimmt nicht 
Wunder, wenn gerade die Staaten, die vor anderen ernst und 
zielbewußt an die Arbeit traten, ihr Augenmerk auf das Heran­
wachsende Geschlecht richteten und Sorge trugen, daß ihm in 
den Schulen die Bekanntschaft mit den Geistesströmungen und 
den Errungenschaften der Zeit nicht vorenthalten bliebe. Freilich 
kann man nicht erwarten, daß die Völker hier am Beginn 
eines neuen Zeitalters sogleich in allem und federn die rechten 
Wege für die Erziehung und Belehrung der Jugend gefunden 
hätten. Dazu waren die Probleme bei weitem noch nicht ge­
nügend ausgereift, und ein Jahrhundert war nötig, um all­
mählich zur Alarheit zu kommen; ja selbst wir heute gehören 
durchaus noch dieser Entwicklung an. Selbstverständlich aber 
ist es, daß sich am Anfang dieser Entwicklung das Bild des 
Erziehungsideals ganz besonders unklar darstellt. Nationalis­
mus und Weltbürgertum, Absolutismus und Revolution, 
Nationalismus und Gefühlsüberschwang, Humanismus und 
Romantik lebten vereint in dem Geschlechte unserer Vorväter 
vor s00 Jahren, und Ideale und Weltanschauungen wurden 
nur wenig abgeklärt einer Jugend übermittelt, deren Seele 



selbst von dem Geiste der neuen Zeit auss leidenschaftlichste 
ergriffen war.

In Preußen ging man, wie das so die Art des Landes 
ist, nüchtern und gewissenhaft an die Neugestaltung des Schul­
wesens, und es ist wohl zu verstehen, daß sich hier die hohen 
Gedanken Humboldts und Wolfs gefallen lassen mußten, von 
Johannes Schulze und Hegel in die enge preußische Uniform 
eingeschnürt zu werden. Unverkennbar hat die durchgreifende, 
unentwegte Tätigkeit dieser Wänner zunächst viel Gutes im 
Gefolge gehabt, für den einzelnen und für den Staat. Das 
Aufsichtsrecht der Airche über die höhere Schule ward zwar 
nicht ganz beseitigt, es wurde aber mit dem alten geistlichen 
Schlendrian in Schuldingen gründlich aufgeräumt. Ein regel­
mäßiger Aufstieg durch die Alassen sorgte für die regelmäßige 
Förderung der Zöglinge; eine nicht in jeder Beziehung ver­
werfliche Aonirolle durch Examina sonderte die Spreu von 
dem Weizen; straffe Zucht und Ordnung hielt die Jugend 
von Irrewegen ab. Die Schattenseiten des Systems, unter 
denen noch wir leiden, traten erst später zu Tage: die Ge­
fahren einer allzu großen Ehrfurcht vor dem äußerlich un­
geeigneten Wissen und das Laster des ewigen Reglementierens 
und Inspizierens auf einem Gebiete, wo Freiheit herrschen 
muß.*

Es ist der schönste Ruhmestitel der preußischen Stadt­
gemeinden, daß vor allen: ihnen, seitdem sie die Selbstver­
waltung besaßen, die Förderung des Geisteslebens und der 
Schulen am Herzen lag. Und mit Eifer und Ernst, ohne 
Aosten und Wühen zu scheuen, arbeiteten besonders die Städte 
vor WO Jahren nach der Wiederherstellung des Staates daran, 
ihre Bildungsanstalten, in erster Linie die höheren Schulen, 
auf eine bisher nie erreichte Höhe hinaufzuführen.

In diese Entwicklung müssen wir die Geschichte unseres 
Nordhäuser Gymnasiums hineinstellen, unter diesen Verhält­
nissen müssen wir die Stadt an die Erneuerung ihrer vor­
nehmsten Schule vor jetzt genau OO Jahren, im Jahre §820, 
Herangehen sehen, diese Tatsachen müssen wir würdigen, wenn 
wir verstehen wollen, daß Nordhausen tatkräftig und ziel­
bewußt damals seine höhere Schule umgestaltete, in Friedrich 
Aarl Araft einen hervorragenden Direktor an ihre Spitze be- 
rief und auf diese Weise verhinderte, daß jemals wieder un­
würdige, bildungsschädliche Zustände in ihr jDlatz griffen. In 
diesem Zusammenhangs gewinnen auch kleine, alltägliche 
Dinge, wie es die Berufung eines Schulleiters ist, an Inter­
esse, erlangen auch nichtige, unwesentliche Ereignisse, wie sie

' Bergt. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts, 599 ff. 
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öie Geschichte eines kleinen Provinzgymnasiums innerhalb 
weniger Jahre aufzuweisen hat, Bedeutung.

Nach dem Jahre s8s5 war die Stellung des Nordhäuser 
Gymnasiums im Gesamtorganismus der Stadt folgende:

Auch nach dem Uebergange der freien Reichsstadt in 
eine preußische Landstadt war das Gymnasium städtisch ge­
blieben. Die äußeren Angelegenheiten der Anstalt verwaltete 
der Magistrat daher als Patron der Anstalt selbständig unter 
der Aufsicht der Regierung in Erfurt, und da ja Nordhausen 
bis f882 Areisstadt war, gingen die Verhandlungen mit dem 
Regierungssitze über den Landrat. Das innere Leben der 
Schule dagegen, die Erziehung und der Unterricht, stand unter 
der Aufsicht des Aonsistoriums zu Magdeburg? Bei Besetzung 
der Lehrerstellen hatte die Stadt die freie Auswahl, wenn auch 
dem Aonsistorium das Recht der Bestätigung vorbehalten war. 
Nur bei der Mahl eines Direktors waren die Befugnisse der 
Stadt insofern eingeschränkt, als sie dem Aonsistorium zwei 
Männer ihrer Mahl vorzustellen hatte, von denen die Vor­
gesetzte Behörde dann einen auswählte.

Nun setzte Straß, der in den Jahren s8s2—s820 Direktor 
des städtischen Gymnasiums zu Nordhausen war, bei Beginn 
des Wahres s820 den Magistrat davon in Aenntnis, daß er 
vom Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal­
angelegenheiten zum Leiter des neuen Gymnasiums in Erfurt 
ernannt worden sei und daß er diesem Rufe zu Gstern Folge 
leisten werde. ? Damit verlor die Stadt zwar ihren Führer 
in Schulangelegenheiten, und sie mußte damit rechnen, daß 
ihr bis zur Neubesetzung der Stelle manche Unannehmlich­
keiten nicht erspart blieben, zu gleicher Zeit war aber für sie 
jetzt auch der Augenblick gekommen, die Forderungen zu er­
füllen, welche die neue Zeit an eine begüterte, geistig rege und 
hochstehende Bürgerschaft stellte. Nicht mehr behindert durch 
irgendwelche Rücksichtnahme, wollte sie ihre höhere Schule der 
Neuzeit gemäß einrichten. Und damit auch ein neuer Geist 
in der Schule einziehe, wollte sie auch für eine durchgreifende 
Erneuerung des Lehrerkollegiums Sorge tragen. Sie ging 
also ganz auf die Bestrebungen des berühmten Philologen 
Mols ein, der im Begriffe war, einen selbständigen höheren 
Lehrerberuf, frei von jedem Zusammenhangs mit kirchlichen 
Aemtern und Würden, zu schaffen. Man wollte jetzt ganze 
Arbeit machen, und so sollte nicht bloß ein neuer, tüchtiger 
Direktor berufen werden, sondern auch neue Fachlehrer, Eolla- 
boratoren, wie man sie nannte, sollten angestellt werden, nach- 

r Seit 1825 hatte jedes Konsistorium eine eigene Abteilung für die 
Angelegenheiten des höheren Schulwesens.

Brief an den Magistrat vom 31. Januar 1820. Archiv, Nord­
hausen, N. F. 644. Daselbst auch alle übrigen angeführten Urkunden. 
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dem der Superintendent Förstemann und der Pfarrer Bohne 
aus ihrer Lehrtätigkeit entlassen waren?

Es ist natürlich, daß das Ministerium für den ganzen 
Staat zu dieser Entwicklung den ersten Anstoß gegeben hatte, 
es ist selbstverständlich, daß andere Gemeinden in der Neuge­
staltung ihres höheren Schulwesens vorangegangen waren, es 
bleibt dennoch der Nordhäuser Stadtverwaltung und vor allem 
ihrem Haupte, dem Bürgermeister Grünhagen, der Ruhm 
ungeschmälert, daß sie, sobald sich Gelegenheit bot, tatkräftig 
darangingen, um den Anforderungen der Zeit Genüge zu 
leisten.

Zn der Stadt bestand für alle Schulangelegenheiten, so­
wohl für die des niederen wie die des höheren Schulwesens, 
em Schulausschuß, der sich aus vier Personen zusammensetzte, 
dein Bürgermeister, dem Superintendenten, dem Direktor des 
Gymnasiums und dem Rektor, d. h. dem ersten wissenschaft­
lichen Lehrer am Gymnasium und zugleich Leiter der höheren 
Mädchenschule. Die wichtigste, ausschlaggebende Persönlichkeit 
war der Direktor. Mährend der Vakanz dieses Postens im 
Jahre s820 übernahm aber der Bürgermeister selbst die 
Leitung des Nordhäuser Schulwesens. Und es ist erstaunlich, 
ja bewundernswert, wie G-rünhagen in dieser Zeit tätig war, 
um die Schulen nicht zurückgehen zu lassen und um ihnen 
wieder ein neues, fachmännisches Oberhaupt zu geben. Die 
Leitung der Schulen legte er vertretungsweise in die Hände 
des neuen Rektors Meyer? ließ sich aber von dessen Maß- 
nahmen genau berichtendie Besetzung der Direktorstelle 
dagegen ließ er sich alleine angelegen sein. Dutzende von 
Briefen gingen in dieser Angelegenheit aus seiner Feder her­
vor, eine ganze Reihe von Verhandlungen führte er deshalb 
ohne jede fremde Hilfe, aus allem leuchtet die Sorgfalt her­
vor, mit der er die Frage behandelte, und selbst in der 
dürftigsten Akte zeigt sich die warme, persönliche Teilnahme.

Ein regelrechtes Ausschreiben der offenen Stelle gab es 
damals nicht. Dennoch war es in der Provinz Sachsen so­
wie in den angrenzenden Provinzen und Staaten schnell 
bekannt, daß der bisherige Leiter des Nordhäuser Gymnasiums 
nach Erfurt berufen und daher die Stelle neu zu besetzen sei. 
So konnte die Stadt alsbald mit einlaufenden Bewerbungs­
schreiben rechnen.

* Magistratsverhandlung vom 1. Dezember 18l9. Brief des Bürger­
meisters Grünhagen an den Landrat von Arnstadt vom 8. Dezember 1819.

- Der frühere Rektor Heyse hatte soeben die Leitung der höheren 
Töchterschule in Magdeburg übernommen. Vergl. auch den Brief Grün- 
hagens an von Arnstadt, die Bestallung Meyers zu beschleunigen. Brief 
vom 4. Februar 1820.

° Brief und Bericht vom 31. März und 12. April 1820.
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Ehe aber noch eine Meldung erfolgte, tat Grünhagen 
selbst schon den ersten Schritt. Zwei Tage nachdem er von 
Straß die Mitteilung der Versetzung bekommen hatte, wandte 
er sich an den berühmten Rektor Ilgen in Schulpforta? 
Diese Schule hatte soeben erst eine vierzehntägige Revision des 
gefurchtsten Leiters des gesamten preußischen Schulwesens, 
Ioh. Schutzes, mit Ehren bestanden, ihr Ruf als eine der 
ersten Schulen Deutschlands war unangetastet, und Ilgens 
Name selbst, als Gelehrter und Lehrer, war hochberühmt. 
Ilgen also mußte raten, mußte an: besten einen Mann für 
die Leitung des Nordhäuser Schulwesens namhaft machen 
können. Zudem war Grünhagen selbst alter Pförtner, und 
in seinem Briefe an Ilgen vergaß er nicht hervorzuheben, 
daß er der „guten pforta viel zu verdanken habe". Er 
mochte der Meinung sein, daß sich an dieser Schule selbst am 
ehesten ein Lehrer fände, der das Amt eines Direktors aus­
füllen könne. Ilgen bemühte sich gewissenhaft, mußte aber 
nach zwei Wochen berichten, er habe vergeblich Umschau ge­
halten, wollte aber die Sache weiter verfolgen? Tatsächlich 
hatte er sich schon an den Mann gewendet, der später wirk­
lich Direktor in Nordhausen wurde; dieser aber hatte abge­
lehnt, weil er damals ganz und gar der Arbeit an einem 
großen wissenschaftlichen Merke lebte.

Nicht ohne kulturhistorisches Interesse ist es, welche 
Fähigkeiten der Herr Bürgermeister von einem „Direktor 
Gymnasii" verlangte. Er bittet Ilgen um einen Mann, der 
in erster Linie ein gründlicher Philologe ist, damit seine 
Schüler „mit Nutzen die Universität besuchen können"; dann 
verlangt er von einem Direktor besonders „die Aunst zu 
dirigieren". Beide Forderungen stehen auch in den weiteren 
Verhandlungen immer wieder an erster Stelle. Und das ist 
verständlich. Denn die sichere Beherrschung der klassischen 
Sprachen wurde damals, im Zeitalter des neuen Huma­
nismus, im Gegensatz zum s?. und s8. Jahrhundert als 
Grundlage für jede Wissenschaft angesehen, und es war das 
Amt des Direktors, auf der Oberstufe einer höheren Lehran­
stalt diese Sprachen selber mit den Schülern gründlich zu 
treiben. Die zweite Forderung aber, heute eine Selbstver­
ständlichkeit, mochte vor sOO Jahren durchaus Berechtigung 
haben, wenn man bedenkt, daß die Philologen damals nicht 
selten eben nur Philologen, mit der Behandlung der Jugend 
häufig unvertraute, in der Erziehungskunst unausgebildete 
Gelehrte waren. Und doch war eine feste, Anaben und

* Brief Grünhagens an Jlgen vom 3. Februar 1820.
2 Brief Jlgens an Grünhagen vom 19. Februar 20.
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Jünglinge verstehende Erzieherpersönlichkeit damals ebenso 
nötig wie heute, ja noch nötiger, denn wir stehen in den 
fahren des Wartburgfestes, der Gründung von Burschen­
schaften und allen möglichen, auch politischen Vereinen durch 
die Jugend; und wenn auch diese Bestrebungen zunächst von 
der Studentenschaft ausgingen, so hatten sie sich doch der 
ganzen gebildeten Jugend, sobald sie nur denken lernte, mit­
geteilt. Solcher Gärung standen die meisten Lehrer, weltfremd 
und weich wie sie häufig waren, ratlos gegenüber, und doch 
hätten besser sie als eine maßregelnde Behörde sich der un­
geratenen Jugend annehmen sollen. Von einem Direktor 
aber mußte man erwarten, daß er aufzuklären, zu zügeln und 
in die rechten Bahnen zu leiten verstände.

Der erste, wenn auch zunächst erfolglose Schritt, den 
wichtigen Posten neu zu besetzen, war also getan. Unterdessen 
hatten sich aber drei Schulmänner selbst der Stadt angeboten 
und sich um die Stelle beworben. Mitte Februar lief die 
erste Bewerbung ein, die des Subkonrektors Dr. Döleke vom 
Andreanum in Hildesheim? Er ist es, der mit besonderer 
Intensität die Rangerhöhung zu erreichen strebte. Von ver­
schiedenen Seiten, aus Hildesheim, aus Lauterberg, aus 
Heiligenstadt ließ er den Magistrat mit Empfehlungsschreiben 
überschütten, um seinem Gesuche Nachdruck zu verleihen? 
Allzuviel eigene Vorzüge schien er nicht in die Wagschale 
werfen zu können, und der häufige Hinweis, daß er persona 

beim Aonsistorium sei, mußte diesen Mangel verdecken 
helfen. Trotz der vielen Empfehlungen dachte die Stadtverwal­
tung Nordhausens keinen Augenblick daran, Döleke zu wählen.

Als zweiter Anwärter trat Dr. Breyther aus Wittenberg 
auf, dessen Gesuch Ende April in Nordhausen eintraf? Schon 
seine Bewerbung zeigt, gemessen an anderen Schreiben in 
dieser Sache, daß man es mit einem kleinen Geiste zu tun 
hat. Als beste Empfehlung weist er auf die Zeugnisse hin, 
die über seine Ausbildung und sein sittliches Betragen Aus­
kunft geben. Und um gar keinen Zweifel an seinem für- 
trefflichen lateinischen Stil aufkommen zu lassen, fügt er 
seinem Gesuche eine Bittschrift in herrlich gedrechselten 
lateinischen Distichen bei. Nach Darlegung seines bisherigen 
entsagungsreichen Daseins schließt er die Bitte an:

^uxilium nobis, aucllta sorte, teratis 
___________ blt misero sitis portns st ara miki?

* Bewerbungsschreiben vom 11. Februar 20.
* Briefe vom 15. März, 17. März, 10. Mai 20.
a Gesuch vom 22. April 20.

Das lateinische Distichon mit einem deutschenübersetzt möchte etwa lauten: 
Dies mein Schicksal bisher, nun möget Ihr Hilfe mir bringen, 
Seid mir Harmvollen auch Hafen und Herdfeuer Ihr.
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Auch dieser Bewerber konnte sich nicht im geringsten in 
die Gunst des Magistrats setzen, obwohl Grünhagen den 
Vater desselben, der Pfarrer in Mberröblingen war, persönlich 
kannte und auch von diesem um das Amt für seinen Sohn 
angegangen war? Gleich nach dem Einlaufen seines Schreibens 
ließ ihm Grünhagen mitteilen, seine Bewerbung sei zu spät 
eingetroffen und die Stelle sei besetzt, obwohl tatsächlich noch 
keine bestimmte Entscheidung getroffen war? Man setzte aber 
Breyther an die zweite, völlig aussichtslose Stelle bei dem 
Vorschläge, den man dem Magdeburger Konsistorium zu 
unterbreiten hatte.

Viel später als diese beiden trat ein dritter Anwärter in 
dem Subrektor Schmidt aus Potsdam auf den Plan? Er 
scheint ein klar denkender, strebsamer, ehrgeiziger Mann ge­
wesen zu sein, der durchaus wußte, was er wollte. Aus seinen 
verschiedenen nach Nordhausen gerichteten Schreiben ist sehr 
gut ersichtlich, daß die Bemühungen der Philanthropen und 
des Philologen Mols nicht ohne Einfluß auf die Schulpolitik 
der preußischen Regierung geblieben waren und auch noch im 
ersten Drittel des sH. Jahrhunderts für die Ausbildung der 
akademischen Lehrer Bedeutung besaßen. Obwohl Ioh. Schulze, 
mehr als es bisher geschehen war, von dem Gymnasiallehrer 
in erster Linie wissenschaftliche Eigenschaften verlangte, so 
wurde doch die pädagogische Ausbildung nicht ganz vernach­
lässigt. lVenn man wenigstens Schmidts Schriftstücke liest, so 
hat man den Eindruck, als ob paulsen in dieser Beziehung 
das s8. Jahrhundert zu scharf in Gegensatz zum sy. stellt? 
Schmidt hebt ganz besonders hervor, daß er sich seit Beginn 
seiner Studien immer die Erziehungskunst und die Methode 
des Unterrichts habe angelegen sein lassen. In Halle und 
Berlin habe er Pädagogik studiert und habe auf Geheiß 
des Ministers drei Jahre lang an drei verschiedenen Gym­
nasien unterrichtet, nur um Bekanntschaft mit vielen Anstalten 
und Unterrichtsmethoden zu machen und sich dadurch zu einem 
tüchtigen Schulmann heranzubilden.

* Bemerkung Grünhagens am Kopfe des Gesuchs vom 22. April 20.
2 Dekret Grünhagens vom 8. Mai 20.
a Bewerbung Schmidts vom 30. Mai 20. Nicht unwahrscheinlich ist, 

daß er von seinem Kollegen Denecke, einem geborenen Ellricher, auf die 
Stelle aufmerksam gemacht worden ist. Vergl. Bewerbung Deneckes um 
die Konrektorstelle vom 8. Juni 20.

* Paulsen a. a. O-, 543 ff. Daß die Bestrebungen, die Pädagogik 
für die höheren Schulen auszubauen, wenn vielleicht auch in Preußen, so 
doch nicht in ganz Deutschland aufhörten, gibt Paulsen selbst zu, indem 
er besonders Tierschs Arbeit würdigt.
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Grünhagen war nicht abgeneigt, auf Schmidts Angebot 
einzugehen;*  doch bald darauf wurde ihm ein anderer für 
den Direktorposten genannt, und das war Araft, der spätere 
Teiler des Gymnasiums.

* Brief Grünhagens an Schmidt vom 14. Juni 20.
2 Brief Grünhagens an Sickler vom 25. April 20.

Brief Sicklers an Grünhagen vom 29. April 20.
Brief vom 18. Mai 20.

b Brief Sicklers an Grünhagen vom 29. Mai 20.
« Bericht Grünhagens an von Arnstadt vom 3. Juni 20.

Vergl. den Brief Grünhagens an Sickler vom 14. Juni 20.

Bevor aber noch die Bewerbung Schmidts eintraf und 
ehe Araft das erste Mal in Nordhausen genannt wurde, 
hatte Grünhagen noch an anderer Stelle versucht, für das 
Nordhäuser Gymnasium einen Direktor zu bekommen. Es 
war ihm ein Dr. Sickler, Direktor des Gymnasiums in 
Hildburghausen und Aonsistorialrat, empfohlen worden, und 
ohne von diesen: angegangen zu sein, wandte er sich an ihn, 
ob er nicht geneigt sei, die Leitung des Gymnasiums zu über­
nehmen? Wenige Tage später folgte Sicklers Zusage unter 
Einsendung mehrerer wissenschaftlicher Arbeite:?. Der rührige 
Grünhagen, hocherfreut einen Nachfolger für Straß gefunden 
zu haben, beräumte für den 9. Mai eine Magistratssitzung 
an, und nach deren Beschluß wurden dem Magdeburger 
Aonsistorium vorgeschlagen: primo loco Dr. Sickler, Hildburg­
hausen; sccunäo loco Dr. Breyther, Wittenberg. Der Bor­
schlag ging sofort an den Landrat von Arnstadt mit der 
Bitte, die Angelegenheit möglichst zu beschleunigen. Und drei 
Wochen nach dem ersten Briefwechsel schrieb Grünhagen schon 
an Sickler, er könne sich als gewählt betrachten? Da erhielt 
er bald darauf von Sickler ein langes Schreiben, in welchem 
Sickler nachträglich derartige Forderungen an den Magistrat 
stellte, daß es den Charakter einer Ablehnung auf den ersten 
Blick offenbarte. Er verlangte statt 600 Taler, mit denen die 
Stelle bisher dotiert war, fOOO Taler, zweitens statt s8—20 
Wochenstunden Unterricht s2—Stunden, ferner das alleinige 
und unbeschränkte Aufsichtsrecht über sämtliche Nordhäuser 
Schulen und endlich die sofortige Einrichtung eines mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen Aabinetts? „Da das Sachen 
sind, die mit der eingeführten Ordnung nicht bestehen können", 
sah sich Grünhagen genötigt, die Präsentation Sicklers fallen 
zu lassen? Uebrigens schien der Bürgermeister nicht unrichtig 
zu mutmaßen, Sicklern sei die Nordhäuser Stelle von dritter 
Seite verleidet worden. Ich möchte annehmen, daß Straß 
abgeraten habe? Trost kam dem betrübten Stadtoberhaupte, 
als ein alter Schulfreund von ihm, Schulrat Döring in Gotha,
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ihn am f. Juli beglückwünschte, daß er Wicklern nicht nach 
Nordhausen berufen habe? Ganz richtig scheint Döring den 
Hildburghäuser freilich nicht eingeschätzt zu haben, den er als 
einen in gewissem Grade unwissenden und dünkelhaften 
Menschen hinstellt. Sickler hatte doch manches für die Wissen­
schaft geleistet und sich in der Altertumsforschung hervorgetan. 
Er hatte während seines langjährigen Aufenthaltes in Italien 
ergebnisreiche archäologische Forschungen getrieben und unter 
anderem in Eumä ein Grabmal aufgedeckt, das auch Goethe 
einer längeren Beschreibung und Betrachtung für wert hielt? 
Als Gymnasialdirektor in Hildburghausen hatte Sickler 
manche gute Anordnung getroffen. Nicht zu leugnen ist aller­
dings, daß er, in vielen Wissenschaften zu Haufe, aber in 
keiner gründlich, durchaus nicht das Muster eines klassischen 
Philologen abgab. Einen solchen verlangte aber gerade die 
damalige Zeit, und Schnitzer wie der, welchen Döring in 
seinem Briefe an Grünhagen angibt, hatten, selbst wenn sie 
ein mit Amtsgeschäften überlasteter Direktor machte, im Zeit­
alter des Neuhumanismus mit keiner Nachsicht zu rechnen. 
Voll Entrüstung teilte Döring seinem Nordhäuser Freunde 
mit, bei dem Antritte seines Direktorats in Hildburghausen 
habe sich Sickler sogleich um alle Reputation gebracht, weil 
„sein Programm, das er bei der Einführungsfeierlichkeit vor- 
las, von lateinischen Fehlern wimmelte." Man denke: der 
gelehrte Herr Sickler hatte einen falschen Dativus gebildet und 
6iß>itibu8 statt lliZitis gesagt. Das mußte diesem humanis­
tischen Säkulum freilich so erscheinen, als ob Heyne und 
Gesner und Wolf für nichts gelebt hätten. Erleichtert mag 
Grünhagen nach diesem Schreiben aufgeatmet haben. Die 
Absage Sicklers, die er als den Beginn neuer Sorgen angesehen 
hatte, war für das Nordhäuser Gymnasium zum Guten aus­
geschlagen. Er hätte sich den Leichtsinn gewißlich nie ver­
ziehen, mit dem er beinahe einen Mann zum Scholarchen 
Nordhausens gemacht hätte, der (Koitus falsch dekliniert.

In demselben Schreiben aber, das von Grünhagen ver­
anlaßt war, empfahl Döring nunmehr als Direktor des 
Gymnasiums den Professor Rraft in Naumburg.

Friedrich Rarl Rraft war am 28. Januar s786 in 
Niedertrebra als Sohn eines Predigers geboren. Er wurde 
in Schulpforta erzogen und später von Ilgen für würdig be­
funden, sein Famulus zu werden und seine Rinder zu er­
ziehen. Seit l8s6 war er Lehrer am Domgymnasium in

* Brief Dörings an Grünhagen. Der Brief ist angeregt durch ein 
Schreiben Grünhagens vom 26. Juni 20.

2 Vergl. Goethe, sämtliche Werke, Bd. 25. 291 ff. Cotta 1851. 
s. dazu: Goethe, Jubiläumsausgabe, Cotta, 14, 395, Anm. 11512.
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Naumburg. Mehrere gelehrte Schriften waren schon aus der 
Feder des jugendlichen Mannes hervorgegangen, und soeben, 
irn Jahre f820 war sein großes deutsch-lateinisches Wörter­
buch, eine riesige Arbeit, zum ersten Male erschienen. Als 
Mensch wird Araft in unserer Urkunde von Döring als 
human, bescheiden, gefällig und lebhaft gepriesen.

Ein so und von dieser stelle empfohlener Mann, der 
noch dazu 6iscipulu8 kortensis war, mußte einen guten Di­
rektor abgeben, und ehe er deshalb noch seinem Freunde 
Döring für den Rat dankte, schrieb Grünhagen schon an Araft 
und bat um seine Bewerbung. Er setzte ihm auseinander, daß 
dem Magistrat zustehe, den Anstaltsleiter zu wählen, legte ihm 
dar, welche Bezüge der Direktor bekomme, und vergaß nicht an- 
zumerken, daß, obwohl das Einkommen nicht allzu glänzend, 
die Amtswohnung geräumig genug sei, um Aostgänger zu her­
bergen?

Soeben war die Einladung an Araft abgegangen, da 
kam dessen Empfehlung noch von zweiter, ganz kompetenter 
Seite. Ilgen, der Grünhagens Bitte seit fünf Monaten nicht 
vergessen hatte, schrieb an den Bürgermeister, und auch er 
schlug den Naumburger Professor vor? Er weist auf seine 
persönlichen Beziehungen zu Araft hin, um zu beweisen, daß 
er Arafts Fähigkeiten wohl beurteilen könne, preist ihn als 
Gelehrten, als Erzieher, der gute Disziplin halten könne, als 
edlen Menschen und als Sohn braver Eltern. Am sO. ^uli 
aber antwortete Araft, der im Februar Eigens Borschlag 
wegen seiner wissenschaftlichen Arbeiten abgeschlagen hatte, 
Grünhagen, er sei geneigt, der: Direktorposten zu übernehmen?

Schon aus diesem ersten Schriftstücke leuchtet der Charakter 
unseres Araft prächtig hervor. Eine schlichte, gemütvolle 
Gelehrtenpersönlichkeit hat den Brief geschrieben. Mit inniger 
Liebe hängt er an Naumburg und seiner Umgebung. Hier 
ist er erzogen worden, hier wohnen seine Verwandten und guten 
Freunde. An seiner Wirkungsstätte hat er sich das Vertrauen 
und Wohlwollen aller seiner Aollegen erworben, in die herr­
liche Umgebung Naumburgs liebt er seine Ausflüge zu machen. 
Alles das hält ihn mit tausend Banden fest. Ehrgeizig nach 
einer Rangerhöhung ist er nicht, vielleicht bringt sie nur Arbeit 
und Mühe, die er womöglich hassen muß, weil sie ihn von 
seinen gelehrten Studien abhält. Nach materiellem Gewinn 
strebt er nicht, denn er hat in Naumburg sein Auskommen, 
und mehr bedarf er nicht. Alle diese Beweggründe hatten 

* Brief Dörings am 3. Juli empfangen; erster Bries Grünhagens 
an Kraft vom 4. Juli 20 (oito!)

- Brief Jlgens vom 6. Juli 20.
s Brief Krafts an Grünhagen vom 10. Juli 20.
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den Anspruchslosen im Frühjahr ^820 bewogen, den Vor­
schlag Ilgens abzuweisen. Jetzt, nachdem er eine große 
wissenschaftliche Arbeit vollendet hatte, fühlte er sich freier. 
Vielleicht konnte er auf dem neuen Kosten in größeren! Wir­
kungskreise Gutes schaffen. Und dennoch, er hätte sich von 
seinem Naumburg, seiner Aforta, seinen Schülern, die er lieb 
gewonnen hatte, nicht getrennt, wenn er, der fromme Theolog 
und Philolog, die Bitte zweier Wänner, Dörings und Ilgeus, 
die er beide hochschätzte und die ihn unabhängig von einander 
vorgeschlagen hatten, nicht als „höheren Ruf" angesehen hätte. 
So will er denn annehmen.

Einen Tag nach diesem Schreiben, in dem er sich per­
sönlich an den Bürgermeister gewandt hatte, folgte sein 
offizielles Bewerbungsschreiben. *

Bewerbung Krafts vom 11. Juli 20. Weiterer Schriftwechsel: 
Grünhagen an Kraft vom 15. Juli und 2. August, Kraft an Grünhagen 
vom 28. Juli und 8. August.

2 Verhandlungsprotokoll vom 16. August 20. Begleitschreiben 
Grünhagens an den Landrat mit der Bitte um Beschleunigung.

a Brief Grünhagens an Döring vom 18. Oktober 20.
* Bestätigung der Bestallung durch das Ministerium vom 28. 

September 20.
5 Pergl. Förstemann, Chronik der Stadt Nordhausen, 65 sf. Zu den 

bisherigen vier Kollaboratoren, bei denen Sunderhof für den 1820 ver­
storbenen Diestel eintrat, kamen noch Döring und Wagner, beide mit in 
erster Linie theologischer Vorbildung. Sie erscheinen später, der eine alß 
Pfarrer an St. Blasii, der andere als Pfarrer in Crimderode-

Da sah sich Grünhagen endlich am Ziel seiner wünsche. 
Witte August fand die entscheidende wagistratssitzung statt, 
in der Araft dem Konsistorium an erster Stelle vorgeschlagen 
wurde?

Allen anderen Bewerbern schrieb Grünhagen alsbald ab 
und drückte denen, welche sie empfohlen hatten, sein Bedauern 
aus. Zm Oktober aber meldete er seinem Freunde, dein 
Schulrate Döring, voll Genugtuung, daß der neue Anstalts­
leiter Araft schon „in loco" sei.

Nach der Direktorwahl wurden im September alle 
Tehrerstellen so eingerichtet, wie sie manches Jahr verblieben 
sind und wie sie das Gymnasium zu höher Blüte geführt 
haben. Das Aollegium setzte sich fortan zusammen aus: 
Araft als Direktor, dem bisherigen Aonrektor weyer als 
Rektor?, dem bisherigen ersten Tollaborator Förstemann, dem 
Nordhäuser Thronisten, als Aonrektor, dazu aus sechs Tolla- 
boratoren, von denen am selben Tage mit Araft der Tolla­
borator Sunderhof angestellt wurde?

So waren denn die Stellen neu und mit besten Aräften 
besetzt, und am Oktober beschloß und verordnete der



Magistrat, daß der Superintendent Förstemann als geeigneter 
Vertreter des Magistrats die Gewählten in ihren neuen 
Wirkungskreis einzuführen habe. Die feierliche öffentliche 
Handlung, die „solenne Installation", sollte solange aufge­
schoben bleiben, bis sämtliche Lehrer bestätigt seien?

Die angeordnete Einführung fand dann am Montag, 
den 23. Oktober 1820, statt? Die ausführliche Bestallung 
des neuen Direktors aber ist ein für die Nordhäuser Ge­
schichte so hervorragendes Aulturdokument, daß sie hier im 
Auszuge folgen möge:

Der Direktor übernimmt selbst den wichtigsten Unter­
richt in den oberen Massen, d. h. den der klassischen Sprachen.

2. Da mit dem Gymnasium eine Bürgerschule verbunden 
ist, hat er diese zuweilen zu inspizieren.

3. Da am Gymnasium mit dem alten Brauche des 
Alassenlehrersystems gebrochen wird und die Lehrer nach ihrer 
wissenschaftlichen Fähigkeit in allen Massen Verwendung 
finden sollen, hat sich der Direktor durch Hospitieren alsbald 
von den Aenntnissen der einzelnen Lehrkräfte zu überzeugen 
und sie nach seinem Urteil zu verwenden.

Er hat zu bestimmen, welche Lehrer zugleich an der 
höheren Mädchenschule unterrichten sollen.

5. Er hat über alle Lehrer die Aufsicht zu führen.
6. Er hat die Schulbibliothek zu verwalten.
7. Er hat am Lehrplan geeignete Verbesserungen anzu- 

bringen, auf die Vermehrung der Bibliothek Bedacht zu 
nehmen und physikalische Apparate anzuschaffen.

8. Obwohl die Nordhäuser Elementarschulen nicht zum 
Gymnasium gehören, hat er auch sie zu inspizieren.

9. Es wird die Hoffnung ausgedrückt, daß er seine Pflicht 
erfüllen werde; daran wird der Wunsch geknüpft, daß ihm 
sein neues Amt Befriedigung bringen möge.

sO. An Einkünften bezieht er: 600 Taler in bar, s2 
Scheffel Weizens 30 Scheffel Roggen, 2H Scheffel Gerste, freie 
Dienstwohnung mit Garten und die Einkünfte aus den 
Schüleraufnahmen.

* Der Magistrat überreicht dem Landrat die Bestallung Krafts am 
12. November 20. Direktor und Rektor müssen vom Ministerium, die 
übrigen Lehrer vom Konsistorium bestätigt werden. Vergl. Wiese, das 
höhere Schulwesen, 5 ff.

2 Brief des Superintendenten an den Magistrat vom 23. Oktober 20. 
Vergl. Kraft, Jahresbericht 1821, des Gymnasiums, 25.

s Dazu kommen noch 8 Scheffel Weizen für die Tätigkeit als Mit­
glied der Schulinspektion. Vergl. die Aufstellung Krafts in seinem Brief 
an den Magistrat vom 14. Januar 1826.
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Die meisten dieser Punkte sprechen für sich selbst; einige 
wie 3, 6 und 7 sind sicher auf Arafts eigene Veranlassung 
ausgenommen?

Bei Beginn des Wahres j82l lief die Bestätigung der 
Bestallung Arafts vorn Ministerium ein^ am s2. April nahm 
der Bürgermeister die Vereidigung auf dem Rathause vor, 
und am 30. April fand die feierliche öffentliche Einführung 
des Direktors in sein Amt statt, wobei alle angestellten Lehrer 
ihm durch Handschlag Gehorsam angeloben mußten und wo­
bei Araft selbst eine gehaltvolle Festrede hielt? —

Nur dürftige Quellen sind uns erhalten über das, was 
Araft in den sieben Jahren seiner Amtstätigkeit in Nord­
hausen geschaffen hat. Am besten gelingt es noch, sich ein 
Bild davon zu machen, wenn man das Gymnasium von 
s820 mit dem vergleicht, das Araft s827 seinen Nachfolgern 
hinterließ, und wenn man das statistische Material durch- 
blättert, das sich in den Jahresberichten Arafts über seine 
Tätigkeit findet.

Heute, in den Zeiten straffer Zentralisation in allen 
Zweigen der Verwaltung kann ein Anstaltsleiter, der nur 
wenige Zahre an der Spitze derselben Schule steht, kaum 
einen derartigen Einfluß auf diese ausüben, vor allem nicht 
auf ihren inneren Geist, daß diese Einwirkung äußerlich fest­
zustellen wäre. Anders vor f00 Zähren. Bei der eigen­
artigen Verfassung des damaligen höheren Schulwesens kann 
man den Einfluß einer bedeutenden, zielbewußten Persönlich­
keit auf alle Verhältnisse sofort bemerken. Es war ja da­
mals einem Anstaltsleiter viel mehr Raum zur Entwicklung 
seiner Fähigkeiten und Ansichten gelassen als heutzutage. Die 
Vorgesetzte Behörde gab nur die allernotwendigsten Richtlinien 
an, alles andere war den einzelnen Anstalten selbst überlassen, 
und das Wohl und Wehe der Schule war eigentlich völlig 
von dem Geiste des Lehrerkollegiums abhängig. Die Auf­
stellung des Lehrplans, also z. B. wieviele Stunden diesem, 
wieviele jenem Fache zukommen sollten, die Einrichtung neuer 
Alassen, die Einführung oder Abschaffung von Schulzeug- 
nissen, einschneidende Maßnahmen die Zucht und Disziplin 
betreffend, die Ferienordnung, alles Dinge, worüber heute die 
Entscheidung im Ministerium oder in den Provinzial-Schul- 
kollegien fällt, waren damals den einzelnen Anstalten völlig 
selbständig überlassen. Gewiß, mancher Vorteil springt dabei 
heraus, daß heute durch die Zentralbehörden auch alltägliche

* Vergl. unter 94 f.
2 Benachrichtigung des Magistrats durch das Landratsamt vom 5. 

Februar 21.
a Vergl. Jahresbericht 1823 des Gymnasiums.



93

Dinge einheitlich geregelt werben; wenn man sich aber in die 
Kulturgeschichte der letzten hundert Jahre versenkt, kann man 
zuweilen nicht umhin, zu finden, die Welt sei in dieser Spanne 
Zeit viel unmündiger geworden, und der Untertanenverstand 
sei selbst heute noch viel beschränkter als einstnials.

In Ansehung dieser Freiheit, die in jener Zeit jeder 
Schule, d. h. also sür gewöhnlich jedem Direktor bei seinen 
Maßnahmen gelassen war, nimmt es nicht Wunder, wenn 
man mit einem Schlage einen neuen Geist durch eine Anstalt 
wehen spürt, die ein neues, tatkräftiges, fähiges Oberhaupt 
erhalten hatte.

Am Nordhäuser Gymnasium ging Araft sogleich nach 
seinem Eintreffen im Oktober f82O daran, den Lehrplan der 
Anstalt, ungehindert von jeder vorgesetzten Behörde, einer 
gründlichen Revision zu unterziehen. Und überall bei seinen 
Veränderungen erscheint uns der bedeutende Schulmann, dessen 
Gedanken wurzelten im Ueberkommenen, der aber dieses 
Hergebrachte nicht einfach übernahm, sondern umgestaltete und 
ausbaute nach den Fordernissen der Stunde. Der klare Blick 
des tiefgründig gebildeten Gelehrten, zugleich aber auch der 
des praktischen Erziehers ließ ihn weiter schauen als die 
meisten seiner Zeitgenossen, auch weiter schauen als seine Vor­
gesetzten Behörden, die den neuen Geist bekämpften und die 
neuen Bedürfnisse nicht anerkannten.

Das Kultusministerium hielt noch immer fest an dem 
alten Alassenlehrersystem, d. h. daran, daß ein Lehrer jahraus, 
jahrein in derselben Alasse möglichst den Unterricht in sämt­
lichen Disziplinen erteilte. Damit dies durchzuführen war, 
hatten die akademisch gebildeten Lehrer nach den prüfungs?- 
bestimmungen für das Lehramt vom Jahre tdsO und auch 
noch vom Jahre f83l die Prüfung in allen Fächern abzu- 
legen; die Kandidaten konnten allerdings unter den drei in 
Betracht kommenden Gruppen der alten Sprachen und des 
Deutschen, der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer, 
sowie der Geschichte und Geographie eine Gruppe als die 
Fächer ihres Studiums angeben, doch waren in den übrigen 
Gruppen noch für jene Zeit ziemlich bedeutende elementare 
Kenntnisse aufzuweisen. Man war mit dieser Vorschrift bei 
den Gepflogenheiten des f8. Jahrhunderts stehen geblieben. 
Schon Meierotton schien das Klassenlehrer-system mancherlei 
Gutes an sich zu haben, und Wolf befürwortete es später. 
Danach richtete sich der allgewaltige Schulze in seinen Anord­
nungen und hielt während seiner ganzen Amtszeit daran fest.*  
Es ist naturgemäß, daß manche Fächer, die man als neben -

* Vergl. Paulseu a. a. O. 605 ff.
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sächlich ansah, bei einem derartigen Betriebe keine wissenschaft­
liche, sondern eine mehr oder weniger elementare Behand- 
lungsweise erfuhren. Schon dem Direktor Sparr war das 
als ein der modernen höheren Schule unwürdiger Zustand 
erschienen: er hatte deshalb versucht, mit dem Klassen lehrer- 
system zu brechen und den Unterricht allein Fachlehrern an- 
zuvertrauen? Doch hatte sich dieses Fachlehrersystem bisher 
noch garnicht entwickeln können, und da man ferner nach der 
Wiederherstellung Preußens die diesem System entgegen­
stehenden Grundsätze des Ministeriums kannte, war es bei 
den ersten Versuchen geblieben. AIs nun aber Kraft das Di­
rektorat übernahm, sollte endgültig mit dem alten Herkommen 
gebrochen werden, und es wurde für Nordhausen ausdrücklich 
bestimmt, der Lehrer solle in seinen Fächern in allen Klassen 
Unterricht erteilen? Mhne Krafts Drängen wäre wahrscheinlich 
der Magistrat nicht auf diese Neuerung, gegen die im Publikum 
mancherlei Vorurteile bestanden zu haben scheinen, einge­
gangen? Tatsächlich gewährte ja auch das Klassenlehrersystem 
für die alte Gelehrtenschule, in der allein Latein und Griechisch 
und alles andere nur nebenher betrieben wurde, mancherlei 
Vorteile; aber allgemach nnt der Differenzierung und der Ver­
wickelung aller Lebensformen gewannen neben den alten 
Sprachen doch auch andere Fächer steigend an Bedeutung und 
erforderten wissenschaftliche Behandlung. Daß Kraft in dieser 
Beziehung die Zeichen der Zeit besser zu deuten wußte als 
das reaktionäre preußische Kultusministerien, hat die Ent­
wicklung gezeigt.

Schon Krafts Stellungnahme in dieser bedeutsamen Frage, 
seine Bevorzugung des Fachlehrersystems gegenüber dem 
Klassenlehrersystem zeigt, daß er die einseitige Herrschaft der 
Antike in der neuen Zeit nicht mehr für angebracht hielt. 
Die gelehrte Schule unter dem Einflüsse des Humanismus 
hatte beinahe nur die alten Sprachen betrieben. Auch Kraft 
sah diese zwar als wesentlichen Bestandteil der höheren Schule 
an, aber er sah auch, daß die heraufkommende Zeit Mathe- 
matik und Naturwissenschaften gebrauchte und daß Männer, 
die einstmals Führer werden sollten im Volke, deshalb nicht 
nur in den ersten und äußerlichsten Dingen dieser Fächer 
unterrichtet sein durften. Und weiterhin hatte Kraft erkannt, 

* Nachricht über die neue Einrichtung der Schulanstalten zu Nord­
hausen 1808; I. Nachricht über die männlichen Schulanstalten von 
Sparr, 3 ff.

* Vergl. Jahresbericht 1825 des Gymnasiums, 13. Trotz einer Ver­
fügung des Ministeriums, das Klassenlehrersystem beizubehalten, lehnt 
es Krall wenigstens für die Oberstufe ab. Vergl. auch Jahresbericht 
1824 des Gymn., 16.

b Förstemann a. a. O. 72 ff. gibt die Klassenlehrer für Nordhausen an.



95

daß die deutsche Muttersprache vou der deutschen höheren 
Schule ganz unwürdig und stiefmütterlich behandelt werde. 
Er schaffte auch da Abhilfe. Wenn er aber so neben die 
alten Sprachen noch mehrere andere Unterrichtsgegenstände als 
Hauptfächer rückte und wenn die Schüler auch darin Tüchtiges 
leisten sollten, dann mußten andere Disziplinen zurücktreten 
oder ganz verschwinden. Diese klar auf der Hand liegende 
Tatsache, daß einiges in Breite und Tiefe betrieben werden 
müsse, aber nicht ein Vielerlei durcheinander, wobei schließlich 
garnichts herausspringt, diese Tatsache, auf die man auch 
heute wieder hinweist, bisher freilich ohne Erfolg, erkannte 
Araft sofort und handelte danach.

Er setzte sich zunächst damit auseinander, wessen die 
unteren Massen von Sexta bis Quarta bedurften. Diese 
Massen wurden als höhere Bürgerschule angesehen, und viele 
Anaben verließen die Schule nach ihrer Äbsolvierung, um 
sich einem praktischen Berufe zu widmen.*  Sollten diese Zög­
linge das Lateinische betreiben? Ernstlich legte sich Mast 
diese Frage vor, — und er ließ es im großen und ganzen 
beim alten, nicht weil er glaubte, daß die Anaben, die ins 
Leben hinaustraten, die alte Sprache nötig gebrauchten, sondern 
weil ihm ein mindestens neunjähriger Aursus des Lateinischen 
für diejenigen unentbehrlich erschien, die die Gelehrtenschule 
ganz durchwandern wollten und für die sie doch eigentlich 
vorhanden war. Daß aber noch in Quarta zehn wochen- 
stunden für Latein angesetzt waren, hielt er für übertrieben, 
und er kürzte sie auf acht. Dafür vermehrte er das Deutsche 
und die Stunden für das bürgerliche Rechnen und kam solcher­
gestalt sicher dem Wunsche weiter Meise entgegen, die ihre 
Söhne mit sH Jahren von der öchnle nahinen.

r Klassenfrequenz: VI 66; V 63; IV 60; III 43; IIII 23; 
0 II 17; I 24; Jahresbericht 1824 des Gymn., 23.

" Jahresbericht 1822 des Gymn., 6. Besonderer Dank wird dem 
Bürgermeister Grünhagen für sein Entgegenkommen ausgesprochen. Als 
neuer Lehrer wurde Kollaborator Tenner, ein Mathematiker, angestellt.

Zn dein auf dieser Unterstufe sich aufbauenden eigent­
lichen Gymnasium wurden in drei Massen, in denen die 
meisten Schüler je zwei Jahre saßen, tüchtig die klassischen 
Sprachen getrieben, und zu Arafts Freude bewilligte ihm auf 
seinen Antrag die Stadt im Mktober s82s eine neue Alasse, 
die Untersekunda. Die Sekunda, die bisher wie jede andere 
Alasie in zwei Jahren zu durchlaufen war, wurde also geteilt 
in zwei^ Massen mit je einjährigem Aursus und mit ver­
schiedener: Lehrern^. Auch eine neue Lehrkraft bewilligte die Stadt 
für diese neue Alasse. Vor allem lag Araften das Griechische 
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bei dieser Neugründung am Herzen, das, wie er hoffte, durch 
diese Klassenteilung besser gefördert werden könne.

So sehr er aber auf einen guten und ausgiebigen Unter­
richt in den alten Sprachen bedacht war, so hielt er sich doch 
von Einseitigkeiten gänzlich fern. Ioh. Schulze drückte ja 
in jenen Jahren immer wieder auf Vermehrung des Unter­
richts in den klassischen Sprachen. N)enn man erfährt, was 
man von einem Abiturienten an Kenntnissen in Latein und 
Griechisch verlangte, so scheint es, als ob er die Welt nur 
mit klassischen Philologen hätte beglücken wollen*.  Und es 
beruht auf einer völligen Verkennung der Werte der Antike, 
wenn er auch von dem Juristen und Mediziner in erster 
Linie die unbedingte Beherrschung dieser Sprachen verlangte. 
Durch diese einseitige Bevorzugung mußte die höhere Schule 
hinter der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung 
zurückbleiben, und diese vollzog sich ja gerade während des 
l9- Jahrhunderts, nachdem seine großen Erfindungen für die 
Allgemeinheit nutzbar gemacht waren, mit rasender Eile. 
Kraft sah eher als die maßgebenden Stellen, daß die höhere 
Schule nicht dazu da war, diese Entwicklung aufzuhalten, 
sondern die Menschheit fähig zu machen, sich schnell in ihr 
zurechtzufinden und sie auszunutzen. Deshalb ging er andere 
Wege als das Ministerium. Er war kein Revolutionär, er­
ließ deshalb den alten Sprachen ihre bedeutsame Stelle und 
kürzte nur wenig, stellte aber an ihre Seite die Mathematik, 
die er in allen Klassen auf vier Wochenstunden brächte und 
für die er tüchtige Fachlehrer berief. In dieser Maßnahme 
ließ sich Kraft auch durch einen Bremserlaß des Ministers 
vom Jahre f826 nicht störend Garnicht hoch genug ferner 
ist es Kraft anzurechnen, daß er auf der Oberstufe die Physik, 
die bisher noch garnicht als selbständiges Fach betrieben 
wurde, mit zwei Wochenstunden ansetzte und mit Eifer daran- 
ging, für die physikalische Lehrmittelsammlung Gelder bereit­
zustellen. Schon im Jahre f82f bewilligte der Magistrat 
auf seinen Antrag dafür eine stattliche Summe, und in 
wenigen Jahren verfügte die Schule über ein für jene Zeiten 
erstaunliches physikalisches Kabinett?

* Paulsen a. a. O., 602 ff.
Jahresbericht 1827 des Gymn., 16.

' Jahresbericht 1822 des Gymn., 17 f. Jahresbericht 1825 des 
Gymn., 29. In der Zeit von 1821—1825 hat der Magistrat die für 
jene Zeit erhebliche Summe von 500 Talern aufgewandt.

Man bewundert diese Tätigkeit und das Verständnis des 
Theologen und Philologen Kraft. Hier stand ein moderner 
Mann zum Segen einer Stadt und ihrer Jugend an hervorragen­
der Stelle, der zwar ungehindert von seiner vorgesetzten 
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Behörde, aber doch im vollen Bewußtsein seines Gegensatzes 
zu derselben diese Neuschöpfungen vornahm. Man bewundert 
aber auch, daß dieser Mann aus seinen Maßnahmen, neben 
die alten Sprachen die Naturwissenschaften treten zu lassen, 
für andere Fächer die Folgerungen zog. Eine Reihe anderer 
Fächer mußte nunmehr als Nebenfächer behandelt werden 
oder gänzlich fallen. Die Stundenzahl für Geschichte und 
Geographie blieb bestehen, dagegen wurde die für die Sekunda 
bisher vorgesehene Statistik einfach gestrichen, und die beiden 
dadurch freigewordenen Stunden wurden auf das Deutsche 
verwandt. Die Stundeuvermehrung der anderen Fächer end­
lich machte er dadurch wett, daß er für Quinta und Quarta 
das Französische ganz beseitigte, es in Tertia und Sekunda 
auf zwei Stunden reduzierte und es für Prima fakultativ 
betreiben ließ, eine durchaus richtige Maßnahme, wenn man 
die alten Sprachen wirklich intensiv betreiben wollte? Man 
sollte für unsere höhere Schule heute dein Beispiele dieses 
alten Schulmannes folgen und endlich einsehen, daß es ein 
Unding ist drei Fremdsprachen nebeneinander zu betreiben 
und zudem noch sowohl Mathematik und Naturwissenschaften 
als auch Deutsch und Geschichte, wie es ihnen zukommt, an 
die Schüler heranzubringen. Man kann nicht alles Alte bei­
behalten und außerdem noch den sich ungeheuer schnell 
mehrenden Anforderungen der Neuzeit gerecht werden. Bei 
dem Neubau unseres höheren Schulwesens, wenn man einen 
solchen heute vorhat, müßte deshalb damit angefangen werden, 
der modernen höheren Schule nur zwei Fremdsprachen als 
Pflichtfächer zu geben, und diese können für uns heute nur 
Latein und Englisch sein.

Von der vorgesetzten Behörde veranlaßt, nahm Araft 
nur eine Veränderung am Stundenpläne vor, indem er seit 
Vstern f826 in der prima eine Stunde philosophische pro- 
pädeutik einrichtete? Diese Einführung der Philosophie 
in die Schule, an sich ein richtiger Gedanke, wie seine 
Ausführung aber gedacht war, völlig verfehlt, war natür­
lich dem Einflüsse des preußischen Staatsphilosophen Hegel 
zuzuschreiben.

Araft wußte aber auch als guter Pädagoge, daß die 
schönste Fachverteilung nichts frommte, wenn nicht Lehrer und 
Schüler über ihre Wissenschaften auch außerhalb der Unter­
richtsstunden nachdachten, in ihnen fühlten und lebten, wußte, 
daß die beste Lehrverfassung unnütz war, wenn die Schüler 
nach ihrer Neigung nicht das eine oder andere Fach liebge­

* Jahresbericht 1821 des Gymn., 14 ff.
* Jahresbericht 1827 des Gymn., 14.
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Wannen und selbständig darin fortarbeiteten zu ihrer Vervoll­
kommnung. Deshalb lag ihm beinahe mehr als alles andere 
von vornherein eins am Herzen; das war die Bibliothek des 
Gymnasiums. Aaum hatte er das Direktorat übernommen, 
da ließ er sich die Förderung der Bibliothek angelegen sein. 
Vom ersten bis zum letzten Bericht, den wir über seine Tätig­
keit in Nordhausen aus seiner Feder haben, vergißt er nie, 
seine Bibliothek zu erwähnen, und wenn irgendwo Genug­
tuung, ja Stolz aus den Worten des bescheidenen Gelehrten 
spricht, dann dort, wo er aufzählt, was er für die Gymnasial- 
Bücherei getan habe. Tatsächlich kann Araft ohne weiteres 
als Begründer der Bibliothek des Gymnasiums angesehen 
werden. Die geradezu erstaunliche Summe von 800 Talern 
konnte er allein in der Zeit von (82(—(82H aufbringen und 
für Anschaffung von Büchern ausgeben. Ohne bedeutende 
Heranziehung der Schüler war es natürlich nicht möglich, 
diese Mittel flüssig zu machen. Daher traf er die Einrichtung, 
daß die Schüler vierteljährlich sowie bei ihrer Aufnahme, bei 
ihrer Versetzung, bei ihren: Abgänge von der Schule einen 
kleinen Beitrag für die Bibliothek zu entrichten hatten? 
wurde die Schule mit Stiftungen bedacht, so flössen sie zu­
meist der Bücherei zu; ja, die Feier des dreihundertjährigen 
Bestehens der Anstalt im Jahre f82H benutzte er dazu, ein 
Gesuch an das Ministerinn: zu machen, die Bücherei zu 
unterstützen, und Altenstein ließ daraufhin 200 Taler mit 
einem gnädigen Schreiben der Anstalt zukommen. Schließ­
lich darf als wichtig für die Zeitströmung nicht Übergängen 
werden, daß auch aus der Turnerkasse etwas über H8 Taler 
der Bibliothek zu gute kamen, natürlich auf Veranlassung 
Arafts. wie überall nach den Freiheitskriegen waren näm­
lich auch in Nordhausen Turnvereine entstanden, welche 
starken Zustrom erhielten, und die Gymnasialjugend hatte 
auch ihren Turnklub gegründet. Bekanntlich verbot aber 
eine ungeheuerliche, volksfeindliche Politik der Regierung als­
bald alle Turnvereine, insbesondere die der gebildeten, frei­
sinnigen Jugend. So ward auch der Gymnasial-Turnverein 
zu Grabe getragen und sein Äassenbestand der Bibliothek 

* Jahresbericht 1821 des Gymn., 2t f. „Der Vorrat von Büchern, 
welcher die Schülerbibliothek bildet, besteht großen Teils aus Werken, 
die keinen großen Wert haben, wenigstens für uns nicht recht brauchbar 
sind. Da es nun aber sowohl in Hinsicht der Lehrer als der Schüler 
sehr wünschenswert sein mußte, nach und nach eine Sammlung guter 
Bücher anzuschaffen, so teilte ich der wohllöblichen Schulinspektion 
(natürlich der städtischen, der er selbst angehört) einige Vorschläge mit, 
wie man für die Schulbibliothek einen kleinen Fond ausmitteln könne." 
Vergl. Jahresbencht 1825 des Gymn-, 29 f.
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überwiesen? Gottlob, daß das Leben segensreicher Ein­
richtungen von Gewalthabern zeitweise unterbunden, aber nicht 
getötet werden kann!

Gehen wir aber noch mit einem Wort auf die allgemeine 
Erziehung der fugend unter Direktor Araft ein, so ist auch 
da überall der sichere Blick und der nie versagende Takt 
dieses Mannes zu erkennen. Manche löbliche Anordnung 
traf er; mit Anregungen und Ermahnungen, vor allem durch 
das eigene Vorbild und das der übrigen Lehrer suchte er auf 
die Schüler einzuwirken. Er verfügte vermehrte, aber unauf­
dringliche Aufsichten der Lehrer über die Schüler, begann mit 
der Einführung von Alassenbüchern, in die besonders Ein­
tragungen über das Betragen und den Fleiß der Schüler ge­
macht werden sollten, richtete Aalbjahrszensuren ein, durch die 
ausführlicher, als es heute zu geschehen pflegt, die Eltern von 
den Fortschritten und der Aufführung der Ainder Nachricht 
bekamen? Väterlich und liebevoll behandelte Araft die ihm 
anvertraute Jugend, und nur den Unverbesserlichen entfernte 
er rücksichtslos zum Wohle der Gesamtheit? Tüchtig gear­
beitet mußte werden unter Araft von Schülern und Lehrern. 
Es ist anzunehmen, daß er für bequeme Lehrer kein bequemer 
Vorgesetzter war; -aber nirgends erscheint ein Zeugnis, daß es 
etwa zu Aonflikten zwischen ihm und seinen Aollegen ge­
kommen sei. Seiner überragenden, milden und zugleich ernsten 
Persönlichkeit beugte sich jeder gern. Noch s852 gedachte der 
Aonrektor Förstemann voll Dankbarkeit des einstigen Anstalts­
leiters Araft, als er diesen durch eine Programmabhandlung 
dazu beglückwünschte, daß er nunmehr 25 Zahre Direktor des 
Iohanneums in Hamburg sei?

Fleiß und Pflichtgefühl verlangte Araft von Schülern 
und Lehrern, er sorgte aber auch dafür, daß jedem sein An­
teil an der Erholung zukam. An Ferien bestanden damals, 
abgesehen von sH Tagen in: Juli nur je 8 Tage an den 
großen kirchlichen Festen zu Mstern, Pfingsten und Weih­
nachten. Außerdem war es seit alters in Nordhausen Sitte, 
daß das Gymnasium an jedem der beiden Jahrmärkte je 
drei Tage feierte? Mit diesem Herkommen brach Araft, weil 

* Jahresbericht 1822 des Gymn., 16 findet sich: „... Dazu kam 
der von den ehemaligen Turnern des Gymnasiums der Bibliothek ge­
schenkte Rest der Turnkasse, 48 Tlr. 13 Gr. 4 Pf."

2 Jahresbericht 1822 des Gymn., 12 ff.
» Jahresbericht 1824 des Gymn., 18.
4 Programm 1852 des Gtnnn. Diese Arbeit bringt ein Verzeichnis 

sämtlicher Rektoren und Direktoren.
b Sparr, Nachricht über die männlichen Schulanstalten, 1808, 69. 

Sparr gibt als Jahrmarktsferien je 2 Tage an.
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er meinte, daß 3 Tage niemanden: die rechte Erholung zu 
geben vermöchten, und weil die auswärtigen Schüler von 
diesen kurzen Ferien, während deren sie nicht in die Heimat 
wandern konnten, gar keinen Vorteil hätten. Dagegen erschien 
ihm die Schulzeit von Juli bis Weihnachten ohne Unter­
brechung als zu lang. Statt des bisherigen Brauchs verfügte 
er deshalb, daß zu Wichaelis acht Tage lang völlig schulfrei 
sein sollte, damit Lehrer und Schüler durch eine längere Ferien­
zeit die nötigen Aräfte für das anstrengende Winterhalbjahr 
sammeln könnten?

An äußeren Ereignissen während Arafts siebenjähriger 
Amtszeit in Nordhausen mag endlich noch die Jubelfeier 
vom Jahre s82H erwähnt werden, als das Gymnasium sein 
dreihundertjähriges Bestehen feierte, eine Festlichkeit, die ver­
bunden wurde mit dem fünfzigjährigen Dienstjubiläum des 
Tollaborators Wolfram, eines prächtigen Erziehers, der als 
Waisenhausvater in Nordhausen begonnen hatte, später wegen 
seiner Tüchtigkeit an die höhere Schule übernommen wurde 
und Ordinarius der Quarta war? Im April desselben 
Jahres sah Nordhausen auch den Geheimen Mberregierungs- 
rat Dr. Ioh. Schulze vom Aultusministerium in seinen 
Wauern, der die Schule revidierte und nicht unterließ, seine 
Zufriedenheit über ihren Zustand auszudrücken?

Es konnte nicht ausbleiben, daß einer solchen Schulleitung 
von allen Seiten Beweise der Achtung, Verehrung und Liebe 
entgegengebracht wurden. Gleich in den ersten Jahren seiner 
Amtsführung konnte Araft dem Publikum für das entgegen­
gebrachte Vertrauen danken, konnte der Stadtverwaltung, die 
bald auf die außerordentlichen Eigenschaften ihres ersten 
Schulmannes aufmerksam wurde, seine Erkenntlichkeit aus­
sprechen. Nicht ausbleiben konnte es auch, daß man in Kurzer- 
Zeit draußen im Lande auf diesen vortrefflichen Erzieher auf­
merksam wurde. Schon in: Jahre f825 erhielt Äraft des­
halb einen ehrenvollen Ruf als Direktor nach Helmstedt im 
Braunschweigischen. Außerordentliche Vorteile materieller Art 
wurden ihm geboten, die ihn aber nicht im geringsten reizten; 
wohl aber reizte ihn das Helmstedter Gymnasium, das nach 
Aufhebung der Universität Helmstedt die gesamte Bibliothek

* Jahresbericht 1822 des Gymn., 19.
2 Vergl. Förstemanns Festschrift zum Jahre 1824. „Mitteilungen zu 

einer Geschichte der Schulen in Nordhausen, dem Jubelgreise Chr. Fr. 
Wolfram" gewidmet. Die L-chrift gibt wie viele Schriften Förstemanns 
leider nur eine Zusammenstellung des Quellenmaterials, keine Ueber- 
arbeitung und Ausbeutung.

' Jahresbericht 1824 des Gymn., 13 f.
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der einstigen Hochschule besaß? Und dennoch dachte der präch­
tige Mann nicht daran, Nordhausen zu verlassen. Seine 
Lehrerschaft, seine Zöglinge, die Anstalt, der er den Stempel 
seines Geistes ausgedrückt hatte, waren ihm so liebgeworden, 
daß er der Versuchung widerstand. Der Magistrat würdigte 
dieses sein Verhalten, soweit es in seinen Kräften stand. Er 
stellte Kräften das Zeugnis eines Mannes aus, der das größte 
Ansehen in der gelehrten N)elt besitze. Und doch könne es 
nicht diese wissenschaftliche Tüchtigkeit alleine sein, die das 
Gymnasium zu solcher Blüte geführt habe. Denn seine frü­
heren Leiter Lenz und Sparr und Straß seien auch Männer 
von ausgezeichnetem Rufe gewesen. Sein jugendliches Alter, 
seine Gesundheit und seine außerordentlichen Fähigkeiten als 
Erzieher seien es, die in Lehrer und Schüler den schönsten 
Geist gebracht, vor allem die wissenschaftliche Bildung und 
die Sittlichkeit der Gymnasiasten gefördert hätten, wie es kein 
Direktor vor ihm vermocht habe. „Zm kurzen Lauf feiner 
Amtsführung hat das hiesige Gymnasium einen Flor erreicht, 
der jede frühere, selbst die glänzendste Epoche weit hinter sich 
läßt", bescheinigte der Magistrat seinem Schuldirektor. Um 
diesen hervorragenden Mann in Nordhausen zu halten, be­
willigte ihm deshalb die Stadtverwaltung eine außerordent­
liche jährliche Zulage von sOO Talern und bat die Regierung 
in Erfurt um Autorisation dieser dauernden Ausgabe? Gern 
wurde diese bewilligt, und auch das Magdeburger Konsisto­
rium dankte dem Magistrat, daß er durch sein Entgegen­
kommen dazu beigetragen habe, diesen Mann für Preußen 
zu erhalten?

Noch über ein Jahr blieb Kraft zum Segen für Nord­
hausen an der Spitze des Gymnasiums; dann folgte er zu 
Michaelis s827 dem Rufe zur Leitung der vornehmsten 
Hamburger Schule, bes Zohanneums. 3H Zahre, bis zum 
Zahre s86s hat er in Hamburg noch segensreich, überschüttet 
mit Ehren und Anerkennungen gewirkt. Am 6. Februar 
s866 ist er bei Beginn seines 8s. Lebensjahres gestorben. —

i Brief Krafts an den Magistrat vom 14. Januar 1826. Es waren 
ihm zunächst 950 Taler Gehalt, später 1050 Taler angeboten worden 
gegenüber 600 in Nordhausen.

2 Verhandlungen des Magistrats vom 19. Januar 26. Schreiben 
des Bürgermeisters Seiffart an von Arnstadt vom 23. Januar 26. Das 
Datum der Urkunde trägt versehentlich die Jahreszahl 1825.

b Die Antwortschreiben der Regierung und des Landrats vom 25. 
Februar und 16. März 26. Schreiben des Konsistoriums an den 
Magistrat vom 12. März 26. Dankschreiben Krafts an den Magistrat 
vom 6. April 26.
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Soweit von Friedrich Aarl Araft und seiner Tätigkeit 
in Nordhausen. Nur dürftige, oft äußerst blutleere Zeugnisse 
liegen uns über ihn vor. Es geht ihm da wie vielen 
Wännern, die nicht in der großen Politik, sondern allein im 
Leben des Alltags eine Rolle gespielt haben für unser Volk. 
Und doch haben diese Nkänner, die an der langsamen Ent­
wicklung unseres Aulturlebens mitgearbeit haben, nicht selten 
bedeutsamere Wirkungen ausgeübt als jene, deren Namen in 
aller Wunde sind, die glänzende, jedoch schnell vergängliche 
Lorbeeren in der hohen Politik gepflückt haben. — Die Auf- 
gäbe des Geschichtsschreibers aber ist erfüllt, wenn er den 
wenigen trockenen Daten der Ueberlieferung zu einigem Leben 
verholfen hat.
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Zur Geschichte der öffentlichen 
Anlagen in Nordhausen.

Von Heinrich Heine.

Jede Stadt ist das Ergebnis ihrer landschaftlichen und 
wirtschaftlichen Lage, ihres Älimas und der Eigentümlichkeit 
ihrer Bewohner. Auch Städte sind Organismen und an 
ihre natürliche Bedingungen gebunden. Nordhausen liegt am 
Südrande des Harzes und wird dadurch aller der Vorzüge 
teilhaftig, mit der die Natur eine vom Gebirge zur Ebene 
übergehende Landschaft in freigebigster Weise ausstattet. Es 
vereinigt sich hier die Großartigkeit und Mannigfaltigkeit 
des Berglandes mit der Lieblichkeit und der stillen Anmut 
weiter Ebenen. Von der Höhe von etwa 600 m (Poppen- 
berg) sinken die Berge in Terrassen bis zu der Ebene der 
Goldenen Aue hinab, bald in langgestreckten Höhenzügen sich 
hinziehend, bald in spitzer Aegelform aufragend, hier eine sanfte 
Wölbung bildend, da in schroffer Wand abfallend, die Höhen 
mit dunkeln Wäldern, die Täler von Saatfeldern oder bunten 
Wiesenteppichen bedeckt, überall aber durch Linien und Farben 
sich von einander abhebend. Zahlreiche Punkte der Um­
gebung der Stadt bieten überraschende Rund- und Weit­
sichten : über die Ebene der Goldenen Aue hinweg bleibt der 
Blick haften an dem Ayffhäuser, dem Possenturm bei Sonders­
hausen, der Eichsfeldischen Pforte, der Hasenburg, dem Ohm­
gebirge, bis er sich schließlich in weiter duftiger Ferne ver­
liert. Diese bevorzugte Lage Nordhausens mußte auch den 
Bewohnern der Stadt die Sinne öffnen für die Schönheit der 
sie umgebenden Natur, in ihnen das Bedürfnis wecken und 
wacherhalten, in und mit der Natur zu leben und sie hin­
auslocken

„aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern, 
aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 
aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
aus der Straßen quetschenden Enge."

Das deutsche Volk steht zur Natur in einem viel nähern 
Verhältnis als irgend ein anderes Volk, namentlich hat es 
eine angeborne Sehnsucht nach dem Walde. „Der Romane



erträgt es, in kahlen Städten zu sitzen und aufzuwachsen. 
Ein deutsches Aind aber, das nicht unter Bäumen gespielt 
hat, nicht auf Bäume geklettert ist, hat einen Teil seines 
Iugendglückes eingebüßt"? Der Spaziergang vor den: Tore, 
wie ihn Goethe im „Faust" darstellt, ist ein echt deutsches 
Bild aus dem Ende des s8. Jahrhunderts. So können wir 
uns auch Nordhausens Bürger denken, wie sie an Sonn- und 
Feiertagen aus allen Toren hinaus ins Freie streben. Daher 
entstanden auch schon früh vor den Toren Gasthäuser; wir 
finden bei uns vor jedem Tore eins: vor dem Grimmeltore 
„Zu den 3 Linden", erbaut s728; vor dem Altentore „Zum 
Lorbeerbaum"?; am Geiersberg „Zur Hoffnung", erbaut 

als „Wirtshaus am Geiersberg"; vor dem Töpfertor 
„Seidlers Wein- und Aaffeehaus"? Bor dem Bielentor 
bestand bereits l8s8 das „Gasthaus zum Weinberg", das 
jetzt zum Arankenhause gehört; s83H kaufte es der Militär- 
fiskus als Lazarett, und auch heute heißt es wohl noch „das 
alte Lazarett".

Wenn diese Wanderungen ins Freie für die meisten 
Menschen auch nur Festtagsfreuden waren, so zeigen sie doch, 
daß unsere Vorfahren der Natur nicht gleichgültig gegen- 
überstanden. Nordhausen war damals noch eine Landstadt; 
ihre Flur trug noch das Gepräge der Ursprünglichkeit und 
Urwüchsigkeit. Um die Stadt legte sich ein Aranz von Mbst- 
bäumen, Aastanien, Linden, Schwarzpappeln und Erlen, die, 
weil sie nicht nach einem vorher sestgelegten Alan gepflanzt 
waren, einen mehr ländlichen Eindruck machten. Zwischen 
den Ackerstücken gab es noch Tristen und Anger, die hier und 
da auch mit Baumgruppen besetzt waren. An der Helme

iHerm. Grimm in seinem Essai über „Schinkel als Architekt".
r Der Erbauer hieß Lauer; er leitete diesen Familiennamen 

von lat. lamm8, der Lorbeerbaum, ab; bereits 1829 bewirtschaftete es 
ein Bohnhardt.

b Erbaut 1799 von dem Senator Seidler in dessen Garten vor 
dem Töpfertor, wo bis dahin nur ein Gartenhaus gestanden hatte. 
Schon dies Gartenhaus ist bekannt, weil hier 1791 die heutige „Harmo­
niegesellschaft" entstand. Das Seidler'sche Haus wurde bald ein ge­
suchtes Gasthaus. Es wechselte anfangs häufig seine Besitzer. Im Jahre 
1806 besaß es Hasselbach, dessen Nachfolger war Härtung, 1824 
gehörte es Matthä, dann kam es in den Besitz der Witwe Rudioff,, der 
Gastwirtin in der „Goldenen Kugel" (Rautenstraße 39) und wurde von 
deren Sohn bewirtschaftet; es hieß nun das „Rudloffsche Kaffeehaus". 
Anfangs der 50er Jahre ging es in den Besitz des Kaufmanns Schencke 
über^ von ihm erbte es fein Sohn Hermann Schencke, von dem es 1890 
die Stadt kaufte, um Platz für die Weiterführung der Promenadenstraße 
und für das Kaiser-Friedrich-Denkmal zu bekommen. 1899 wurde es 
ab gebrochen. Es lag am Eingänge der Promenade, wo jetzt das Kaiser- 
Friedrich-Denkmal steht und hieß deshalb auch das Promenadenhaus. 
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und Salza standen an beiden Ufern Erlen, Pappeln und 
Weiden, zwischen denen an der Salza hinab eine Reihe von 
Mühlen und Wirtschaftsgebäuden hervorlugte, wodurch die 
Gleichförmigkeit der Ufereinfassung freundlich unterbrochen 
wurde. Die Wege durch die Flur waren nicht vorn Land­
messer, sondern vorn zufälligen Bedürfnis bestimmt; sie schlän- 
gelten sich daher in mannigfachen Windungen zwischen den 
Aeckern und über grasige Triften dahin. Einige wohlhabende 
Bürger hatten auch gutgepflegte Gärten, zum Teil innerhalb 
der Stadt hinter ihren Wohnhäusern, zum Teil draußen vor 
den Toren, sogen. Berggärten mit Blumen und hübschen 
Häuschen darin; aber es waren doch nur wenige, die sich 
diese Gartenfreuden leisten konnten. Die Mehrzahl der Be­
wohner war auf die landschaftliche Anmut der Umgebung 
der Stadt angewiesen, um ihr Bedürfnis nach einem Verkehr 
mit der Natur zu befriedigen. Große Ansprüche an Bequem­
lichkeiten und an Naturgenüssen stellte man dabei nicht. Eine 
besondere Pflege der Promenadenwege und der Plätze für die 
Erholung der Bürger gehörte in der reichsstädtischen Zeit 
noch nicht zu den Pflichten eines hochweisen Rats. Für die 
soziale Bedeutung öffentlicher Gartenanlagen fehlte noch im 
Anfänge des l9- Jahrhunderts jedes Verständnis. Dabei ist 
freilich zu bedenken, daß wir um die Wende des Jahrhunderts 
noch ein armes Volk waren und daß überall wirtschaftliche 
Rücksichten eine Hauptrolle spielten. Wohl wurden hier und 
da Bergabhänge und andere Stellen, die für Aecker und Gärten 
nicht geeignet waren, mit Bäumen bepflanzt, um mit der 
Zeit einen Nutzen davon zu haben; an Verschönerung dachte 
man dabei nicht, für Verfchönerungszwecke hatte man eben 
kein Geld. In Nordhausen mußte jeder neue Bürger nach 
alter Mbservanz^ zur Anpflanzung junger Bäume auf den 
öffentlichen Plätzen um die Stadt herum 6 Groschen „Baum­
geld" an das Bauamt entrichten, was etwa 30 Taler jährlich 
ergab. Das war alles, was die Stadt aus öffentlichen Mitteln 
für Verfchönerungszwecke aufwenden konnte. In den beiden 
ersten Jahrzehnten des sH. Jahrh, wurde es nicht anders; 
Mars regierte die Stunde, und man mußte froh sein, wenn 
man der dringendsten Lebensnot steuern konnte.

Erst in den 20er Jahren nahm sich der damalige Bürger­
meister Seiffart mit großem Eifer der Herrichtung von Pro­
menaden und öffentlichen Erholungsplätzen an. Ihm vor 
allem ist das warme Interesse zu danken, das die Stadtver-

* Wie Piautaz im Jahre 1802 an die preußische Regierung berich­
tete, die nach Uebernahme der Stadt einen Ueberblick über die Stadt­
verwaltung haben wollte; s. Heineck, der Kämmerei-Etat der Kayjerl. 
Freien Reichsstadt Nordhausen am Ausgange des 18. Jahrh. Nordh. 1898. 
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waltung an der Verschönerung der Umgebung der Stadt seit­
dem an den Tag legt. Unermüdlich war er tätig, Blumen­
beete und Wege anzulegen und Büsche und Bäume zu 
pflanzen. Die Teilnahme der Bürger dafür suchte er dadurch 
zu wecken, daß er sie aufforderte, Ziersträucher, die in ihren 
Gärten entbehrlich waren, für die öffentlichen Anlagen her­
zugeben. So erließ er 1826 folgende Aufforderung: „Der 
Freigebigkeit der hiesigen Gartenbesitzer verdanken wir die 
schönen Beiträge, welche dieselben in den letzten 2 Zähren, 
daß eine bildende und pflegende Hand an unsere so allgemein 
beliebte Promenade auf dem Geiersberg gelegt wurde, 
geliefert haben. Die allgemeine Achtung, welche das große 
Publikum den neuen Anpflanzungen daselbst schenkt und 
jede Beschädigung derselben sorgsam vermeidet, läßt uns 
freudig die Absicht verfolgen, von Jahr zu Jahr in der Ver­
edelung der dortigen so schönen Natur fortzufahren. Ueber- 
zeugt, daß jeder hiesige Gartenbesitzer gern und willig sein 
Schärflein zu diesem Zweck beitragen wolle, ersuchen wir die 
hiesigen Gartenbesitzer, dasjenige von passenden Gesträuchen 
und namentlich von Rosenstöcken, was ihnen übrig ist, zu 
obigem Zweck an uns abzugeben." Aus den besten Gärtnereien 
der näheren und weiteren Umgebung kaufte er an, was hier 
nicht zu haben war, so vom Pastor Steiger in Winde­
hausen, einen: damals berühmten Baumzüchter, ferner von 
Nathusius in Althaldensleben, von Schellhaß in Kassel, 
von Graßhoff in Quedlinburg, von den städtischen Baum­
schulen in Fulda, von der Hofgärtnerei in Ballenstedt u. a. 
Das meiste lieferte Nathusius, so z. B. (82Z Blutbuchen, 
Tulpenbäume, Nkagnolien, Platanen, Rhododendron, Akazien, 
Berberitzen; aus Ballenstedt wurden Silberpappeln, aus 
Quedlinburg Waldsämereien bezogen.

Seiffarts Nachfolger, Bürgermeister Kölling, setzte die 
Arbeiten zur Verbesserung der Anlagen fort. Gleich zu An­
fang seiner Amtstätigkeit bildete sich auf seine Anregung hin 
am (8. Februar (832 die Verschönerungs-Kommission, 
ursprünglich die „Kommission für die Anlagen außerhalb 
der Stadt" genannt, die aus ( Wagistratsvertreter als Vor­
sitzenden, 2—H Stadtverordneten und H—6 andern Bürgern, 
im ganzen aus 9 Personen bestehen sollte. Sie hat in: Laufe 
der Zeit viel Gutes geleistet und besteht noch heute. Zu der 
ersten Verschönerungs-Kommission gehörten Landkommissar 
Fimmel, Tanonikus Arand, Scholastikus Weinich, die Stadt- 
verordneten Lüdecke und Oswald, Dr. Rath, Zimmermeister 
Zohn, Eisenhändler Dßwald, Kaufmann Kettembeil (der Er­
bauer des „Berliner Hofes" und des alten Schreiberschen 
Theaters). Von andern Nlännern, die im Laufe der Zeit in 



ihr tätig gewesen sind, seien nur genannt die Stadträte 
A. Grimm, Meinecke, v. d. Föhr, Hermann Schmidt, G. Auntze, 
ferner Pros. Dr. Iohn^ Dr. me6. Riecke, Sanitätsrat Dr. v. 
Blödau, T. Aneiff, Ed. Riemann, M. Aderhold, A. Aauf- 
feld, Herm. Arnold, die Gärtner Aaiser, Peter und Bundes­
mann. Die wichtigsten Arbeiten, die Aölling vornehmen 
ließ, sind folgende: (835 und §836 ließ er den Töpferteich, 
der bis dahin nur ein sumpfiges Wasserbecken war, in 
Gartenland verwandeln, das der Stadt jährlich 50 Taler 
Pacht einbrachte (Aostenaufwand 829 Taler); ferner wurde 
(837 das Gelände des „Neuen Gartens" an der Trimderöder 
Straße (jetzt Parkschloß) für 526 Taler urbar gemacht, das 
in den folgenden Jahren schon einen Ertrag von (00 Talern 
einbrachte ((8H( wurde hier das Gasthaus erbaut); an Ver- 
schönerungsarbeiten ließ er am Gehegewege einen Pavillon 
errichten ((896 wegen Baufälligkeit entfernt), ebenso einen 
solchen auf dem Töpferteich; im Gehege ließ er (839 ein 
Orchester bauen (für ((60 Taler) und bei Wildes Hölzchen 
(836 den Wartturm wieder herstellen. Als dieser fertig war, 
erließ der Magistrat folgende Bekanntmachung:

„Unsere nächste Umgebung mit ihren Bergen bietet dem 
Auge des sinnigen Naturfreundes soviel herrliche Ansichten 
dar, daß wir wohl in der Ferne oft vergeblich schönere suchen. 
Diese oft schon von vielen gemachte Bemerkung und die 
romantische Aussicht auf der alten, halb verfallenen, in grauer 
Vorzeit erbauten Warte veranlaßte uns, dieselbe für Freunde 
der Natur so umzugestalten, daß sie jedem stillen Beobachter das 
Vergnügen gewähren wird, eine der schönsten Aussichten in unsere 
Umgegend zu genießen. Wir glauben erwarten zu dürfen, daß 
dieselbe von jetzt ab recht oft und zahlreich besucht werden wird.

Bei dieser Einladung tut es uns jedoch leid, bemerken 
zu müssen, daß wir aus triftigen Gründen nicht uneinge­
schränkt alle Tage jedem den Zutritt in den Turm gestatten, 
vielmehr nur erlauben und anordnen können, daß der Besuch 
desselben, bei dazu geeigneter Witterung, bloß zweimal 
wöchentlich und zwar Sonntags und Donnerstags dem 
größeren Teil des Publikums nachgelassen werden kann.

Jedem dagegen, der entweder einen eigenen Schlüssel da­
zu besitzt oder der noch einen solchen gegen Erlegung von 
( Tlr. (0 Sgr. zum Erhaltungsfonds ankauft, stehet es für 
sich und seine Familie frei, zu jeder Zeit auf der Warte die 
Aussicht zu genießen.

Indem wir dies hiermit öffentlich bekannt machen, er­
warten wir zugleich auch, daß jeder Bürger und Einwohner 
diese neue Anlage als sein Miteigentum vor Frevel und Bos­
heit mit aller Sorge schützen wird."
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Zm Laufe öcr Zeit wurde der Turm dann wieder so 
baufällig, daß seine Besteigung lebensgefährlich war; da ließ 
der Nordhäuser Geschichts- und Altertumsverein im Jahre 
j883 ihn ausbessern und mit einem Dache versehen. Besteig- 
bar ist er seitdem nicht mehr.

Uebrigens muß hier noch eine falsche Auffassung über 
Aölling richtig gestellt werden, die, wie das so oft zu beobachten 
ist, aus Unkenntnis des wahren Sachverhalts entstanden ist 
und nun gleichsam als eine kurze Zusammenfassung seiner 
ganzen Denkweise über seinem Leben steht, während die wirk­
liche Geschichte ein ganz anderes Bild ergibt: der bekannte 
Treppenwitz der Weltgeschichte. Es wird nämlich von Aölling 
behauptet, daß er die Hälfte seines Ginkommens zu Ver- 
schönerungszwecken hergegeben habe? Die Sache verhält sich 
vielmehr s<?: Als Aölling j832 zum Bürgermeister gewählt 
war, erklärte er, wenn ihm gestattet würde, daß er neben 
dem Bürgermeisteramt auch noch die Verwaltung der Aönigl. 
Salzfaktorei für den hiesigen Areis beibehalten könne, dann 
wolle er jährlich einen Teil von den Einkünften aus diesem 
Amt zum besten städtischer Zwecke abgeben; die Verwendung 
dieser Gelder müsse übrigens von seiner Disposition abhängen. 
Die königliche Regierung zu Erfurt genehmigte ihm das. 
Für das Halbjahr bis Ende j832 gab er in diesen Dis Po­
sition sfond — unter diesem Titel wurde die Aasse von 
dem Rendanten geführt — 200 Taler. Daraus hat sich wohl 
die weinung gebildet, daß er nun jedes Jahr H00 Taler 
gegeben habe. Dem ist aber nicht so. Zur ganzen hat er 
während seiner Amtszeit von s832 — j83y in den Fond ss33 
Taler sO Sgr. gelegt. Als dann Aölling aus Gesundheits­
rücksichten im Jahre s839 sein Amt niedergelegt hatte, kam

° Zuerst vom Stadtsekretär Friedrich Lemecke im Adreßbuch 
der Stadt Nordhausen für das Jahr 1863, wo es in dem geschichtlichen 
Anhänge heißt: „Für die Fortsetzung der Verschönerung unserer Prome­
naden interessierte sich der verdienstvolle Nachfolger des Herrn Hofrat 
Seiffart, der gleichfalls verstorbene Herr Bürgermeister Kolling, sehr an­
gelegentlichst dadurch, daß er während seiner amtlichen Stellung als 
Magistrats-Dirigent von seinem Gehalte von 800 Talern die Hälfte mit 
400 Talern alljährlich zur Verschönerung der Umgebung der Stadt 
opferte." Ihm folgte sein Enkel, Bürgermeister Lemcke, in 
seiner Schrift „das Gehege". Nordhausen !889, wo er S. 16 schreibt: 
Verschönerungen ganz wesentlicher Art erfuhr das Gehege mit seinen 
Umgebungen vom Beginn der dreißiger Jahre ab unter eigner Anleitung 
des Bürgermeisters Kölling, der von seinem Diensteinkommen von 
jährlich 800 Talern in hochherzigster Weise fortlaufend die Hälfte zn 
dergleichen Zwecken hergab." Durch diese beiden, die es hätten besser 
wissen können, ist das Märchen ausgekommen und von andern gläubig 
nachgebetet.

° S. Akten N. F. 2053 im städt- Archiv.
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es wegen dieses Dispositionsfonds noch zu sehr unangenehmen 
Erörterungen innerhalb der städtischen Aollegien. Es zeigte 
sich nämlich, daß Aölling über etwa 700 Taler mehr verfügt 
hatte als in dem Dispositionsfond vorhanden war, und daß 
er diese 700 Taler aus der Aämmereikasse hatte zahlen lassen 
ohne Genehmigung der Stadtverordnetenversammlung. Da­
durch war in die Aassenführung der Aämmereikasse eine 
gewisse Unordnung gekommen, die dadurch zur Kenntnis der 
Stadtverordnetenversammlung gelangte, daß nach Aöllings 
Abgang die Erbauer des Orchesters im Gehege ihre Rech­
nungen vorlegten und Bezahlung verlangten. Die Stadtver­
ordnetenversammlung stellte sich anfangs auf den Standpunkt, 
Aölling müsse die 700 Taler ersetzen. Erst nach jahrelangen 
Verhandlungen, in die auch die Aöniglicbe Regierung eingriff 
und in denen namentlich Bürgermeister Götting und Stadt­
rat Grimm im Namen des Magistrats warm für Aölling 
eintraten, indem sie immer wieder betonten, daß Aölling in 
bester Absicht gehandelt und die Gelder zur Verschönerung 
der Stadt und zu baulichen Unternehmungen verbraucht habe, 
die, wie die Urbarmachung des Neuen Gartens und die 
Trockenlegung des Töpferteichs, zum werbenden Vermögen 
der Stadt geworden seien, willigte die Stadtverordnetenver­
sammlung ein ls8^), die 700 Taler auf die Aämmereikasse 
zu übernehmen; doch mußte Aölling 7 Taler, die er als 
Strafgelder aus dem Dispositionsfond gezahlt hatte, nämlich 
2 Taler für sich und 5 Taler für den Stadtrat Oßwald, weil 
ein neues Einquartierungskataster nicht rechtzeitig aufgestellt 
war, wieder zurückerstatten.

Auch aus diesen Verhandlungen geht hervor, wie außer­
ordentlich beschränkt die Mittel waren, die für Verschönerungs- 
zwecke zur Verfügung standen; immer wieder mußte der Magi­
strat sich an den Gemeinsinn der Bürgerschaft wenden, um frei­
willige Beiträge für irgend eine wünschenswerte Anlage zu- 
sammenzubringen oder unentgeltliche Arbeiten für die Stadt zu 
leisten, z. B. die Gespannhalter zu bitten, Aies anzufahren zur In­
standsetzung der Wege. Erst als eine freiere Gemeindeverfassung 
den sozialen Blick weitete und die allgemeine Bedeutung der 
öffentlichen Anlagen für die sittliche Erziehung des Menschen, 
für Gesundheitspflege und für die Weckung des Schönheits­
sinnes würdigen gelernt hatte, und als gleichzeitig mit dem 
Aufblühen der Industrie, des Handels und Wandels die Steuer­
kraft der Stadt zunahm, wurden auch für Verschönerungen der 
Plätze in der Stadt und in ihrer nächsten Umgebung reichere 
Mittel zur Verfügung gestellt. Immerhin war die Summe 
noch recht klein, etwa 5000 M wurden anfangs für diesen 
Zweck jährlich in den städtischen Haushaltsplan eingesetzt.
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Dem wachsenden Bedürfnis der letzten 15 Jahre entsprechend 
haben aber auch diese Ausgaben eine wesentliche Steigerung 
erfahren. So betrugen die Ausgaben für die öffentlichen 
Anlagen im Jahre

1880 ................................ 5H82 N!
1890 ...................................... §58§ „
1902 ................................ 5000 „
19l0 ............................... 11500 „
1915 ................................ 15000 „
1918 ................................ 20000 „
1920 (im Voranschläge) 75900 „

Die öffentlichen Anlagen sind der städtischen Gartenver­
waltung unterstellt, zu der auch die Obstanlagen, das Gemüse­
land, die Straßenpflanzungen und die Friedhöfe gehören; 
gegenwärtig stellt namentlich auch die Anlage des neuen Fried­
hofes große Anforderungen an die Verwaltung.

Lange Jahre hindurch, seit Anfang der 60er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts standen die öffentlichen Anlagen unter 
der Leitung des Stadtgärtners kiermsdorf, unterdessen ver­
ständnisvoller Pflege sie sich zu gärtnerischen Schmuckstücken 
entwickelten, und dem daher auch die dankbare Anerkennung 
der städtischen Behörden und der gesamten Einwohnerschaft 
der Stadt in reichem Maße zuteil ward. In den letzten 
Jahren seiner Wirksamkeit erhielt er die Amtsbezeichnung 
„Garteninspektor", die von jetzt an mit diesem Amte ver­
bunden ist. Sein Nachfolger wurde im Jahre 1910 Garten­
inspektor Rohscheid, der schon seit 1900 als Obergärtner 
in städtischem Dienste war. Neben einer Reihe neuer Auf­
gaben, die er zu lösen hatte, wie die Vollendungsarbeiten im 
Stadtpark, die Bepflanzung der Straßen, die Einrichtung des 
neuen Friedhofs u. a., baute er das Werk Hermsdorfs in neu­
zeitlichem Geiste weiter aus, gemäß dem Grundsätze: Still­
stand ist Rückgang!

Die öffentlichen Anlagen bilden freilich nur schmückendes 
Beiwerk des städtischen Organismus, ohne das allerdings die 
Stadt eine unsagbar öde Steinwüste sein würde; aber neben 
den ästhetischen und ethischen Werten, die darin enthalten sind, 
schließen sie doch auch ein ansehnliches Stück Grtsgeschichte 
in sich und gewähren nicht uninteressante Blicke in die engere 
Aommunalgeschichte. Der Nordhäuser Geschichts- und Alter- 
tumsverein glaubte daher, in der Festschrift, die er zur Er­
innerung an sein fünfzigjähriges Bestehen herausgibt, auch 
dieser Seite der städtischen Entwicklung seine Aufmerksamkeit 
zuwenden zu müssen und die Fortschritte aufzuzeigen, die auch 
hier im Wandel der Zeiten und des Zeitgeschmacks erfolgt sind.

Wenden wir uns nunmehr den einzelnen Anlagen zu.
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1. Sas Gehege.

Das Gehege ist die älteste unserer Parkanlagen. Der 
Name hängt mit „Hag" zusammen und bedeutet „einge- 
friedigter Wald". Daß in frühester Zeit der Wald bis nahe 
an die Stadt heranreichte, läßt sich schon aus den Straßen - 
bezeichnungen „Aus dem Hagen", „Hagenstraße" schließen; 
von da ging man in den Wald hinein. Und noch jetzt reicht 
das Gehege als Wald unmittelbar an die Stadt heran. Ob­
wohl nun also der Name „Gehege" dem Waldcharakter 
dieses Geländes entspricht, ist er doch verhältnismäßig erst 
kurze Zeit im Gebrauch, etwa 100 Zahre; die ältere Bezeich­
nung war „Geiersberg", im Nolksmunde „Airschberg"? Die 
Bezeichnung „Gehege" taucht amtlich im „Nordh. wöchentl. 
Nachrichtsbl." erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf, zu­
erst noch im Wechsel mit „Geiersberg" und „Kirschberg", bis 
er um 18HO die herrschende wird (1819 „Gehege", 1826 
„Gehege", „Geiersberg", 1830 „Geiersberg", 1831 „Kirsch- 
berg", ^832 „Geiersberg", 1833 „Gehege", 1839 „Kirsch- 
berg", „Gehege". 18^1 „Gehege"). Der Name „Geiersberg" 
dient heute zur Bezeichnung des Höhenzuges, zu dem die 
Oberstadt nach Norden zu allmählich bis zu einer Höhe von 
2^8 m ansteigt; zu ihm hinauf führt die Straße „Geiers­
berg", und auf seinem Rücken geht die „Gsterstraße" hin; 
sein westlicher Abhang heißt jetzt ausschließlich „Gehege".

Das Gehege nimmt einen Flächenraum von 15 bu ein. 
Mit seinen Schluchten und Kämmen erscheint es wie ein 
Gebirge im kleinen. Das erhöht seinen Reiz und bietet so­
wohl dem Landschaftsgärtner als auch dem, der hier Er­
holung sucht, die verschiedenartigsten Möglichkeiten und reichste 
Abwechslung. Oben auf der Höhe steht die sagenumwobene 
M erwigslin de, die zu Deutschlands berühmten Bäumen 
gehört, aber deren „Nam' und Art" zu erfragen noch keinem 
Forscher vergönnt war. Lange Zeit, wohl Jahrhunderte hin­
durch, mag sie hier oben die einzige Schattenspenderin ge­
wesen sein, und Geschlechter auf Geschlechter haben unter ihr 
Erquickung gesucht und Feste gefeiert. Eine volkstümliche 
Bedeutung hatte das Fest, das die Nordhäuser Schuhmacher­
zunft in älterer Zeit unter dieser Linde feierte, bis es im 
Jahre 1736 vom Rate aus unbekannten Gründen verboten 
wurde? Bei der sorgsamen Pflege, die diesem in jugendlicher

? 1310 M0V8 vnNui-is, wohl nicht von dem Vogel Geier, der hier 
nicht lebt; eher von dem Personennamen Geier, latinisiert vultnr, der 
damals in Nordhausen vorkam.

b Eine anschauliche bildliche Darstellung von dem Zug der 
Schuhmacher zum Mierichslindenfeste findet sich im städt, 
Museum, anscheinend aus der Zeit um 1700.
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Araftfülle stehenden Baumgreise zuteil wird, ist zu hoffen, 
daß die Merwigslinde noch auf lange Zeit eine besondere 
Zierde des Geheges sein wird. Um zu verhüten, daß von 
oben Wasser in den Stamm eindringt, ist der bereits vor­
handene Hohlraum im Jahre 1895 mit Steinen ausgemauert 
und mit Zement verstrichen, wie auch die mächtigen Aeste 
mit Eisenstangen zusammengehalten werden.

Line zweite etwas kleinere Linde stand beim „Schöps­
männchen", dem Wasserbehälter der von Hans Laxner aus 
Sachswerfen im Jahre 15^6 hergestellten Gberkunst-Wasser 
leitung. Auch hier saßen die Nordhäuser gem

D's Sunntackmorgens in d'r Friehlingsziet, 
Wänn d'r Aärschbaum un de patennigen bliht, 
Wämme do unger d'r Lingen bin Scheppmännechen sitzt 
Und de Sunne Hingene därch de Beimer blitzt, 
Das äs änne Labunge, die ein'n wuhltitt, 
Wämme äbber de Schtadt in de Färne sitt".

(Friedr. Hallensleben.
Aus dein Festgedicht: „Das Schöppmännechen 
bi Nordhusen. Aen Lobbgedicht zu sinnen 
300jährigen Iubeleum 18^6.")

Der Ueberbau für den Wasserbehälter des Schöpf- 
männchens ist noch heute vorhanden, aber man hört ihn nicht 
mehr schöpfen; seit wir die Talsperre haben, steht das Pump­
werk still.

Neben dem Schöpfmännchen war der Schöpfmännchen- 
teich; er wurde, wie erzählt wird, häufig von ^Lebensmüden 
als günstige Gelegenheit benutzt, von der bösen Welt Ab­
schied zu nehmen. In den 70er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts ist er zugeschüttet worden.

Ebenfalls in der Nähe des Schöpfmännchens lag das 
„Rondel", von dem häufig die Rede ist. Es war ein Garten- 
fleck, H Huadratruten groß^ mit einem Gartenhäuschen darin 
und von einem Zaun umgeben; es hatte „nur einen relativen 
Wert in Hinsicht auf die Lage und Aussicht". Nutznießer- 
waren in reichsstädtischer Zeit die drei Bauamtsdeputierten; 
später hatte es Senator Mylius, von 18^7—1825 Senator 
Feist und dann bis §833 Aanzlist Münter für 5 Taler Gold 
jährliche Pacht, obgleich, wie der Magistrat selbst schreibt, 
der Ertrag kaum auf 1 Taler anzuschlagen ist. Zm Jahre 
1833 wurde das Gartenhäuschen für 22 Taler auf Abbruch 
verkauft und das Rondel mit zu den Anlagen gezogen. Seine 
Lage läßt sich nicht mehr genau feststellen.

" So in den Akten N. F 2062 des städt. Archivs; bei Piautaz;
14 Ruten 7 Fuß groß; s. Heineck, Kämmereietat S. 71.
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Nach allem, was uns aus früherer Zeit über das Leben 

und Treiben im Gehege berichtet wird, ist zu sagen, daß hier 
der älteste und beliebteste Vergnügungsplatz der Nordhäuser 
war. Schon (688 nennt der Studiosus der Theologie I. B. 
Tiemeroth in seiner „Noröhäuser Airschbergsfreude", dem 
ältesten Gedicht zum preise des Geheges, dem im Laufe der 
Jahre noch viele gefolgt sind, das heutige Gehege einen 
„Lustberg der Natur", zu dem man mit Aind und Aegel 
hinauszog, wo Böllerschüsse ertönten, Aegel geschoben und um 
die Nkerwigslinde getanzt wurde. Zwar waren die Höhen, 
abgesehen von den beiden Linden, noch kahl und dienten den 
Schafen als Weideplatz; aber an den Abhängen breitete sich 
doch wohl schon früh der Wald aus. Das nimmt auch ein 
Gutachten aus dem Jahre (863 an, in dem es heißt: der 
Baumbestand des Geheges „ist augenfällig nach und nach 
periodisch angepflanzt, teilweise nahe an und über 200 Jahre 
alt". Bon einer planmäßigen Aufforstung des Geheges hören 
wir erst in den 30er Jahren des (8. Jahrhunderts. Es 
wird auch berichtet, daß jeder Nordhäuser Bürger dort junge 
Bäume anpflanzen mußte; vielleicht lebt darin eine Erinne­
rung an ein altes deutsches Herkommen fort, demzufolge 
(nach Jak. Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer) schon im 
frühen wittelalter die Gemeinden angehalten wurden, Lehden 
und Anger mit Bäumen zu besetzen. Und schon (7H0 konnte 
Lesser in seinen „Historischen Nachrichten" über den Geiers­
berg schreiben: „Nebst denen Bergen findet sich auch etwas, 
jedoch lustiges, Gehölze". Im Jahre (7H5 ließ -er Rat 
(5000 Waldbäume dort anpflanzen, so daß der waisenvater 
Lauterbach (753 in seinem „Lob- und Ehrengedicht von 
dem Airschberge", das in seiner ersten größeren Hälfte nur 
eine Uebersetzung des Tiemeroth'schen Gedichtes von (688 ist, 
gegen den Schluß hin sagen konnte:

Die Väter dieser Stadt, die stets in allen Sachen 
Vor ihrer Bürger Wohl gantz unermüdet wachen. 
Die sorgen jetzo auch, damit sich jeden Tag 
Auf des Airschberges Höh' die Freude mehren mag. 
Schon jetzo werden wir recht inniglich gerühret, 
wenn wir ihn um und um mit Bäumen ausgeziert 
Beim ausspatzieren sehn; es mehret sich die Lust 
Nunmehr von Zeit zu Zeit in unsrer frohen Brust, 
Es wird auf selbigen nun künftig alles besser, 
Die Bäume werden hoch, die Zacken immer größer, 
wir können, lasset nur noch einge Jahr vergehen, 
Hier einen grünen Wald zu unsrer Freude sehen. 

Allerdings waren diese Anpflanzungen wohl nur in Rücksicht 
auf den Nutzen gemacht, den sie gewähren sollten; der Gedanke
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einer Verschönerung des Geheges taucht erst später auf. Im 
Jahre (808 erfahren wir, daß der Magistrat „zur Ver­
schönerung des Lusthölzcheus auf dem Geiersberg und der 
Anpflanzung auf dem Hammerrasen" von dem Aaufmann 
Funcke HO Stück italienische Pappeln ä H^/2 Sgr. gekauft hat.

Dann hören wir im Jahre (8(7 erst wieder etwas vom 
Gehege: der heutige Gehegeplatz wird Nordhausens erster 
Turnplatz. Der jüngst verstorbene Pros. Or. Arenzlin 
schreibt darüber in seinem Aufsatz „Ueber die Pflege der 
Leibesübungen in den Nordhäuser Schulen" (Festschrift zu 
dem Fünfzigjährigen Jubiläum des Realgymnasiums zu 
Nordhausen. Nordhausen (885):

„Unser liebliches Gehege mit seinen prächtigen Eichen 
und Buchen wurde zur Wiege des Nordhäuser Turnwesens 
erkoren. Auf dem freien Platze, wo gegenwärtig die Musik­
halle und die Gehegebuden stehen, und der damals den Namen 
Primanertal oder Fromms Lust führte, wurden Barren 
und Recke, Schwebebaum und Aletterwerk aufgerichtet, Sprung- 
und Laufgräben angelegt, sowie alle Einrichtungen getroffen, 
welche von Iahn empfohlen waren; ferner umgab man den 
Turnplatz mit einer Weißbuchenhecke, deren Lauf durch die 
aus derselben herausgewachsenen Baumreihen sich jetzt noch 
nachweisen läßt. Das Primanertal war in jener Zeit noch 
nicht der Vergnügungsort, wo heute alt und jung, hoch und 
niedrig Erholung und Erquickung sucht; weder von den an­
mutigen Häuserchen, die ihn jetzt schmücken, noch von irgend 
welcher Pflege war etwas zu spüren. Es war ein öder, 
stiller Raum; nun aber wurde er belebt durch den Jubel 
und die frohen Lieder einer lebensvollen und rüstigen Turner­
schar. Mit den: für die damalige Zeit nicht unerheblichen 
Aostenaufwande von 798 Taler 22 Gr. 6 pf. wurde die Ein­
richtung des Turnplatzes bestritten; der Turnlehrer Salomo, 
ein Schüler und Aampfgenosse Iahns, übernahm die Leitung 
des Turnens. Das Turnen fand am Mittwoch und Sonn­
abend statt; nachmittags 3 Uhr sammelte sich die Turnerschar 
hoch oben im Gehege, im Schatten grüner Bäume, und bald 
gings an die Arbeit, die bis 7 Uhr währte. Die erste Hälfte 
der Zeit war dem Aürturnen, die andere Hälfte dem schul- 
mäßigen Turnen und den Turnspielen gewidmet. Nach 
Beendigung des Aürturnens kamen die Turner in der Gegend 
des Waldschlößchens, auf dem sogenannten Tie zusammen,

Wenn die Stelle tatsächlich der Tie genannt wurde, woran wohl 
nicht zu zweifeln ist, so würde diese Bezeichnung auf eine alte Gerichtsstätie 
Hinweisen, die gewöhnlich mit Linden oder wenigstens mit einer Linde be­
standen war. Der „Tie" diente als Versammlungsplatz der Dorfgemeinde, 
die hier ihre gemeinschaftlichen Angelegenheiten beriet; auch als Ver-
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Um sich auszuruheu und ihren Hunger mit einem Stück 
trocken Brot und ihren Durst mit Wasser zu stillen. Letzteres 
wurde in einer großen Tonne, die am Altendörfer Brunnen 
gefüllt war, von den Primanern ^it großer Anstrengung auf 
die Höhe des Geheges hinaufgeschafft. Nach Ablauf der Gß- 
und Ruhepause ging es mit neuer Araft an die Geräte, und 
es wurde schulmäßig geturnt, oder man trieb Barlauf oder 
Schlaugeulauf, warf sich den Ball beim Ballspiel zu, hüpfte 
durch das Seil oder prüfte im Seilziehen die Muskelkraft. 
Größere Trupps vereinigten sich zu dem bekannten Spiele 
„der schwarze Alaun", oder der ganze Haufe, groß und klein, 
ordnete sich zum Dauerlauf, und dann ging es in wilder 
Jagd nach Wilde's Hölzchen, über den Auhberg und von da 
ab wieder zum Turnplatz zurück. Auch wurde oft das Ritter­
und Bürgerspiel gespielt, zu welchen: der damalige sehr 
primitive Zustand des Geheges sich trefflich eignete."

So wurde hier in den Jahren (8(7 und (8(8 geturnt; 
im U7ärz (8(9 traf wie ein Blitz aus heiterm Himmel ein 
Alinisterialbefehl ein, der die Wiedereröffnung des Turn­
platzes bis auf weiteres untersagte. Die Turngeräte blieben 
während des Sommers unbenutzt auf dem für jedermann 
zugänglichen Gehegeplatze stehen und kamen allmählich 
abhanden.

Der im Jahre (902 am Gingange zum Gehegeplatze 
aufgestellte Gedenkstein aus Granit vom Brocken hält die 
Erinnerung an diesen ersten Turnplatz in Nordhausen wach.

Zm Zahre (8(9 wurde auch der Fahrweg unter dem 
Gehege angelegt. Die Regierung hatte der Stadt Nordhausen 
Truppenverpflegungsgelder aus den Zähren (8(H— (5 über- 
wiesen. Da nun mehrere Einwohner nicht mehr zu ermitteln 
waren, blieben H85 Taler unverteilbar. Die Regierung über­
ließ diese Summe der Stadt unter der Bedingung, sie zur 
Verschönerung der Umgebung zu verwenden. Gs wurde nun 
der Weg unter dem Gehege davon hergestellt. Zugleich 
wurde auch die Brücke über den Wühlgraben oberhalb der

gnügungs- und Turnplatz wurde er benutzt. Bei vielen Dörfern in 
Südhannover ist der Platz noch heute unter diesem Namen vorhanden 
oder nachzuweiien, ebenso bei Wernigerode (vergl. Jacobs in Zeitscbr. 
des Harzvereins Jahrg. XXVII. S. 399). Man führt das Wort zurück 
auf altdeutsch tiüLn, zeihen, beschuldigen, anzeigen (vergl- Zeirschr. f. 
deutsche Philologie IX, 224); auch bringt man es mit dem altgerm. 
Gott des Rechts Aiu in Verbindung (Jahresbericht des Lyceums zu 
Hannover 1871). Vergl. ferner Grimm, Rechtsaltertümer; Andres, 
Braunschweig. Volkskunde S. 122.

Dann wäre die Merwigslinde eine alte Gerichtslinde für eine
daneben liegende Dorfgemeinde gewesen.



- U6 -

Rotleimmühle gebaut, um den Gehegeweg mit der Trimderöder 
Straße zu verbinden.

Ueber weitere Verbesserungen im Gehege in den 20er 
Jahren schreibt A. Berg in dem Adreßbuch von Nordhausen 
vom Jahre t82H: „Die Aufmerksamkeit, die dieser von der 
Natur so reichlich ausgestattete schöne Berg erregte, wurde im 
letztvergangenen Jahre durch die edle Vorsorge eines Mohl- 
löblichen Magistrats noch gesteigert. Herrliche Bosquets und 
Ruheplätze, überschattet von herrlichen Akazien, Rundteile 
mit allerlei Blumen und Gesträuchen bepflanzt, schöne neu 
eröffnete Aussichten bieten sich dem entzückten Auge dar."

Mit der Bepflanzung und Verschönerung des Geheges 
hielt seine weitere Ausgestaltung zu einem Grt für gesellige 
Vergnügungen gleichen Schritt. Schon am st» B7ai s8O7 
macht Hochzeitbitter Fromm bekannt, daß er auf dem 
Airsch- oder Geiersberg den Spazierenden alle Sorten Er­
frischungen verabreichen darf. Seinem Beispiel folgt Thar- 
lotte Lorch; sie macht am 6. Mai l8ll bekannt, daß sie 
an schönen Sommermorgen bei dem Tannenwäldchen auf 
dem Geiersberg Sonntags früh von 8 Uhr und abends, des­
gleichen Montags, Mittwochs und Freitags abends mit Er­
frischungen aufwarten werde; auf nächsten Montag werde sie 
auch für Musik sorgen. Damit war der Anfang gemacht 
sowohl für den Gastwirtschaftsbetrieb als auch für die Gehege­
musik, zwei Einrichtungen, die für die Folge besonders 
charakteristisch für das Gehege geworden sind. Allerdings 
hören wir zunächst eine ganze Reihe von Jahren nichts mehr 
davon. Es ist aber anzunehmen, daß Hochzeitbitter Fromm 
und die Eharlotte Lorch bald Mitbewerber gefunden haben, 
die, vielleicht auf aufgestellten Tischen, Getränke feilboten. 
Gern ging man nach dem Geiersberg hinaus und verzehrte 
dort das mitgebrachte Abendbrot, und wer Besuch hatte, ver­
säumte nicht, diesen dorthin zu führen. Einen besondern 
Ruf erlangte das Gehege, als im Jahre ^829 in Nordhausen 
das große Elbmusikfest gefeiert wurde, an dem gegen H00 
Musiker und Sänger unter Leitung von Spohr aus Aassel 
und Schneider aus Dessau mitwirkten und zu dem zahlreiche 
Fremde erschienen waren. Nach den proben und Auf­
führungen wurden sie von ihren Mirten, bei denen sie 
wohnten, nach dem Gehege hinaus geführt und an den auf­
gestellten Tischen festlich bewirtet.

In demselben Jahre wurde im Gehege das sogenannte 
Maien fest gestiftet, das etwa 30 Jahre hindurch gefeiert ward 
und sich der lebhaftesten Teilnahme der Bürgerschaft erfreute.

Von ^829 ab erlaubte der Magistrat auch, daß in dem 
Gehege für den Betrieb der Gastwirtschaft feste Räumlichkeiten
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hergerichtet werden konnten. So zeigt Gottlieb Pfeffer s831 
an, daß er in seinem auf dem Airschberge aufgeschlagenen 
Zelte eine Speisewirtschaft eingerichtet habe, und s833 macht 
Ferd. Lange bekannt, daß er im Gehege eine Bude mit 
Getränken aufgestellt habe, ebenso hat Lux, Gastwirt in den 
„3 Linden", dort eine Bude, desgleichen s83H Eyl, Gastwirt 
„Zur Hoffnung". Und damit taucht zum ersten Male der 
Name für die Gastwirtschaften im Gehege auf, der auch heute 
noch volkstümlich ist, nachdem aus den Bretterbuden längst 
gezimmerte und gemauerte lVohnbauten entstanden sind.

Im Jahre s83H macht der Magistrat bekannt, „daß 
um lO Uhr abends die Buden der Gast- und Schenkwirte, 
welche im Gehege Getränke verkaufen, geschlossen werden 
müssen", und 1836 fühlt er sich „veranlaßt, darauf aufmerk­
sam zu machen, daß nur den hiesigen Schenk- und Gast­
wirten auf vorherige Anzeige verstattet ist, im Gehege Buden 
und Zelte aufzuschlagen, hier Getränke zu verschenken und 
Gäste zu setzen und daß jeder andere, welcher dort Schenk­
wirtschaft betreibt, ohne die polizeiliche Erlaubnis zu besitzen, 
zur Untersuchung und Bestrafung gezogen werden wird. 
Uebrigens muß von jetzt ab für die Buden und Zelte sowie 
für die Tische, auf welchen die Höker ihre Waren ausstellen, 
an die Stadtkasse ein jährlicher Pachtzins von resp. 3 pfg. 
pro Auadratfuß oder 2 Sgr. für den laufenden Fuß abge- 
geben werden, und es haben sich daher alle diejenigen, welche 
Zelte, Buden und Tische zu dem angegebenen Zweck im 
Gehege für den Lauf des Sommers aufschlagen wollen, bis 
zum 15. April bei uns zu melden, damit ihnen der gewünschte 
Raum gegen Erlegung jenes Pachtzinses angewiesen werden 
kann."

1839 gibt Schneegaß (3 Linden) zum Maienfest noch vor 
seiner Bude ein Souper, 18H6 ist schon von Lachmanns 
Restauration im Gehege die Rede, was doch wohl auf ein 
festes Haus hindeutet.

Die erste Andeutung einer Gehegemusik findet sich, 
wie bereits erwähnt, in der Anzeige der Tharlotte Lorch vom 
Jahre 1811. Dann aber hören wir eine ganze Zeitlang 
nichts -mehr davon; erst im Jahre 1830 Kündigt Stadt­
musikus Herrmann eine Abendmusik im Gehege an, die 
wöchentlich jeden Donnerstag von 6—10 Uhr stattfinden soll; 
vom 19. August an soll sie wegen der früh eintretenden 
Dunkelheit schon um H Uhr beginnen. 1832 wird bereits 
ein „Pränumeranden-Verzeichnis" vorgelegt, woraus hervor- 
geht, daß man damals bereits die Einrichtung der Voraus­
bezahlung für den ganzen Sommer hatte. Von 1833 an 
fand die Gehegemusik von 5—9 Uhr statt. Abwechselnd mit
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der Stadtkapelle spielte von (833 im Gehege auch die Kapelle 
der Iägerabteilung, die damals hier in Garnison lag; 
ihr Spieltag war der Montag. Für das Orchester war eine 
mit einem Geländer versehene Tribüne errichtet, die um eine 
Linde vor der jetzigen Rath'schen Bude (an der Südseite vom 
Eingänge links die H. in der Reihe) herum lief und zu der 
man auf einer Leiter Hinaufstieg; die großen Instrumente 
pflegte man mit Stricken emporzuziehen (Abbildung in den 
(880 ersch. „Neien Riemen un Billern" mit der darauf 
bezüglichen Stelle:

„Sunst blusen se ubene vom Baume runger, 
De Trummel, de zurrten s'an Schtricke nahn".)

Im Jahre (839 ließ Bürgermeister Kölling, wie schon 
mitgeteilt, auf der Stelle der jetzigen unteren Musikhalle ein 
neues Orchester erbauen, ein Podium ohne Dach auf einem 
massiven Unterbau (Abbildung auf dem Gedenkblatt zur 
Erinnerung an das auf dem Gehegeplatz (8HH abgehaltene 
Gesangfest der „Eonstantia"). Dieses Orchester war aber 
bereits im Jahre (85( so baufällig, daß ein Neubau not­
wendig erschien. Zuerst wandten sich die Gehegewirte Kolditz, 
Föllmer und Baer an den Magistrat mit der Bitte, an 
Stelle des alten ein neues Orchester auf eigene Kosten erbauen 
zu dürfen. Doch zerschlugen sich die Verhandlungen wieder. 
(852 nahm der Magistrat die Angelegenheit selbst in die 
^and. Zuerst plante man eine Erneuerung des alten, was 
(20 Taler kosten sollte; doch kam man davon wieder ab und 
ließ voni Maurermeister Adler Zeichnung und Kostenanschlag 
über eine neue Tonhalle anfertigen; sie sollte 600 Taler 
kosten. Megebaumeister Lünzner und Musikdirektor Sörgel 
prüften den Anschlag und fanden ihn zweckmäßig, doch 
schlugen sie etwas größere Ausmessungen vor. Der Alan 
wurde danach abgeändert, wodurch sich die Baukosten auf 
879 Taler erhöhten. Diesen Bau führte Adler dann aus; 
im August (852 war er fertig, es ist die jetzt noch stehende 
alte Tonhalle. Damals erschien sogar ein Musikstück „Zur 
IVeihe der Nordhäuser Tonhalle", Galopp von F. Volger 
bei Eßlinger in Berlin; derselbe Tonsetzer ließ (853 im 
gleichen Verlage einen „Nordhäuser Gehegemarsch" erscheinen.

Schon (866 richteten die oberen Gehegewirte die Bitte 
an den Magistrat, auf ihrer Seite eine zweite Musikhalle zu 
erbauen, weil man die Musik in ihren Buden nicht hören 
könne. (869 wird die Eingabe wiederholt, aber der Magistrat 
lehnte ab, da er ein Bedürfnis dafür nicht anerkennen könne. 
Dann ruhte die Sache über 30 Jahre; erst (903 bitten die 
Besitzer der oberen Buden wieder um Errichtung einer zweiten 
Tonhalle. Der Magistrat verhält sich nicht ablehnend, die
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Aosten sollen aber die Wirte tragen. Darauf erklären die 
Wirte Räuber, Zisch und Gothe, daß sie die Aasten bis zur 
Höhe von HOOO M übernehmen wollen. Der Magistrat ist 
einverstanden; Räuber zahlte 2000 M, Zisch und Gothe 
jeder (000 M. Zm Frühjahr (90H begann der Bau, am 
26. April (90H war die neue Tonhalle fertig.

Eine weitere Neuerung, die zu ihrer Zeit viel besprochen 
und lebhaft begrüßt wurde, war die Gasbeleuchtung im 
Gehege, die am 2(. Zuni (86( zum ersten Male brannte.

Andere Bestrebungen richteten sich auf die Anlage eines 
Springbrunnens im Gehege, Schon (855 wandten sich 
mehrere Freunde des Geheges (u. a. Wehmer, Rostock und 
der „Gehege-Aaffee-Dosen-Aseifen-Alatschverein") an die 
städtischen Behörden mit der Bitte um einen Zuschuß zu den 
Aosten für die Anlage eines Springbrunnens, den sie er­
richten wollten. Bon der Aolizeiverwaltung hatten sie die 
Erlaubnis erhalten, auf dem Wege einer Sammlung Geld 
zu diesem Zweck zusammen zu bringen. Es gingen auch 
82 Taler (2 Sgr. (0 As. ein, und Maurermeister Adler 
fertigte einen Aostenanschlag an, der sich auf 378 Taler 
25 Sgr. belief. Die Summe war zu hoch, so daß die Ver- 
schönerungskommission beschloß, von diesem Alane Abstand 
zu nehmen und die eingegangenen Gelder zur Anlegung eines 
Brunnens zu verwenden. Man einigte sich über den Alatz 
am Fuße des Geheges zur Seite des unteren Aromenaden­
weges. Zimmermeister Rübesam machte einen Anschlag, 
nach dem der Brunnen ohne Brunnenhäuschen 2H6 Taler 
(H Sgr. 3 As. kosten sollte. So viel Geld hatte man nicht, 
und da der Magistrat keinen Zuschuß leisten konnte, unter­
blieb der Bau vorläufig; die eingegangenen Gelder im Be­
trage von (OH Talern (H Sgr. (0 Af. wurden bei dem Bank­
geschäft von Bach und Frenkel hinterlegt. Auch (856 und 
(857 kam man in dieser Angelegenheit nicht weiter; erst 
(858 gelangte man zum Ziel. Es waren weitere freiwillige 
Beiträge eingegangen, so daß im ganzen 206 Taler (6 Sgr. 
zur Verfügung standen; den Rest wollte der Magistrat zu­
schießen. Die Brunnenmacher Aarl und Ludwig Hecker und 
Aarl Worch aus Haynrode b. Wallhausen erhielten den Auf­
trag, den Brunnen zu graben; am 28. März (858 begannen 
sie mit der Arbeit, und am 9- Zuni waren sie fertig. Der 
Brunnen hatte eine Tiefe von 62 Fuß (0 Zoll und ging 
durch folgende Erdschichten:

Aies .... 7 Fuß
Lehm .... 8*/,  „ 
roter Ton . . 5^ „ 
Aies .... „
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blauer Ton . 2^/s Fuß 
Lehm .... 8'>2 „ 
roter Ton . . Hhz „ 
Aies .... 5 „
roter Ton . . p/2 „ 
Tonschiefer . . 9*/z  „ 
Sandstein.

Die ganze Anlage hatte 357 Taler 27 Sgr. 3 ps. ge­
kostet. Am 17. August s858 wurde der Brunnen als Hulda- 
brunnen eingeweiht; nach ihm wurde die benachbarte Schlucht 
im Gehege auch „Huldas Hallen" genannt.

Da die Abflußrohre sich häufig verstopfte und der Brunnen 
recht oft der Ausbesserung bedurfte, er außerdem durch den 
Bau der Wasserleitung überflüssig geworden war, wurde der 
oberirdische Teil 1908 entfernt und der Brunnen zugedeckt.

Die Bestrebungen zur Errichtung eines Springbrunnens 
im Gehege wurden im Jahre 1868 wieder ausgenommen, 
zunächst allerdings wieder ohne Erfolg. Erst 187H ward der 
Plan verwirklicht; am Abend des 2. Juli 187^ zur Feier 
des 350 jährigen Jubiläums des Gymnasiums sprang der 
Brunnen zum ersten Male. Erneuert wurde die Anlage im 
Jahre 1891 mit einem Aostenaufwand von 780 M.

Im Jahre 1887 wurde der Gehegeplatz gründlich aus­
gebessert, indem er eine Aiesschüttung und Gossenpflasterung 
erhielt, was 2933 M Rosten verursachte.

Den ersten Denkmalsschmuck erhielt das Gehege im 
Jahre 1858; da wurde auf der Höhe des Geiersberges am 
Rande des Gehegewaldes das Wallrothdenkmal errichtet. 
Friedrich Wilhelm Wallroth, geb. 13. März 1792 zu Breiten­
stein i. Harz, wurde 1816 Arzt in Heringen, kam 1822 nach 
Nordhausen und starb hier als Areisphysikus und Aönigl. 
Hofrat am 22. März 1857. Durch seine wissenschaftlichen 
Ärbeiten aus dem Gebiete der Botanik erwarb er sich, wie 
sein Freund Pros. Rützing in einem ihm gewidmeten Nach­
rufe sagte, „nicht nur europäischen, sondern einen Weltruf, 
und seine Werke befinden sich nicht bloß in den Bibliotheken 
von Berlin, Paris, Stockholm, Petersburg und London, 
sondern auch in denen von Neu-Pork, Aalkutta, Sidney und 
Aapstadt. Er gehörte also zu den Männern, deren Nord­
hausen bisher nur wenige in seinen Mauern geborgen hat, 
aus den nicht nur unsere Stadt, sondern das gesamte Vater­
land mit Stolz blicken konnte".

Diesem Freunde und Geistesverwandten Wallroths, dem 
Pros. Aützing, geb. 1807 zu Ritteburg a. d. Helme, gest. 
9- Dezember 1893zu Nordhausen als Pros, am Realgymnasium, 
der ebenfalls weltberühmt geworden ist, namentlich durch sein 
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großes Algenwerk, ist das Denkmal am Eingänge des 
Geheges gewidmet, das ihm einer seiner ältesten Schüler, 
Hermann Arnold, in dankbarer Erinnerung im Jahre (906 
hat setzen lassen.

An den Arieg und Frieden von (870/7( erinnert die 
Friedenseiche, die am Nachmittag des 29. (Oktober (87( 
aus dem zwischen dem Wallrothdenkmal und dem Schöpp- 
männchen gelegenen früheren Spielplätze unter Beteiligung 
der hiesigen Arieger- und Männergesangvereine sowie der 
Lehrer und Schüler des Gymnasiums, des Realgymnasiums 
und der obersten Alassen der Anabenvolksschule gepflanzt 
worden ist. Zur Einebnung und Einfriedigung des Platzes 
hatte die Stadtverordnetenversammlung 2(5 Taler zur Ver­
fügung gestellt.

Wenden wir uns nunmehr wieder dem Baumbestände 
des Geheges zu.

Am 6. November (863 reichte der hier wohnende Ober­
förster a. D. Wonecke dem Magistrat einen von ihm ge­
zeichneten j)lan des Geheges ein und schrieb dazu, „daß es 
einem hochweisen Magistrats- und Stadtverordneten-Eollegio 
gelingen möchte, die in der gegenwärtigen Bestandes-Arisis 
bedingte Notwendigkeit forstlicher Nachhilfe zur Rettung des 
teils aus sich selbst bereits erzeugten, teils in die schönste Aus­
sicht gestellten jungen Ersatz-Waldes gegen das allgemeine 
Vorurteil, namentlich aber gegen die von mehreren egoistischen, 
mit den eigentlichen Grundverhältnissen völlig unbekannten 
Mitbürgern so oft vernommenen höchst profanen Einreden, 
daß der Wald während ihrer Lebzeit wohl noch bestehen 
bleiben würde, durchzusetzen, um denselben nicht bloß für die 
Gegenwart, sondern auch für die Zukunft als einen geordneten 
und behaglichen Erholungspark zu erhalten". Er erbot sich, 
gemeinsam mit dem Oberförster a. D. Dunkelberg und 
Förster a. D. Schomburg eine gründliche örtliche Untersuchung 
vorzunehmen und in einem Gutachten dem Magistrat das 
„Höchstnötige" zu unterbreiten. Diese Eingabe des Ober­
försters a. D. Monecke sollte die Ursache lang andauernder 
grundsätzlicher Erörterungen über die Gestaltung des Geheges 
werden, wobei die Gegner oft scharf aneinander gerieten.

Der Magistrat gmg auf das Anerbieten ein, und am 
26. November wurde das Gutachten abgegeben. Dieses geht 
zunächst auf die Bodenbeschaffenheit des Geheges ein und 
stellt dann die einzelnen Baumbestände fest. Von der Ge­
samtfläche entfielen damals

(?"/o auf Eichen, 
50"/o „ Buchen, 
(0"/<> ,, Hainbuchen,
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2(?/o auf Linden, 
2°/o „ Birken, 

„ Nadelholz.
Als Nachteil bezeichnet das Gutachten, daß f) der Hoch­

wald an einigen stellen in einen Dunkelstand ausartet und 
die zu gedrängt stellenden ohnehin schon altersschwachen 
Bäume einer dem andern die Nahrung verkümmert und daß 
2) der junge Nachwuchs wegen der höheren Bäume nicht 
sortkommen kann. „Im ganzen erscheint der Park als ein 
verwildeter Wald, als ein chaotisches Quodlibet, dem man 
höchstwahrscheinlich aus übertriebener Pietät für die groß- 
und urelterliche Schöpfung irgend ein Glied zu entnehmen 
sich gescheut hat ohne zu ahnen oder zu begreifen, daß der 
Wald durch solche unzeitige Schonliebe erst recht in die Gefahr 
des Verfalles versetzt wird." Das Gutachten schlägt daher 
eine abschnittweise Durchforstung des Geheges vor, wobei 
auch den stehenbleibenden allen Bäumen die großen Aeste 
wegzunehmen sind.

Der Magistrat wollte auf den Vorschlag eingehen; aber 
in der Stadtverordnetenversammlung stieß er auf Widerspruch. 
Grundsätzliche Gegner einer derartigen Durchforstung waren 
namentlich Baltzer und A. Grimm; sie betonten, daß das 
Gutachten einen rein forstwirtschaftlichen Charakter trage und 
nicht die besonderen Verhältnisse eines Parks berücksichtige. 
Es kam zu einem lebhaften Meinungsaustausch, und schließ­
lich einigte man sich auf eine teilweise Durchforstung. Ob 
diese stattgefunden hat, ist fraglich; jedenfalls kam es in den 
nächsten Jahren noch nicht dazu.

Im Jahre s87O kam man wieder auf den Plan einer 
Durchforstung des Geheges zurück und gewann den Fürst­
lichen Gartendirektor Arlt zu Sondershausen als Leiter da­
für. Die Arbeiten begannen Schon im ersten Jahre 
wurden 357 Bäume weggenommen. Im Winter f875/76 
fuhr man mit der Durchforstung fort. Arlt übernahm wieder 
die Leitung, legte sie aber schon nach kurzer Zeit nieder, weil 
in zwei Artikeln der Nordh. Ztg. die Durchforstung gemiß­
billigt worden war. An seiner Stelle übernahm nun Ober­
förster Bär in Aönigstal die Leitung. Infolge dieser ersten 
großen Durchforstung lichtete sich das Gehege gewaltig; ver­
gebens kämpfte besonders Stadtrat A. Grimm dagegen an. 
In einem Schreiben an den Oberbürgermeister im Jahre 
s879 wies er z. B. darauf hin, daß „die malerische Seite des 
Geheges auf diese Weise völlig vernichtet werde". Aber trotz­
dem wurde die Arbeit bis gegen das Ende der achtziger 
Jahre fortgesetzt, so daß viele alte Bäume der Axt zum 
Opfer fielen. Grimm begegnete, wie er sich in einem Aufsatz 
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ausdrückt, „keinem Verständnis für den malerischen und 
ethischen Wert der herrlichen Waldriesen. Das Unglück hat 
darin seinen Grund, daß man einem gewiß 'sehr tüchtigen 
und mit dem besten Willen ausgestatteten Forstwirt eine 
ästhetische Aufgabe stellte, die er leider nur wirtschaftlich 
zu lösen vermochte .. . Wer noch das Gehege mit seinen 
Hunderten mächtiger Bäume gekannt hat, hat fetzt davon 
den Eindruck, den ein übermaltes Meisterwerk des XV. Jahr­
hunderts hervorbringt. — Dagegen empfanden doch die Alten 
schon anders. Seneca sagt in einem seiner Briefe: Wenn 
du in einen Hain trittst voll ehrwürdiger Bäume in über­
mächtiger Größe, die dir durch das dichte Dach ihrer Zweige 
den Anblick des Himmels entziehen, so erregt dir die Macht 
derselben und das Geheimnisvolle des Ortes mit seinen 
Schatten die Ahnung der Gottheit. —"
» Grimm führt dann noch einen Zeugen für die Schönheit 
des alten Geheges auf; er sagt: „Unter den Männern unserer 
Zeit hat der als Landschafter wie als Historienmaler gleich 
bervorragende Karl Friedrich Lessing, Akademie­
direktor in Karlsruhe, wenige Wochen vor seinem Tode 
(f 25. März s880) an eine Malerin die Worte — die ersten, 
die er zu ihr gesprochen — gerichtet: „Wer hat denn das 
Kunststück gekonnt und alle die Bäume, welche ich wegen 
ihrer Schönheit so liebte, im Gehege weggeschlagen? Es ist 
jammerschade! Man kann lange suchen, ehe man solche 
Bäume wiederfindet."" Da Lessing den wilden Harz vor 
allein liebte, kam er öfters nach Nordhausen, von wo er sich 
zunächst nach Walkenried und sodann nach Blankenburg 
wandte. Zn Nordhausen suchte er regelmäßig das Gehege 
auf und verweilte gern unter den mächtigen Bäumen „in 
dem trauten Dörfchen", wie er die Gehegebuden zu nennen 
pflegte. Bei seiner letzten Anwesenheit hier hatte man mit 
der beklagenswerten Durchforstung bereits einen sehr fühlbaren 
Schnitt getan. Für die Beseitigung altehrwürdiger Bäume 
bediente er sich schon damals nicht besonders zärtlicher Aus­
drücke; Ohrenzeugen wollen von „Vandalismus" u. dergl. 
gehört haben." —

Einen ähnlich starken Eingriff in den Baumbestand des 
Geheges wie dieser in den 70 er und 80er Zähren hat man 
nicht wieder vorgenommen. Man hat eingesehen, daß der 
Grundsatz Grimms: Werden lassen, nicht Machen ! im großen 
und ganzen richtig ist. „Ze reicher und dichter die Deckung und 
der Schatten, je ansehnlicher der Laubfall im Herbst, desto er­
giebiger wird der Boden, desto schöner der Anblick des Ganzen !"

Die letzte Umgestaltung des Geheges fand im Zahre 
1912 statt; es wurde der Höhenweg vorn Ausstellungspark
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bis zum Eingang des Gehegeplatzes angelegt; ebenso wurden 
von der park- und der Dsterstraße Aichtwege durch das 
Gehege nach der Stadt und dem Altentor-Bahnhof herge­
stellt. — Wo der Sturm alte Bäume gestürzt hat oder wo 
sonst lichte Stellen waren, ist Unterholz entstanden; im übrigen 
aber hat sich die bessernde Hand hier darauf beschränkt, die 
Wegeanlagen bequemer und schöner zu gestalten, damit das 
Gehege immer mehr das werde, was es eigentlich sein soll: 
der ruhebedürftigen Wenschheit ein leicht zu erreichender und 
gern aufgesuchter Erholungsplatz nach des Tages Unrast und 
Arbeit.

An zwei Stellen hat das Gehege einen wertvollen Zu­
wachs erhalten: im Nordwesten an dem Abhang nach Hohen- 
rode zu durch den sogen. Aosenthalschen Berggarten und im 
Osten durch den Ausstellungspark. Der Rosenthalsche 
Berg garten ist Ende der 70er Jahre angekauft. Einig«;
wilde Dbstbaumstämme an der Westseite und ein kümmer­
licher U7aulbeerbaum unten am Ausgange nach Hohenrode, 
wohl der einzige seiner Art in Nordhäuser Flur, erinnern 
noch daran, daß einst hier ein Garten gelegen hat. Sonst ist 
er vollständig mit dem Gehege verschmolzen. Der Wiesen- 
streifen, der sich am Bergabhang hinzieht, bietet ein freund­
liches Bild, das von dunkeln Nadelbäumen stimmungsvoll
umrahmt wird.

Auch nach Osten zu erhielt das Gehege eine wünschens­
werte Abrundung. Hier lag früher zwischen dem Gehege und 
dein Friedhofe ein der Stadt gehörender Ackerstreifen, auf dem 
im Sommer s880 eine Gewerbeausstellung stattfand. 
AIs diese beendet war, wurde der Wunsch laut, den Platz 
nicht wieder zu bebauen, sondern ihn zum Gehege zu ziehen. 
Die Stadtverwaltung willigte ein und traf noch in demselben 
Jahre die nötigen Anordnungen. Die für die Ausstellung 
hergerichteten Anlagen blieben zum Teil bestehen, so der 
Springbrunnen mit dem Wasserfall und den Blumenbeeten 
umher. Zm folgenden Zahre fanden die Arbeiten ihren 
Abschluß. So entstand im nördlichen Teile das überaus an­
mutige Birkenwäldchen und im südlichen, abfallenden Teile 
der von höheren Bäumen eingefaßte Blumenschmuck. Seit­
dem ist der Ausstellungspark, wie er noch heute genannt 
wird, eine besondere Zierde unserer Anlagen geworden, 
namentlich nachdem s89O der Springbrunnen erneuert worden 
ist und der Platz bessere Wege und einen schöneren gärtnerischen 
Schmuck bekommen hat.



— s25 —

2, Der Lriedrich-Wilhelms-Platz.
Am s5. Oktober s8^0 wurde das an der Südseite des 

heutigen Friedrich-Wilhelms-Platzes liegende Schulgebäude 
eingeweiht. Wir lesen darüber im Programm des Real­
gymnasiums vom Jahre s8Hl solgendes: „Der s5. Oktober, 

-der Geburts- und Huldigungstag unsers allverehrten Königs 
(Friedrich Wilhelms lV.) war für die Realschule noch ein 
besonderer Festtag, weil ihr das Glück zuteil wurde, an diesem 
hochwichtigen und allgemeinen Freudentage nach dem Gottes­
dienst in ihr neues Schullokal feierlich einzuziehen und dessen 
Einweihung so noch besonders zu verherrlichen. — Das 
Gebäude liegt ganz frei vor dem Töpfertore und wird mit dem 
gegenüberliegenden, noch im Ausbau begriffenen Elementar- 
schulgebäude der Stadt zur Zierde, dem Wohllöblichen Patron 
der hiesigen evangelischen Schulen zur wahren Ehre gereichen." 
Bei dieser feierlichen Einweihung des Schulgebäudes waren 
auch die Mitglieder des Magistrats und der Stadtverord­
netenversammlung zugegen; dabei beschlossen sie, um dem 
Könige zu seinem Geburtstage noch eine besondere Huldigung 
darzubringen, dem Platze zwischen den beiden Schulgebäuden 
den Namen Friedrich-W ilhelms-p latz zu geben. Das 
Ministerium des Innern gab am s5. Mai dazu die 
Genehmigung, was am 5. August s8Hs der Stadtverordneten­
versammlung mitgeteilt wurdet

Schon vorher war Friedrich Wilhelm lV. zu Nordhausen 
in Beziehung getreten. Unmittelbar vor dem Töpfertor stand 
ein sH87 erbauter runder Befestigungsturm, das Rondel, 
später Zwinger genannt, der für den Verkehr aus dem 
Töpfertor heraus sehr hinderlich war, da der Weg in einem 
Bogen um ihn herum führte. Für seinen eigentlichen Zweck 
kam der Turm natürlich nicht mehr in Betracht; bereits seit 
s807 hatte er kein Dach mehr und war eine Ruine, zu deren 
völliger Abtragung nur eine passende Gelegenheit kommen 
mußte. Diese ergab sich, als der Magistrat um f835 den 
Neubau zweier Schulgebäude plante, wozu das Steinmaterial 
des Zwingers gut verwendet werden konnte. Durch die 
Königliche Regierung zu Erfurt erfuhr der damalige Kron­
prinz Friedrich Wilhelm, der sich für Kunst- und Altertums­
fragen lebhaft interessierte, von dem Vorhaben des Magistrats 
und schrieb am 27. April s835: „Es ist mir das Gerücht 
zugekommen, daß man beabsichtige, den schönen alten Turm 
vor dem Töpfertore abzubrechen. Ohne mich in die Eigen­
tumsrechte der Stadt mischen zu wollen, muß ich doch 
bemerken, daß es mir für das Ansehen einer so alten ehr-

" Siehe Akten 49,25 in der Magistrats-Registratur. 
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würdigen Stadt nachteilig erscheinen muß, wenn sie sich einer 
solchen Zierde ohne Not berauben sollte." Daraus schrieb 
der Magistrat an den Kronprinzen, daß er durch Zuschütten 
der Wallgräben einen großen Platz vor dem Töpfertore 
schaffen wollte, und der Nordhäuser Geschichtsforscher E. G. 
Förstemann wies in einem Gutachten nach, daß sich an den 
Zwinger besondere geschichtliche Erinnerungen nicht knüpfen 
und auch sein Alter nicht so sehr hoch sei. Als Antwort 
kam ein zweites schreiben vorn Kronprinzen vom 2. Zuli 
j835, in den: er sagte: „Ich erkenne das Recht der Stadt, 
über die fernere Erhaltung dieses Gebäudes zu beschließen, 
völlig an. Sofern aber von dem, was ich in dieser Beziehung 
wünsche, die Frage ist, so erkläre ich mich allerdings für seine 
Erhaltung, indem er als ein Andenken aus früherer Zeit der 
Stadt zur Zierde gereicht." Und an die Königliche Regierung 
zu Erfurt schrieb er am 5. Juli: „Es ist mir angenehm 
gewesen, aus dem Schreiben Einer Königlichen Regierung 
vom 20. v. M. zu ersehen, daß dein Abbruch des Turmes 
in Nordhausen noch hat Einhalt geschehen können, und ich 
bin jetzt, nachdem ich durch den mitgeteilten Plan genau die 
Lage und die beabsichtigten Veränderungen habe kennen 
lernen, um so mehr befriedigt, den Abbruch gehindert zu 
haben, als der freie runde Platz vor der alten Stadt ein 
wunderliches und höchst unpassendes Ansehen gehabt haben 
würde."

Der Magistrat gab jedoch seinen Plan zur Beseitigung 
des Verkehrshindernisses nicht auf, sondern benutzte jede Ge­
legenheit, auch den Kronprinzen dafür zu gewinnen. Als in: 
Jahre !s836 Prinz Karl von Preußen nach Nordhausen kam, 
baten ihn die städtischen Behörden, sich bei seinem Bruder, 
dem Kronprinzen, für den Abbruch des Zwingers zu ver­
wenden; und als s839 der Generalmajor v. Neumann in 
Nordhausen war, erbaten ffie auch dessen Fürsprache bei dem 
Kronprinzen in dieser Angelegenheit und sandten nochmals 
eine Bittschrift an ihn. Endlich nach vielem Hin- und Her­
schreiben erhielt der Magistrat am 2s. September die 
Genehmigung zum Abbruch.

In der Zwischenzeit muß der Platz wohl ein recht wüstes 
Aussehen gehabt haben; denn am 23. August ersucht 
die Stadtverordnetenversammlung den Magfftrat, „den Platz 
vor den: Töpfertore endlich in einen gangbaren Stand setzen 
zu lassen oder wenigstens dafür zu sorgen, daß bei den nun 
längeren Abenden kein Unglück durch die noch offenen Gräben 
entstehen kann." Diese „offenen Gräben" waren dadurch ent­
standen, daß die äußere Stadtmauer, die auf den Zwinger 
zulief, allmählich verfallen und teilweise abgetragen und die
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Stadtgräben vor den beiden Mauern nach dem Zwinger zu 
zum Teil mit Schutt ausgefüllt worden waren.

Im Frühjahr s8H2 wurde dann der Zwinger abgebrochen. 
Am 23. Februar vergab der Magistrat den Abbruch an den 
Maurermeister Karthäuser für 279 Taler, wobei noch s8 Taler 
s3 Sgr. H pf. für Mehrarbeit kamen. Am 28. Mai s8^2 
war die Arbeit beendigt. Beseitigt wurde nur der oberirdische 
Teil des Turmes; das kellerartige Gewölbe liegt noch unter 
dem Friedrich-Wilhelms-Platze. Nachdem im Sommer und 
Herbst der Platz notdürftig geebnet worden war, trat am 
st- März die Verschönerungskommission zusammen, um über 
die weitere Instandsetzung des Platzes zu beraten. Man be­
gnügte sich mit der Pflasterung der Straßenzüge und der Ein- 
ebnung des Platzes, wozu der Bauinspektor Boß den Kosten­
anschlag mit 357 Talern s6 Sgr. 8 pf. aufgestellt hatte. Die 
Pflasterung übernahm der Steinsetzer Freudenberg für HO 
Taler, die Einebnungsarbeiten der Arbeiter Ferd. Moses. Die 
Arbeiten dauerten den ganzen Sommer, Herbst und Winter 
hindurch, wozu weitere 82 Taler, 8 Sgr. 2 pf. und dann 
noch einmal s07 Taler 29 Sgr. bewilligt werden mußten.

Im Frühjahr s8^H wurden die beiden Schulen mit einer 
Einfriedigung versehen, und auf dem Platze entstanden mit 
der Zeit Gebüschanlagen. So blieb der Platz im wesentlichen 
bis zum Jahre s883; da wurden hier H Rondels als Rasen­
plätze angelegt und mit Drahteinfassung versehen, wozu die 
städtischen Behörden l 657,80 Mk. bewilligten.

Eine gründliche Umgestaltung erfuhr der Friedricb-Wil- 
helms-platz im Jahre s9O2, nachdem hier HM das Kaiser- 
Friedrich-Denkmal errichtet worden war. Am s8. Ok­
tober l90s wurde das Denkmal eingeweiht, eine Schöpfung 
des Bildhauers Eugen Börmel in Grunewald-Berlin. Der 
Bronzeguß der hervorragend schönen Reiterfigur ist aus Gla- 
debecks Gießerei in Friedrichshagen hervorgegangen, das 
Postament aus schwedischem Granit ist von Robert Hanckow 
in Berlin gefertigt/ Die Kosten, die hauptsächlich durch frei­
willige Beiträge aufgebracht worden sind, haben rund 50000 Mk. 
betragen.

Nachdem das Denkmal errichtet war, mußte der ganze 
Platz umgestaltet werden; er bekam Blumenbeete, Rasen und 
niedrige Buschanlagen; das Ganze erforderte einen Kostenauf­
wand von Hs92,35 Mk. Die letzte Verbesserung des Platzes 
bestand darin, daß der Weg nach der Promenade zu, der bei 
Regenwetter kaum gangbar war, im Herbst t9O6 ein Mosaik­
pflaster erhielt; die Kosten dafür betrugen sO58,s7 Mk.

So bildet der etwa 70 m lange und ebenso breite Fried- 
rich-Wilhelms-platz einen herrlichen Schmuck unserer Stadt.
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Rings ist er eingeschlossen von stattlichen Gebäuden, unter 
denen die beiden ehemaligen Schulen in ihrer schlichten, zweck­
entsprechenden und den Charakter ihrer Entstehung-zeit treu 
widerspiegelnden Bauweise den Grundton der Stimmung an­
geben, die über dem Platze liegt.

3. Die Promenade.
An den Friedrich-Wilhelms-Platz schließt sich als dessen 

Fortsetzung nach Norden die Promenade. Wie in manchen 
andern Städten sind auch hier die schönen Anlagen an die 
Stelle der ehemaligen Befestigungswerke getreten. Noch in 
den ersten Jahrzehnten des 19- Jahrhunderts liefen in un­
unterbrochenem Zuge vom Töpfertor bis zu n Barfüßertor 
zwei Stadtmauern mit einem Graben dazwischen hin, der als 
Mbst- und Gemüsegarten verpachtet war; die innere Stadt­
mauer steht heute noch, vom Graben ist noch ein kleiner 
Rest in der Promenade erhalten, und die äußere Blauer ist 
hier ganz verschwunden.

Die Gegend vor dem Töpfertor war seit dem Jahre 
1783 bis zu dem Rudloff'schen Gasthause mit Gbstbäumen 
bepflanzt, die der Aämmereikasse einen nicht unbedeutenden 
Ertrag gewährten.^ Bom Rudloff'schen Gasthause führte 
nach dem Gasthause „Zur Hoffnung" an der äußeren Stadt­
mauer entlang ein mit Airschbäumen bepflanzter A)eg, der 
nach Dsten zu von einem Ackerstück, der Spiegel genannt, 
begrenzt wurde. Dieser Weg, der zugleich nach dem Gehege 
hinausführte, hieß damals schon „die Promenade". Zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts gab es in jeder größeren 
deutschen Stadt berühmte Promenaden, in Berlin die „Linden", 
in Dresden den „Großen Garten", in Wien den ^Prater", 
in Weiniar den „Wälschen Garten"; da mußte Nordhausen 
auch seine Promenade haben. Entstanden waren die Prome­
naden in Frankreich unter Ludwig XlV., wo sich damals 
eine Daseinsfreude großen Stils entfaltete und die vornehme 
Welt auch am Spaziergang Gefallen fand. Zn Deutschland 
wurde das getreulich nachgeahmt; nur daß statt der französischen 
Rokoko-Damen und -Herren bei uns auf den Stadtpromena­
den Biedermeier sich tummelte. Die Biedermeierzeit mit 
ihrem Sinn für behagliche Freuden des Lebens, mit ihrem 
Trieb zum Wandern, gab dem Spaziergangstreiben eine ganz 
neue Note: sie machte es volkstümlich. Das ist die Zeit, wo

" Heineck, Kämmerei-Etat S. 65. 
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die verschiedenen Straßentypen entstehen und zu einer ständigen 
Erscheinung auf den Promenaden werden, es ist auch die 
Zeit, wo die Aaffeegärten aus dem Boden schießen und 
sich zu Sammelstätten bürgerlicher Geselligkeit entwickeln. 
Stimmungen dieser Art spiegeln sich in dem Schrifttum dieser 
Zeit wider, namentlich aber hat sie die Malerei festzuhalten 
gesucht; man denke nur an Schwind und Spitzweg, die so 
viel köstliche Laune in ihre Spaziergangsschilderungen hinein­
gelegt haben.

Die äußere Stadtmauer, an der die Promenade damals 
entlang ging, war bereits an manchen Stellen eingefallen und 
überall leicht zu übersteigen. Auch den zwischen den beiden 
Mauern liegenden Graben hatte man schon angefangen vom 
Töpfertor her mit Bauschutt und Erde auszufüllen, so daß 
diese Gegend ein ziemlich wüstes Aussehen hatte. Da faßte 
die Stadtverordnetenversammlung am 7. Dezember (835 den 
Beschluß, die Mauer ganz abzutragen, den Graben völlig 
einzuebnen und den Platz mit Gbstbäumen zu bepflanzen. 
Gegen diesen Plan hegte anfangs die Zollbehörde, die in der 
Sache auch mitzureden hatte, Bedenken; nach ihrer Meinung 
würde durch die Beseitigung der äußeren Mauer und des 
Grabens den Schmugglern ein Hindernis aus dem Wege 
geräumt, so daß sie leichter in die Stadt kommen könnten. 
Doch gab sie ihren Widerstand auf, als der Magistrat nach- 
wies, daß die innere Mauer fast überall (8 — 20 Fuß hoch 
sei und durch die beabsichtigte Einebnung des Grabens noch 
durchweg um 3 —H Fuß höher werde, weil die zunächst der 
Mauer liegende Erde um soviel abgetragen werden sollte. 
Die Arbeiten begannen nun; die äußere Mauer wurde ver­
hältnismäßig schnell beseitigt, und schon (836 war der Platz 
soweit hergerichtet, daß der Magistrat verbot, hier Wäsche 
zum Trocknen aufzuhängen. Mit dem Zuschütten des 
Grabens ging es langsamer vorwärts, weil es dem Magistrat 
an Mitteln dazu fehlte. Im Jahre (838 untersagte plötzlich 
der Landrat v. Byla auf Antrag des Majors v. Sommerfeld, 
des 'Kommandeurs der hier in Garnison stehenden H. Jäger, 
die Fortsetzung der Zuschüttungsarbeiten. Der Magistrat rief 
zwar die Entscheidung der höheren Behörde an; aber es 
scheint bei dem Verbote geblieben zu sein; weitere Akten­
stücke in dieser Sache fehlen. Die eingeebneten Stellen wurden 
nun mit Blumen und Sträuchern bepflanzt und mit zur 
Promenade gezogen. Im großen und ganzen war diese im 
Jahre (8H2 fertig, wie aus einer Bekanntmachung des 
Magistrats vom (3. Mai hervorgeht: „Da nunmehr die 
Gänge in der neuen Promenade vom Rudloff'schen nach dem 
Lux'schen Gasthause (Hoffnung) gangbar und in gutem
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Zustande sich befinden, so wird das Betreten der dort neu 
angelegten Rasenplätze und Blumenbeete hiermit untersagt 
und die Anlage dem besonderen Schutze des Publikums 
empfohlen."

Ein Teil des Stadtgrabens, des sogen. Armbrustschützen­
grabens, ist also bei der ersten Anlage der Promenade von 
dem Schicksal des Zugeschüttetwerdens verschont geblieben; 
auch spätere Versuche, ihn einzuebnen, sind gescheitert. Seine 
völlige Beseitigung wäre sowohl aus geschichtlichen als auch 
aus ästhetischen Gründen zu bedauern gewesen. Wohl hätte 
die Promenade an gärtnerisch zu bebauenden! Flächenraum 
gewonnen; aber reicher an Gefühlswerten als der obere ein­
geebnete Teil der Promenade ist doch die untere Hälfte mit 
dem geschmackvoll bepflanzten Graben und dein alten Turm 
an seinem Ende. Bis zum Jahre (892 diente dieser Turm 
dem Stadtgärtner zur Wohnung; da erschien aus Gründen 
der Sicherheit seine Räumung geboten. Zuerst hatten die 
städtischen Behörden die Absicht, unter Benutzung des vor­
handenen Unterbaues einen entsprechenden Fachwerkbau 
darauf zu setzen; doch kam man davon zurück und einigte 
sich dahin, von einem Umbau des Turmes überhaupt abzu- 
sehen und ihn lediglich in seiner gegenwärtigen Erscheinung 
zu erhalten. Auch der Armbrustschützengraben wurde auf 
Antrag des Geschichts- und Altertumsvereins im Zahre (905 
in guten Zustand versetzt.

Früh schon wurde die Promenade ein Schmuckstück 
unserer Anlagen. Bereits im Jahre (867 heißt es von ihr 
in der Nordh. Zeitung (v. 20. August): „Die Promenade 
vor dem Töpfertor hat sich in einen so herrlichen Blumen­
garten verwandelt und zeigt in überraschender Fülle so schöne, 
in einem Volksgarten gewiß nur selten unzutreffende Pflanzen, 
daß dankbare Anerkennung der Fürsorge, die dem Publikum 
solchen Genuß gewährt, gewiß eines Jeden Pflicht ist. Möge 
aber auch keiner vergessen, daß es unser Aller Pflicht bleibt, 
eine so schöne Anlage vor Beschädigung durch Bosheit, Mut­
willen und Unverstand zu schützen, damit der Stadtgärtner, 
der Fleiß und Geschmack in so anerkennenswerter Weise 
bewährt, in seinen Anstrengungen nicht ermüde!"

Die letzte grundsätzliche Umgestaltung der Promenade 
fand (902 und (903 statt unter Leitung des jetzigen Garten- 
inspektors Rohscheid. Die ganze Anlage wurde großzügiger, 
soweit das bei den beschränkten Raumverhältnissen hier mög­
lich ist. Die einzelnen Gruppen und Grüppchen von Bäumen, 
Sträuchern und Blumen, die durch Wege getrennt waren, 
wurden mehr auf das Ganze verteilt und die Brezelwege ein­
gezogen, so daß größere Flächen, namentlich auch mehr Rasen
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Entstanden, die ruhiger wirken. Auch mit den früher so be­
liebten Teppichbeeten wurde allmählich aufgeräumt; mit 
Recht: man will in einem Garten keine Zuckerbäckergebilde, 
sondern Natur sehen. Gin besonderer Glanzpunkt ist die 
Gegend uni den Springbrunnen; leuchtende Blumen, Bäume 
und Sträucher mit verschiedenfarbiger Betäubung, wie die 
prächtigen Blutbuchen, die Hellen Korkrüstern (kllmus supe- 
ross) und die goldglänzenden Eichen (^asrcus concorcka) 
geben ein Bild von entzückender Gracht und harmonischer 
Wirkung. Zu derselben Zeit (l9O2) wurden auch an der 
Seite der promenadenstraße entlang die dort stehenden Birn­
bäume beseitigt und hier Eichen ((Zuercus rudrs) gepflanzt, 
die prächtig gedeihen; und l9O8 entstanden zwischen den Eichen 
die Anlagestreifen, die den Fußweg an der Promenade entlang 
geschmackvoll von dem Fahrdamm abgrenzen. Besonders 
wirkungsvoll ist der Eingang zur Promenade vom Friedrich- 
Wilhelms-Platze aus: an der Westseite erhebt sich der schöne 
Bau des Stadttheaters, dessen gelhlicher Farbenton sich herr­
lich von dem Dunkel der vor ihm stehenden Blutbuchen 
und Kastanien abhebt; ihm gegenüber liegt eine viereckige 
Rasenfläche mit niedriger Roseneinfassung, eine sogen. Parterre- 
anlage, die nach Norden und Süden von höheren Bäumen 
eingefaßt wird. Die Einschaltung ist weggelassen, weil der 
Bretterzaun jetzt beseitigt worden ist! Vor dem alten Turm, 
dessen Einbeziehung in die Anlagen trefflich gelungen ist, führt 
ein Weg ab nach der alten Stadtmauer hin und an dieser ent­
lang bis ans Ende der Promenade. Zm Zahre 1899 wurde 
dem Komitee für Errichtung eines Bismarck-Denkmals 
ein Platz in dem oberen Teile der Promenade zur Verfügung 
gestellt; das Denkmal ist am f. Zuli l9O0 eingeweiht.

Die ganze Promenade umfaßt einen Flächenraum von 
2,30 ks. __________

4. Mlde's Hölzchen.
Auch Wildes Hölzchen gehört mit zu unseren ältesten 

Parkanlagen. Es war früher im Besitz der Nordhäuser Fa­
milie Wilde, aus der mehrere Bürgermeister unserer Stadt 
hervorgegangen sind; später bildete das Hölzchen, -essen Be­
nennung das Andenken an diese Familie lebendig erhält, 
einen Teil der milden Stiftungen; jetzt ist es städtisches 
Eigentum.

Zm ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts wies Wildes 
Hölzchen noch einen prächtigen Bestand alter Eichen und 
Buchen auf und bildete einen wahren Naturpark, den eine 
Hecke von Holunder, Dornen und wilden Rosen undurch-
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dringlich einzäunte. Dann begann auch hier der Mensch ein- 
zugreifen. Am 17. Sept. 1835 rnacht der Magistrat bekannt: 
„Das den hiesigen milden Stiftungen zustehende Holzfleck, 
Wilde's Hölzchen genannt, wird von jetzt an forstmäßig kul­
tiviert werden". Diese „Kultur" begann mit einer gründlichen 
Durchforstung des Hölzchens, die zwar 1100 Taler einbrachte, 
aber auch viele der schönsten Bäume vernichtete. Mas noch 
von dem alten Bestände übrig geblieben war, siel der zweiten 
Durchforstung im Jahre 1855 zum Gpfer. An 500 der 
ältesten Bäume, meist Eichen, waren verschwunden. Und als 
der N)ald sich wieder notdürftig erneuert hatte, wurde er 1873 
wieder durchforstet. „Die deutsche Eiche ist unzeitgemäß ge­
worden", klagte damals Stadtrat A. Grimm, der die Ver­
wüstung unter den Waldriesen nicht hatte verhindern können. 
Zn unseren Tagen ist nun der Wald wieder herangewachsen; 
zwar die ganz alten Bäume von ehrwürdigem Aussehen mit 
weitausladenden Kronen fehlen; aber das Laubdach hat sich 
wieder geschlossen und schattig-frisch und friedlich-still wandelt 
sichs dort an Schillers Worte im „Spaziergang" erinnernd:

„Mich umfängt ambrosische Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach schallender Buchen mich auf."

Möge dieses stille Waldweben nicht wieder unnötig von der 
Axt des Holzfällers unterbrochen werden!

Bis zum Jahre 19O8 stand auf dem westlichen Ausläufer 
von Wildes Hölzchen ein vielbesuchtes Gasthaus „Wilhelms 
Höhe", von dem man eine herrliche Aussicht auf den Kohn- 
stein und den Südharz hatte. Da kaufte Herr Fr. Kneifs die 
Höhe an, um sie seinem daneben befindlichen Besitztum an- 
zugliedern. Die Stadt sicherte sich aber von dieser Seite vom 
H>hilosophenwege am Mühlgraben her einen Zugang nach 
Wilde's Hölzchen und legte 1909/10 hier einen Weg an, der 
in mäßigem Ansteigen bis zum Warttürmchen auf der Dst- 
seite führt und hier in die Kirschallee einmündet. Durch die 
Herstellung dieses Weges ist die wundervolle Aussicht nach 
Norden zu dem spazierengehenden Publikum erhalten geblieben. 
Der Weg führt den Namen Hermann-Schmidt-Weg nach 
dem Stadtrat Hermann Schmidt, dem langjährigen Vorsitzenden 
der Verschönerungskommission und Dezernenten für die öffent­
lichen Anlagen.

Zm Jahre I898 erwarb die Stadt von dem Gärtner- 
Kaiser das am Fuße des Berges liegende Grundstück für 
8500 Mk, um darauf eine Baumschule für Toniferen, Gbst 
und Ziersträucher anzulegen; ein Teil davon wurde auch zu 
einer Apselplantage verwendet.

Wilde's Hölzchen ist 8 ka groß.
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5. Der Luhberg.
Zu den oft und gern besuchten Anlagen gehört auch der 

Auhberg. Er umfaßt eine Fläche von 5 ba. Früher ge­
hörte er einzelnen Besitzern, die dort Ackerstücke und Berg­
gärten hatten; auch Gartenhäuser standen dort. Dazwischen 
zogen sich Angerstreifen und Buschwerk hin. Durch die Se­
paration der Stadtflur im Jahre s862 war der Berg in den 
Besitz der Stadt gekommen.

Die städtischen Behörden hatten die Absicht, die Hoch­
fläche des Auhbergs mit Obstbäumen zu bepflanzen; man 
wollte sie jedoch zunächst in einzelnen Stücken als Ackerland 
verpachten, um Erfahrungen zu sammeln, ob der Boden sich 
zur Dbstbaumzucht eigne; die Abhänge des Berges sollten da­
gegen sogleich mit Laub- oder Nadelbäumen bepflanzt werden. 
Am s9. Januar 1863 beschloß die Berschönerungskommission, 
zunächst den lDestabhang mit Tannen zu bepflanzen. Die 
Sämlinge, 5000 Stück, wurden aus dem Zlfelder Revier be­
zogen und kosteten O Taler, wozu noch 5 Taler Fuhrlohn 
kamen. Die Hochfläche wurde verpachtet; doch zeigte es sich 
schon im ersten Jahre, daß der Boden sich für den Anbau 
nicht eigne. Daher beschloß die Stadtverordnetenversammlung, 
von der Bepflanzung mit Obstbäumen abzusehen und den 
ganzen Berg mit Nadel- und Laubholz zu bepflanzen. Der 
RIagistrat jedoch hielt an seinem ursprünglichen Plan fest, 
dort Gbstbäume hinzubringen und zwar an dem nördlicher! 
Abhang Pflaumen, oben auf der Höhe Aepfel und auf dem 
südlichen Abhang Airschen. Zur Alärung der Sache forderte 
er ein Gutachten von den Oberförstern a. D. Dunkelberg und 
2Nonecke. Aus dem am 30. Januar s86^ erstatteten Gut­
achten sei folgendes hervorgehoben: „Der Auhberg, ein Berg­
rücken von 80—90 Fuß über dem Niveau der Zorge, erhebt 
sich zwischen zwei Tälern, Gumpe- und Arimderöder Tal, 
und läuft südlicherseits mit Acker milde, nördlich dagegen 
schroff ab und endet westlich mit einer steilen von mehreren 
lVasserrissen stark durchfurchten Bergwand. Diese Bergwand 
ist in der südlich auslaufenden Spitze mit veredelten Airsch- 
bäumen 3s—35jährigen Alters rummelweis bepflanzt, welche 
bis zum ersten tiefen und schrägen N)asserriß zu komplettieren 
resp, auszubessern ist. Sodann ist am Fuß des Berges entlang 
auf der daselbst fahrenden 2 Ruten breiten Trift bis an das 
nördliche Ende auf beiden Seiten die Airschpflanzung fortzu- 
setzen, wozu 3^4 Schock veredelte Airschstämme, ä O Taler, 
erforderlich sind.

Die Hälfte dieser auf der nördlichen Seite höher werdenden 
Bergwand ist mit Fuß hohen Fichten Heistern bereits
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bepflanzt, welche sehr gut gekommen sind und nach Erholung 
vom gewöhnlichen Versetzungsschieck jedenfalls gut wachsen 
werden . . .

Rechtsum öffnet sich das große breite Krimderöder Tal, 
in welchem s50—s60 Schritt aufwärts der berühmte Ge­
sundbrunnen liegt. Dieses Tal bildet zugleich die Landesgrenze 
zwischen Preußen und Hannover. Aus demselben erhebt sich 
südlich der Kuhberg mit ungefähr 23—2^ Grad Elevations- 
winkel als eine nackte Angerfläche, welche in der Mitte un­
mittelbar über dem Gesundbrunnen ebenfalls mit einer be­
deutenden Wasserschlucht durchschnitten ist. Der an vielen 
Stellen bis zu 2 Fuß Tiefe untersuchte Boden ergab am Fuße 
des Berges bis zu 20—25 Schritt Höhe einen kräftigen, tief­
gründigen tonhaltigen reinen Bestand, in dessen Unterlage selten 
ein Kiessteinchen sichtbar war. Söher aufwärts bis über die 
Mitte der Bergbrust wird der Boden etwas schärfer, d. h. er 
enthält etwas mehr Geröllbeimischung, und auf der bereits 
urbar gemachten Hochebene liegt das Geröll in größerer An­
zahl vollständig zu Tage. Indes ist dasselbe für jede Holz­
art, namentlich aber seiner Tiefe und Frische wegen für Eichen, 
geeignet. Da das Terrain jedocb zu klein ist, um darauf 
eine Waldpartie mit Borteil bilden zu können, und nament­
lich seiner isolierten von städtischer Seite schwer zu schützender 
Lage wegen von den Krimderöder ausländischen Nachbarn 
gewiß sehr beeinträchtigt werden, auch innerhalb s50-200 
Jahre einen wesentlichen Ertrag nicht gewähren würde, muß 
von dieser Idee zurückgetreten werden. Wir müssen uns daher 
unbedingt für Obstbaumpflanzung aussprechen.

Unserer Ansicht nach möchten — soweit das Plateau 
schon umgearbeitet ist und mit Erdtoffeln bepflanzt war — 
^—5 Reihen Kernobststämme in 20füßigem Verband, -er­
gänze übrige Berghang dagegen mit Zwetschenreisern in 
jofüßigem Verband am zweckmäßigsten zu bepflanzen sein. . .

Wird die Pflanzung regelrecht ausgeführt, so kann die 
Kämmereikasse in den nächsten 30 Jahren nach der Erfah­
rungstabelle schon eine Einnahme von l32—sHO Talern, im 
50. Jahre aber und so bleibend bis zum 200. Jahre 380 
bis H20 Taler durchschnittlich jährlich als gesichert betrachten."

Die Stadtverordnetenversammlung ging nicht ohne 
weiteres auf den Vorschlag ein und wählte ihrerseits eine 
Kommission, bestehend aus Schüler, Teichmüller, Auidde, 
Herm. Schmidt und den Gärtnern Kaiser und Reinhard. 
Diese kamen zu der Ansicht, daß die ganze Fläche des Kuh- 
bergs ein kiesiger, leichter und armer, vom rohen Eisenoxyd 
strotzender Boden sei, der sich durchaus nicht zur Anlage einer 
Obstplantage eigne; sie stellten daher den Antrag, den 
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Magistrat zu ersuchen, an dem südwestlichen Fuß des Auh- 
bergs, wo sich bereits eine Airschpflanzung vorfindet, die 
leeren Stellen mit veredelten Airschstämmen wieder auszu- 
bessern, den ganzen übrigen Teil des Berges jedoch, wozu 
auch die Schluchten zu rechnen sind, vorzugsweise mit Fichten 
und geeignetem Laubholz zu bepflanzen, dabei jedoch aus An­
legung einiger Aromenadenwege Rücksicht zu nehmen. Die 
Stadtverordnetenversammlung erhob diesen Antrag zum Be­
schluß, dem aber der Magistrat nicht beitrat, sondern die 
Bildung einer gemischten Commission anregte. Erst als diese 
sich ebenfalls für eine Bepflanzung des Berges mit Nadel- 
und geeigneten Laubhölzern aussprach, gab der Magistrat 
nach. In neuerer Zeit ist der Südabhang wieder mit Mbst- 
bäumen bepflanzt, die hier auch gut fortzukommen scheinen.

Der westliche Teil des Berges ist vorwiegend mit Nadel­
wald bedeckt, da sich diese Holzart aber für einen Aark 
weniger gut eignet, wäre zu wünschen, daß die östliche Hoch­
fläche, die noch ganz unkultiviert ist, mit Laubbäumen be­
pflanzt wird.

Die Wege zum Auhberg hinaus sind wegen seiner Steil­
heit schwer in guter (Ordnung zu erhalten. Viel benutzt wird 
der an der Westseite im Nadelwalde entlang angelegte Weg, 
der bequem und auch bei schlechtem Wetter gangbar ist. Der 
auf dem Aamme auf der Südseite des Waldes hinführende 
Weg bietet sehr schöne Ausblicke und wird daher gern 
aufgesucht.

Am Nordfuße des Auhbergs liegt der Gesundbrunnen; 
er ist (nach Bocke, Thronik der Stadt Nordhausen. Nordh. 
1852. S. 53) im Jahre (77^ entdeckt. Sein Wasser ist rein 
und wohlschmeckend, enthält aber keine mineralischen Be­
standteile und besitzt keine besondere hygieinische Eigenschaften. 
Daß er trotzdem den Namen „Gesundbrunnen" erhielt, lag 
in der Zeit. Ueberall entdeckte man damals heilkräftige 
Quellen. In dem hohnsteinschen Dorfe Trebra war im 
Bauernholze ein Gesundbrunnen, zu dem Aranke von nah 
und fern kamen; Lauchstädt bei Merseburg war zu glänzen­
der Blüte gekommen, hatte sogar ein berühmtes Theater, und 
Goethe und Schiller weilten oft dort; etwas später, (8(7, 
fand man bei Sondershausen eine Schwefelquelle und 
richtete dort das Günthersbad ein, bei dem man das Gast­
haus „Zum Erbprinzen" erbaute; sogar in Aleinwerther 
entdeckte Aastor Stilcke 18(8 eine Schwefelquelle. Zu einem 
Badeorte hat nun allerdings der Gesundbrunnen am Auh- 
berge die Stadt Nordhausen nicht emporgehoben; bei den 
Bewohnern unserer Stadt erfreute er sich jedoch immer einer 
gewissen Wertschätzung, und zwar früher, als es im Gehege
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noch keine „Buden" gab, jedenfalls noch mehr als jetzt. Aber 
auch heute noch wandert man gern hinaus nach der leise 
murmelnden Quelle, die von zwei mächtigen Schwarzpappeln 
beschattet wird, und an schönen Sommernachmittagen kann 
man an diesem anmutig gelegenen Plätzchen oft ein buntes 
Treiben beobachten.

6. Der Gtadtpark.
Das Gelände zwischen der Trimderöder Thaussee und 

der Zorge war noch in der ersten Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts ein öder, hier und da mit Meidengebüsch bewachsener 
Aiesanger, über den bei hohem Masserstande das Feldwasser 
dahinflutete und der in trockenen Zeiten als Schafweide 
benutzt wurde. An dem Mühlgraben entlang, an der stelle 
der jetzigen Straße, ging bereits vom Altentore aus ein mit 
Pappeln bepflanzter N)eg. Im Jahre (825 wurden die 
Pappeln entfernt, dafür wurde in demselben und dem folgen­
den Jahre die heutige Aastanienallee angelegt. Die jetzige 
Trimderöder Thaussee baute die Stadt Nordhausen im Jahre 
(8H5 vom Altentore bis an die Hannoversche Grenze in einer 
Länge von ^16^/z Ruten mit einem Aostenaufwand von 
^560 Talern, wozu die Regierung eine Bauprämie von 2000 
Talern zahlte. Dafür erhielt die Stadt nach dem Vertrage 
vom 29. Mai (8^5 das Recht, an der Straße eine Thaussee­
geldhebestelle einzurichten; zu diesem Zweck ließ sie daher noch 
in demselben Jahre das heute noch vorhandene Thausseehaus 
erbauen. Bei dem Bau der Thaussee wurde ausdrücklich 
ausbedungen, daß die dort bereits vorhandenen Bäume stehen 
bleiben sollten.^

Das Gebiet des jetzigen Stadtparks sollte (832 zum 
ersten Male für einen bestimmten Zweck nutzbar gemacht 
werden. In diesem Jahre trat der Aaufmann Aettem- 
beil, Besitzer und Erbauer des späteren „Berliner Hofes" 
(erbaut (8(8)^ und des Theaters dabei (erbaut (8(7), an den 
Magistrat mit der Bitte heran, ihm den Platz zu überlassen, 
um darauf Maulbeerbäume für die Seidenraupenzucht anzu- 
pflanzen. Er hatte in seinem Garten auf der Höhe des 
Petersberges, wo heute die Volksschule steht, schon damit 
angefangen und guten Erfolg gehabt. Nun wollte er die 
Zucht in größerem Maßstabe betreiben. Schon (829 hatte 
er den Magistrat um Ueberlassung geeigneter Plätze für den 
Anbau von Maulbeerbäumen gebeten, worauf ihn dieser auf

rs S. Akten in der Magistrats-Registratur L, 7, 18.
" Im Frühjahr 1920 nmgebaut und als Gasthans eingegangen. 
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den Petrikirchplatz und den Spendekirchhof hingewiesen hatte; 
doch waren ihm diese Plätze zu klein. Die Regierung in 
Erfurt und der Landrat des Areises Nordhausen unterstützten 
die Bestrebungen zur Einführung der Seidenraupenzucht und 
wiesen namentlich auf die ersten gelungenen Versuche des 
Aantors Weise in Woffleben in dieser Beziehung hin. Aber 
der Magistrat lehnte es ab, ihm den Platz an der Erimde- 
röder Straße zur Verfügung zu stellen mit der Begründung, 
die Stadt habe schon vor 3 Jahren, also um s830, damit 
angefangen, ihn mit Weiden und Pappeln zu bepflanzen, 
diese wären billiger als die Maulbeerbäume und gäben für 
die Aämmereikasse einen bessern Ertrag; außerdem beschränkten 
sie auch die Schafweide nicht. Die Bepflanzung des Platzes 
mit Maulbeerbäumen unterblieb also; dagegen können wir 
annehmen, daß der Magistrat damals, um s830, damit an- 
fing, hier Weiden und Pappeln anzupflanzen; die wenigen 
mächtigen Schwarzpappeln, die noch heute hier stehen und 
dem park zur größten Zierde gereichen, werden aus dieser 
Zeit stammen.

Bald lenkte auch die wilde Zorge die Aufmerksamkeit 
der städtischen Behörden mehr und mehr auf sich. Ihre Fluten 
zeigten offensichtlich das Bestreben, immer weiter in den 
heutigen Stadtpark gegen die neu erbaute Erimderöder Ehaussee 
vorzudringen; mit der Zeit hatte sich hier sogar ein neuer 
Wasserlauf gebildet, wodurch ein Teil des Geländes in eine 
Insel verwandelt worden war. Besonders bedrohlich erschien 
der Zustand, als nach anhaltendem Regen im Dezember s85H 
wieder eine Ueberschwemmung eintrat, wobei sogar die Erim­
deröder Straße unterwaschen wurde. Dies Ereignis war die 
Veranlassung, daß der damalige Stadtrat Aarl Hartmann, 
früher Lohgerbermeister, der Stadtverwaltung den Plan vor­
letzte, die Insel zu durchstechen und längs der Zorge von: 
Wehrhäuschen bis nahe an die Altendörfer Brücke einen 
Damm aufzuwerfen. Am 5. Juni s855 wurde darüber in 
der Sitzung der Stadtverordnetenversammlung beraten. Das 
amtliche Protokoll sagt davon: „Der Antrag zum Durchstich 
einer Insel und Anlegung eines Dammes zur Sicherheit der 
Erimderöder Ehaussee. Die Aosten werden von der Ver­
sammlung genehmigt." Ausführlicher schreibt darüber das 
„Intelligenzblatt": „Vom Magistrate wurde der Antrag ge­
stellt: Da das Flußbett der Zorge sich in der Weise verändert 
habe, daß ein Teil des Wassers den Lauf nach der Seite der 
Erimderöder Ehaussee genommen habe, wodurch diese Ehaussee 
unterwaschen und sogar der Mühlgraben bedroht werde, so 
seien größere Wasserbauten als die früher von der Versamm­
lung genehmigten Bühnen (s85O) erforderlich. Die Baukom- 
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misfion habe bereits die betreffende Stelle des Flußbettes be­
sichtigt und für nötig erachtet, daß ein Durchstich durch die 
Insel, welche sich in dem alten Bette gebildet und den ver­
änderten Lauf des Wassers verursacht hat, gemacht und außer­
dem ein Damm zur Sicherheit der Erimderöder Ehaussee an­
gelegt werde. Die Versammlung möge daher dem Magistrat 
die Ermächtigung zu den Ausgaben, welche für diese Bauten 
nötig werden, geben. Die Aosten würden sich auf etwa 300 
Taler belaufen." Der vom Magistrat gestellte Antrag auf 
Durchstich der Insel und Anlegung eines Dammes wurde ge­
nehmigt und die Aosten wurden bewilligt. Der Bau wurde 
sogleich in Angriff genommen und kräftig gefördert. Da 
wollte es das Unglück, daß am 2f. und 22. Juli im Harze 
wolkenbruchartige Regen niedergingen, so daß die Zorge wieder 
groß wurde und die Wogen einen Teil des noch nicht voll­
endeten Dammes wegspülten. Dadurch wurde das begonnene 
Werk wieder in Frage gestellt, denn man bezweifelte, ob der 
Damm einen genügenden Schutz gegen Überschwemmungen 
bieten werde; und am 2. August beschloß auch die Stadtver­
ordnetenversammlung, die Arbeiten an dem Damme einzu- 
stellen. Aber Hartmann ruhte nicht; schon am 8. August fand 
eine außerordentliche Sitzung der Stadtverordnetenversammlung 
statt, in der der Magistrat wieder den Antrag stellte, den Damm 
fertig zu bauen. Nach längerer Besprechung genehmigte 
schließlich die Versammlung den Antrag und bewilligte aufs 
neue 300 Taler für die Vollendung des Dammes. Aber schon 
tauchte ein anderer Alan auf. Der Königliche Baurat W u rf- 
bain wollte zur Regulierung des Flußlaufes sogen. Traversen, 
Auerwälle, in die Zorge hineinbauen und fand damit Bei­
fall. Den Damm verwarf er; er betrachtete ihn nur als ein 
Mittel, „die einmal gewonnene Richtung des Stromstrichs fest­
zuhalten." Widerstrebend bewilligte die Stadtverordnetenver­
sammlung am f.3. November f855 noch einmal 9 Taler zur 
Vollendung des Dammes; dann aber wurde am f. Oktober 
f856 der Wurfbain'sche Traversenbau begonnen. Noch in 
demselben Monat muß die Stadtverordnetenversammlung 
20 Taler für Wiederherstellungsarbeiten am Damm bewilligen; 
nur weil so viel Mühe und Geld auf den Damm schon ver­
wandt sind, glaubte man noch das Nötigste zu seiner Er­
haltung tun zu müssen. Und wie war es mit dem Traversen­
bau? Schon im ersten Jahre waren 6000 Taler verbaut! 
Im Frühjahr f858 wurde eine Traverse von der Flut zer­
stört, aber der Damm hielt. Und nach H Jahren, nachdem 
der Traversenbau 20 f ^8 Taler f f Sgr.. 7 As. gekostet hatte, 
wurde der Alan aufgegeben. Die mit so hohen Aosten er­
richteten Traversen sind fast gänzlich verschwunden, aber das
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Werk Aarl Hartmanns steht noch, und sein Andenken lebt 
fort in dem Namen, den die dankbare Bürgerschaft Nord­
hausens dem Damme gegeben hat. Schon in einem Bericht 
vom ((. September (857 wird von dem „Hartmannsdamm" 
gesprochen; aber erst allmählich setzt sich die Benennung durch; 
noch (862 ist von einem „sogen. Hartmannsdamm" die Rede, 
bis sie dann so volkstümlich wurde, daß jetzt jedes Aind den 
„Kartmannsdamm" kennt. Das Grab Hartmanns befindet 
sich auf dem Neustädter Friedhof; es enthält eine por- 
zellanplatte mit der Inschrift: Stadtrat Aarl Hartmann, 
geb. 27. 2. (79(, gest. 3. (873.

Erst der Hartmannsdamm hat die Anlage des Stadt­
parks ermöglicht. Als das Wasser der Zorge den Grund 
nicht mehr verwüstete, konnte der pflanzenwuchs einsetzen. 
Unerwartet günstig entwickelten sich auf dem Aiesboden 
Gräser, Büsche und Bäume; namentlich gediehen hier die 
Weiden gut, die, untermischt mit Erlen, bereits in den 60er 
Jahren einen ziemlich dichten Bestand bildeten, planmäßig 
wurde aber erst seit Anfang der 80er Jahre an der Ver­
besserung dieses Parks gearbeitet, und seitdem ist hier viel 
Zweckmäßiges und Schönes ausgeführt worden. Viel Arbeit 
und Blühe hat es gemacht, die Wildnis in die ausgedehnten 
Anlagen mit Blumenaruppen, Rasenflächen und Waldstücken, 
zwischen denen sich breite Wege und natürliche Wasserläufe 
dahinschlängeln, zu verwandeln. An den meisten Stellen 
mußte der Aiesgrund ausgehoben und mit guter Erde, 
Straßenschlick u. s. w. ausgefüllt werden, damit die Tausende 
von Baum- und Strauchpflänzlingen, die hier nach und nach 
eingesetzt wurden, gedeihen konnten.

Ein hervorragender Schmuck des Stadtparks sind die 
Teichanlagen, die teils vorn Blühigraben, teils vorn 
Gumpebach gespeist werden. Im oberen Teiche ist (909 auch 
ein Springbrunnen angebracht, der Wasser aus der Ilfelder 
Leitung zuführt. Schillernde Goldfische beleben die Teiche, 
und in stolzer Ruhe ziehen Schwäne auf der spiegelnden 
Wasserfläche ihre Areise. Zuerst ist der kleinere untere Teich 
angelegt. Mit der Herstellung des oberen wurde (895 be­
gonnen. Die Brauerei Gebrüder Weber (jetzt Bergbrauerei, 
Altendorf () sollte ihn ausschachten, wofür ihr auf (0 Jahre 
hier unentgeltlich die Eisgewinnung überlassen wurde. Erst 
(90 ( war er fertig, wurde aber in den folgenden Jahren 
noch erweitert.

Eine besondere Anlage im Stadtpark bildet der Schiller-" 
Hain mit der Schillerlinde und der Schillerbank, die die 
Erinnerung an die Gedenkfeier des hundertjährigen Todes­
tages des Dichters im Jahre (905 lebendig erhalten. Die
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Bank ist aus Granit vom Brocken angefertigt und besteht 
aus einem breiten Sitzplatz auf Konsolen; an der Seite ist sie 
mit kräftigen Wangen abgeschlossen. Die Rücklehne ist mit 
einem Schillermedaillon in Galvano geschmückt. Die ganze 
Anlage hat rund f800 M gekostet.

Mit einer durchgreifenden Umgestaltung des Stadtparkes 
wurde t9O7 vom untern Eingänge her begonnen; namentlich 
wurden größere Rasenflächen und optische Durchblicke geschaffen, 
Wege wurden verbessert, die Teiche erweitert und ihre Ufer 
bepflanzt, an verschiedenen Stellen wurden etwa ^000 Hecken­
rosen in Gruppen eingesetzt, Unterholz wurde entfernt, was 
zu wild wucherte u. dergl.

Noch ist der park nicht fertig; wenn aber die Arbeiten 
daran in absehbarer Zeit beendigt sein werden, wird er eine 
besondere Zierde in der Umgebung der Stadt bilden.

Eine Ergänzung des Stadtparkes bildet das Gelände 
auf der gegenüberliegenden Westseite der Zorge, wo ebenfalls 
ein Damm an dem Wasser entlang führt, der v. d. Föhr- 
damm. Nach Einebnung der Fläche können auch hier 
Promenaden und andere gärtnerische Anlagen entstehen. Im 
Jahre 1(903 ist an der Salzaer Grenze bereits, eine Kirsch­
plantage angelegt.

Am nördlichen Ende des Stadtparks, da, wo der Weg 
nach der Kohnsteinallee sich abzweigt, steht der Hassestein, 
ein mächtiger Granitblock aus dem Brockengebiet, der am. 
(. November (900 eingeweiht wurde und das Andenken an 
l>. Hasse, geb. (837 in Quedlinburg, gest. (898 als Arzt 
in Nordhausen, wach erhält, dessen Medaillonbild er auch 
trägt. Insbesondere soll er die Verdienste Dr. Hasses um die 
Anlage der Kohnsteinallee für die Nachwelt festhalten.

Weil der Kohnstein von Nordhausen aus viel besucht 
wird, hatte der Magistrat schon (885 die Absicht, einen mit 
Bäumen bepflanzten promenadenweg dahin anzulegen, der 
vom Hartmannsdamm aus nach dem Schurzfell und von 
hier auf der alten Heerstraße entlang nach der Ditfurth am 
Fuße des Kohnsteins gehen sollte. Diese alte Heerstraße bildete 
eine Trift, die den Gemeinden Salza und Lrimderode gemein­
sam gehört; beide Gemeinden niußten zu der Wegeanlage 
also auch ihre Einwilligung geben, die nach längeren Ver­
handlungen im Jahre (890 erfolgte. Die Herstellungskosten 
waren auf 2(00 M veranschlagt. Der Magistrat wollte diese 
Summe aus den Sparkassenüberschüssen nehmen; aber die 
Stadtverordnetenversammlung versagte dazu die Genehmigung. 
Um nun den Plan nicht scheitern zu lassen, übernahm der 
hiesige Zweigverein des Harzklubs unter Führung seines 
Vorsitzenden Dr. Hasse seine Ausführung und trat an Stelle 



des Magistrats in die mit den beiden Nachbargemeinden 
geschlossene Vereinbarung ein. Die nötigen Geldmittel brächte 
er durch eine Sammlung freiwilliger Beiträge, durch ein 
Aonzert lMitwirkende darin waren Frl. Fischer und Frl. 
Holtz am Alavier, Frau Dr. Usbeck Frl. Mariens und Herr 
Dr. Riemann, das Terzett der Herren Aurin, Bachsmann und 
Aöppel und das Doppel-Quartett des „Sängerhains" als 
Sänger) und durch seine Aasse auf. Die Ausführung der 
Arbeiten an der Allee geschah im Frühjahr (89 (, und schon 
am 5. Juli konnte sie eingeweiht und eröffnet werden.

Der Stadtpark ist (H ba groß.

7. Die Anlagen um das Kriegerdenkmal 
in der Gedanstraße.

Auch diese Anlagen sind an der Stelle eines ehemaligen 
Stadtgrabens entstanden, der vom Töpfertor bis zur Frauen- 
berger Stiege lief. Ums Jahr (802 war er als Gemüse-, 
Vbst- und Grasgarten an Bürgermeister Gßwald für HO 
Taler verpachtet. Er muß in seinen Ertrügen mit der Zeit 
aber wohl zurückgegangen sein; denn (850 beschloß die Stadt- 
verordneten-Versammlung, den j)latz „vom Gefangenenhaüse 
(Volksküche) bis zur Frauenberger Stiege, der bis jetzt kaum 
einen Ertrag gewährt", mit veredelten Airschstämmen zu be­
pflanzen. Es wurden HOO Stück eingesetzt „im Quadrat zu 
20 Fuß". Als sich dann aber später hier ringsum Häuser 
erhoben, als hier die (Großej Schützenstraße (jetzt Sedanstraße) 
entstand und ihre Südseite bebaut wurdet da machte die 
Stelle keinen guten Eindruck. Durch die Errichtung des 
Ariegerdenkmals wurde hier Mandel geschaffen.

Der Gedanke zur Errichtung eines Ariegerdenkmals in 
Nordhausen ging von den Ariegervereinen aus. Am (9-H- (875 

" Das erste Haus war hier das jetzige Wirtshaus „Gründlers Hotel"; 
es wurde 1820 von dem Hauptmann v. Danowsky vom Jnf.-Rgt. 31, 
dessen 2. Bataillon hier von 1818—1820 in Garnison lag, erbaut; als 
das Bat. 1820 nach Weißenfels verlegt wurde, blieb Hauptmann v. Da­
nowsky, der mit einer Tochter des Quatnorvirs Abrens verheiratet war, 
hier zurück und erbaute sich dieses Haus. Etwa 50 Jahre stand es hier 
allein. Noch 1871 heißt es von diesem Stadtteil: „Die Wohnung in 
dem Hause sLudwigstraße 14) war neu, geräumig, nicht zu teuer und hinten 
und vorn grün umhegt. Sie lag)in einem Bauviertel. Das Gärtchen 
stieß an Felder und Zimmerplätze. Das Gegenüber (das Grundstück des 
Hauptm. v. Danowsky) war ein großer verwilderter Garten mit einem 
Gartenhaufe und einem dichten Heckenzaun, in dem die Kinder „Ver- 
steckens" und „Kriegens" spielten". (Polack, Brosamen, Bd. 3, S. 236). 
Erst 1874 wurde oie Kinderbewahranstalt gebaut; um dieselbe Zeit sind 
auch Wohl die andern Häuser hier entstanden.



- H(2 -
wenden sich die vereinigten Vorstände der hier bestehenden 5 
Ariegervereine an den Magistrat mit der Bitte, eine Samm­
lung zum besten eines Ariegerdenkmals in der Stadt voran- 
stalten zu dürfen. Unterschrieben ist das Gesuch vom Maurer- 
meister Fr. Hartmann (Hohenzollern-Ariegerverein), Fleischer- 
meister L. Pfennig (Schleswig-Uolsteiner tirieger-Verein), Aanz- 
listZung (Sechsundsechziger Arieger-Verein), Stellmachermeister 
Fr. Hauschild (Sechsundsechziger Landwehr-Arieger-Verein) 
und Gastwirt H. Schneidewind (70 und 7(er Arieger-Verein). 
Nachdem ihnen die Genehmigung erteilt war, bitten sie be­
reits am (3. Juli desselben Wahres um Ueberweisung eines 
Platzes für das neu zu errichtende Ariegerdenkmal; sie selbst 
schlagen vor: (. einen Platz in der Promenade, 2. den Platz 
neben der Merwigslinde. Schließlich einigt man sich am 
(. Oktober (875 auf den jetzigen Platz der Aleinkinder- 
bewahranstalt gegenüber. Die Aosten des Denkmals hatte 
man auf (H00 Mk. veranschlagt; man war also sehr be­
scheiden in seinen Ansprüchen. Rüstig wurde nun das Werk 
in Angriff genommen. Schon am 25. Oktober hatte der 
Magistrat einen Aostenanfchlag zur Umwandlung des Platzes 
in eine Parkanlage, die das Denkmal umgeben sollte, aus­
arbeiten lassen; er belief sich auf 8H0 Mk. Am (0. April 
(876 genehmigte die Stadtverordneten-Versammlung den Plan 
zur Errichtung des Denkmals. Es wurde nun eine Samm­
lung verunstaltet, die (239,65 Mk. einbrachte; damit konnte 
der Bau begonnen werden.. Am Sedantage (877 wurde der 
Grundstein zum Denkmal gelegt. Aber schon diese vorbe­
reitenden Arbeiten hatten einen Aostenaufwand von (539,H( Mk. 
verursacht, so daß eine zweite Sammlung verunstaltet werden 
mußte. Diese brächte aber nur 862,7H Mk. ein; es blieben 
danach nach Abzug der Aosten, die für die Vorarbeiten noch 
zu bezahlen waren, für den Weiterbau nur noch 562,98 Mk. 
zur Verfügung. Mit dieser kleinen Summe konnte der 
Ariegerverein den Bau nicht fortsetzen. Daher wandle sich 
eine Anzahl Bürger aus der Stadt mit der Bitte an den Ma­
gistrat um Unterstützung des begonnenen Werkes. Der Magistrat 
ging darauf ein und setzte sich alsbald ((878) mit dem Pros. 
Bohnstedt in Gotha in Verbindung, der kurz vorher auch 
für Gotha ein Ariegerdenkmal erbaut hatte, prof. Bohnstedt 
sandte einen Entwurf zu einem Denkmal in Form eines 
Obelisken aus grauein Granit ein, dessen Aosten sich auf 
(2000 Mk. belaufen sollten. Magistrat und Stadtverord­
netenversammlung genehmigten den Plan, und die Ausführung 
wurde ausgeschrieben. Den Zuschlag erhielt der Steinhauer­
meister H. Bosse aus Harzburg, der nun das Denkmal nach 
Bohnstedts Entwurf aus Harzburger Granit anfertigte. Am
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Sedanfest ^880 sollte es eingeweiht werden. Da trat ein un­
vorhergesehener Zwischenfall ein. Auf dem Wege von der 
Werkstatt nach der Eisenbahn war infolge Achsenbruchs ein 
Stein, der für eine der untersten Schichten bestimmt war, vom 
Wagen gefallen und beschädigt worden. Alan hatte den 
Stein dann wieder zurückgeschafft und die beschädigte Stelle 
abgeschliffen, so daß man glaubte ihn verwenden zu können. 
Erst als das Denkmal ziemlich fertig gestellt war, entdeckte 
man diese Stelle, die nun doch ausfiel. Das Denkmal mußte 
nun bis dahin wieder abgetragen werden, um für den schad­
haften Stein einen andern einsetzen zu können. Die Ein­
weihung konnte daher an dem vorgesehenen Tage nicht statt- 
finden und wurde auf unbestimmte Zeit verschoben; sie hat 
später nach Auswechselung des Steines dann überhaupt nicht 
stattgefunden. Nach Ausweis der städtischen Etats zahlte die 
Stadt l88O die erste Rate mit 6000 W, l88f die zweite Rate 
mit ebenfalls 6000 U7 und s882 den Rest mit 630,20 W. 
Für den Entwurf und die oberste Bauleitung erhielt Pros. 
Bohnstedt in Gotha 900 W.

Später plante man noch, an dem Denkmal die Namen 
der in den Ariegen ^86^, ^866 und f87O/7l gefallenen Söhne 
aus der Stadt anzubringen; doch unterblieb die Ausführung, 
weil man trotz aller Bemühungen kein vollständiges Ver­
zeichnis aller Gpfer, die diese Ariege aus Nordhausen gefordert 
hatten, aufstellen konnte.

Die letzte Umgestaltung der Anlagen um das Arieger­
denkmal erfolgte im Jahre l9s0.

Die Anlagen nehmen eine Fläche von 50 u ein.

8. Von den kleineren Anlagen
seien zunächst die vor dem Bahnhof genannt. In: Jahre 
s892 wurde auf der nördlichen Seite des Platzes der Spring­
brunnen aufgestellt und mit gärtnerischen Anlagen umgeben. 
Diese wurden im Frühjahr ^896 wegen der in Aussicht 
stehenden Feierlichkeit bei der Enthüllung des Aaiser-Wilhelm- 
Denkmals auf dem Ayffhäuser, die voraussichtlich auch viele 
Besucher nach Nordhausen führen würde, mit einem Aosten- 
aufwand von 925 M völlig umgestaltet. In den Jahren 
l9O3—05 wurde auch die südliche Hälfte der Anlagen gänz­
lich umgearbeitet und mit neuem Rasen und Buschwerk ver­
sehen. Im Anschluß daran erfuhr dann auch die nördliche 
Hälfte im Jahre l9O6 wieder eine Umgestaltung.
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Am Taschenberge wurden (895 die Böschungen an: 

Frauenberger und petersberger Friedhof geebnet und 
mit neuen Anpflanzungen versehen.

In: Innern der Stadt wurde im Jahre sHOO der 
Petrikirchplatz in: Anschluß an die letzte gründliche Aus­
besserung der Kirche zu einer öffentlichen Schmuckanlage um- 
gestaltet. Die früher den Platz umgebende niedrige, bereits 
halb verfallene Blauer wurde entfernt, der Boden eingeebnet 
und gärtnerisch bepflanzt; und es ist überraschend, wie mit 
den einfachsten Bütteln von ein wenig Grün auf abgegrenztem 
Rasen mit etlichen Blumen und Sträuchern darauf ein wirk­
samer Gegensatz zu dem alten: Gemäuer der Kirche hervor­
gerufen wurde. „Und wenn auf dem alten Gottesacker um 
die Kirche der Rasen grünt und die Bäume im Sommer­
winde rauschen, wenn vollends in stiller Nacht das Wond- 
licht darüber webt und durchs Fliedergezweig wie eine weiße 
Elfenhand liebkosend über die rostigen Grabkreuze und die 
vergessenen Namen gleitet, daß sie hell aufleuchten, wenn die 
Schiefer auf Turn:- und Kirchdach wie fahles Silber glänzen — 
dann ist mitten in: nüchternen Stadtleben unserer Zeit, in­
mitten der niedrigen, eng aneinander gedrückten Häuser rund­
um und in seltsamem Gegensatze zu den: modernen Back­
steinkolosse der Volksschule drüben hier ein bescheidenes 
Idyll erstanden, geadelt von: ehrwürdigen Schimmer der 
alten Vergangenheit". (Raack, in dem Gedenkblatt zum 
Tage der Wiedereröffnung der Kirche fHOO.)

In demselben Jahre P900) entstanden auch die Anlagen 
und der Kinderspielplatz in der Grimmelallee.

Gin höchst anziehender Weg entstand im Jahre 
durch die Erschließung des primariusgrabens für den 
Verkehr. Dadurch wurde eine Verbindung zwischen der 
Neuen Straße und der Kutteltreppe hergestellt. Ursprünglich 
war hier zwischen der oberen und unteren Stadtmauer ein 
Graben, der, wie piautaz s802 schreibt „von dem jedes­
maligen ältesten Auatuorvir im Regimente aus den Gilden, 
zur Zeit vom ^uatuorvir Förstemann, benutzt wird. Er 
gewährt einen sehr mittelmäßigen Obst- und Grasertrag. 
Reingewinn 8 Taler". In der westfälffchen Zeit wurde er 
Eigentum der Kirchengemeinde St. Nikolai, die ihn ihren: 
Geistlichen, dem Ersten Prediger der Stadt, den: Pastor 
primaris, zur Nutznießung überwies. Daher stammt auch 
sein Name, der sich nach und nach für ihn einbürgerte, aber 
vor l^O8 nicht nachzuweisen ist. Dieser Zwischenraun: 
zwischen den beiden Stadtmauern wurde nun eiugeebnet und

" S. Heineck, Kämmerei-Etat S. 67. 
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mit einem breiten Fußweg und gärtnerischen Anlagen ver­
sehen. Zum Schutze des A)eges mußte die Stadtmauer durch 
Strebepfeiler gestützt werden. An der Seite nach der Messer- 
stiege, die man gleichzeitig erneuerte, wurde die Anlage durch 
ein massives Spitzbogen-Portal abgeschlossen.

Die Aosten der ganzen Anlage waren nicht unerheblich, 
sie betrugen: für die Herrichtung des Primariusgrabens 
8600 M, für die Strebepfeiler an der Stadtmauer 2660 M. 
für die Lesserstiege ^300 M. Dafür ist die Stadt aber um 
eine Sehenswürdigkeit reicher geworden: ein Stück Mittel­
alter ragt hier in die Gegenwart hinein.

Mit der Bepflanzung der Straßen wurde §899 in 
der Stolberger Straße begonnen. Hauptsächlich werden dazu 
Linden verwendet, die sich überall recht gut entwickeln und 
den Straßen ein freundliches Aussehen geben. Besonders zu 
erwähnen ist die Allee nach dem Zentralfriedhof, die im 
Jahre s900 angelegt wurde.
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Aus der Lhronik des Vereins.
(Nach den Akten mitgeteilt von H. Hei neck).

Der „Nordhäuser Geschichts- und Altertumsverein" ist 
ein Aind des „Harzvereins für Geschichte und Altertums­
kunde."

Ueber die Gründung des Harzvereins orientiert das fol­
gende Rundschreiben, welcbes sich in den Akten unseres Vereins 
befindet. Gs datiert vom März s868.

„Es dürfte wohl schon von sehr vielen Bewohnern der 
Harzgegenden, welche für die Geschichte ihrer Heimat Liebe 
und Verständnis haben, schmerzlich empfunden worden sein, 
daß diese Gebiete mit ihrer so reichen Geschichte rücksichtlich 
der Sammlung, Darstellung und Pflege ihrer Geschichtsdenk- 
mäler und Altertümer bis heute außerordentlich verwaist da­
stehen. Denn während im näheren oder ferneren Umkreise 
Städte und Gebiete von teilweise geringerem Umfang und 
Volkszahl, besonders aber von weniger reichen historischen 
Grundlagen und Hilfsquellen durch Vereine und Zeitschriften 
schon Erhebliches für die Erforschung ihres Altertums ge­
leistet haben, sind die durch eine großartige und geschichtlich 
bedeutsame Naturform verbundenen Harzgelände noch in 
keinem entsprechenden Vereine zusammengefaßt.

Wohl ziehen ein paar Nachbarvereine — mehr oder 
weniger willkürlich — Teile des Harzes zur Peripherie ihrer 
Wirkungskreise, aber eine einheitliche Zusammenfassung aller 
Harzgebiete zur Förderung der Geschichte findet zur Zeit durch­
aus nicht statt. Es ist dies um so auffallender, als schon zu 
Anfang dieses Jahrhunderts, zu einer Zeit, als ähnliche Er­
scheinungen noch viel seltener hervortraten, gerade am Harz 
Wärmer von wissenschaftlicher Tüchtigkeit und Vaterlands­
liebe sich zur Begründung des zu Goslar erscheinenden Ar­
chivs für die Aunde des Harzes und seiner Nachbarländer 
vereinigten.

Nachdem nun in jüngster Zeit das Bedürfnis einer solchen 
Vereinigung und der gemeinsamen Pflege der heimischen 
Altertümer von den verschiedensten Seiten nach allen Rich­
tungen des Harzes anerkannt worden ist, auch Männer von 
besonderem Beruf und bewährter Tüchtigkeit in der Geschichts­
forschung, teilweise Vorsteher von Archiven und Bibliotheken, 
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darunter Herr Reichs-Frhr. Grote-Schauen in Halberstadt, 
Herr j)rof. v. Heinemann in Bernburg, Herr j)rof Dr. G. 
Heyse in Aschersleben, Herr Staats-Archivar Arch.-Rat v. Mül- 
verstedt in Magdeburg, Herr Gymn.-L. Dr. j)erschmann 
in Bordhausen, Geh. Arch.-Rat Dr. Schmidt und Arch.- 
Sekr. v. Schrnidt-jDhiseldeck in Wolfenbüttel, Herr Seminar- 
Direktor Schumann in Osterburg und Herr Pastor Or. Winter 
in Schönebeck, außerdem teils einzelne Männer, teils Tollegien 
in Ariern, Blanken bürg, Ballenstedt, Clausthal, Elbingerode, 
Goslar, Hoym, Ilfeld, Neinstedt, Nordhausen, Roßla, 
Stolberg, Walkenried, Wieda, endlich eine größere An­
zahl von Männern aus der Stadt und Grafschaft Wernige- 
rode dem Unternehmen ihre volle Teilnahme und Unter­
stützung zugesagt haben, hat der hiesige wissenschaftliche Verein 
es in die Hand genommen, die ersten einleitenden Schritte zur 
Gründung eines Harzischen Geschichts-Vereins zu tun und 
durch gedruckte Zuschrift Männer, deren Interesse und Ver­
ständnis für die heimische Altertunisforschung bekannt ist oder 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden kann, zu einem Stiftungs- 
tage einzuladen. Bei der Wahl der Adressen bildet die Ver- 
sonenkenntnis der Unterzeichneten eine Schranke, die hoffent­
lich durch die Gründung des Vereins bald wegfallen wird. 
Schon in dieser Zuschrift ergeht an alle Freunde der Sache 
die freundliche Bitte, weitere geeignete Aräfte aus dem ihnen 
bekannten Areise heranziehen zu wollen. Für die westlichen 
und oberharzischen Gegenden hat Areis-Ger.-Referendar Bode 
in Blankenburg den Briefwechsel mit einer Anzahl von Ge- 
schichtsfreunden gütigst übernommen. Außerdem haben bereits 
drei Vereine: die Wissenschaftlichen Vereine zu Nord­
hausen und Wernigerode und der neugegründete Lokalverein 
in Quedlinburg zu dem zu gründenden Gesamt-Verein eine 
Förderung bezüglich Anschluß zugesagt.

Das vorliegende Rundschreiben versucht im Folgenden in 
möglichster Aürze die Hauptgesichtspunkte anzudeuten, welche 
bei dem zu gründenden Vereine ins Auge zu fassen sein dürften, 
doch in dem Sinne, daß dadurch in keiner Weise den der 
Gründungs-Versammlung und der Gesamtheit des Vereins 
anheimstehenden Feststellungen und Satzungen vorgegriffen 
werden soll.

s. Der Gesch.-Verein für die Harzgebiete macht sich die 
Förderung der Geschichte aller teils um, teils auf dem Harz 
gelegenen und zu demselben in wesentlicher Beziehung stehenden 
ehemaligen und gegenwärtigen Grafschaften, Stifter, Städte, 
Schlösser und Ortschaften, vorzugsweise in der älteren Zeit, 
dazu alle auf Heidentum, Aberglauben, Rechtsentwicklung, 
Aulturgeschichte und Sprache, sowie auf alle geschichtlichen
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Hilfswissenschaften bezüglichen Altertümer zu seiner Auf­
gabe.

2. Zu diesem Behufe sucht der Verein teils mit verschie­
denen, ihm in Rücksicht des Zwecks verwandten oder 
gleichartigen Grtsvereinen in Nordhausen, Quedlinburg, 
Halberstadt, Mernigerode oder wo sich überhaupt solche inner­
halb seines Gebiets finden und bilden, in Beziehung zu 
treten, teils sich aus allen Drten und Gegenden des Harzes 
möglichst gleichmäßig Mitglieder zu sammeln und diese in 
größeren Haupt-Versammlungen (jährlichen, halb- oder viertel­
jährlichen, je nach dem zukünftigen Uebereinkommen) zu ver­
einigen und darin geschichtliche und altertumskundliche Mit­
teilungen und Besprechungen anzuregen. Diese Hauptvereins- 
Versammlungen werden aus verschiedenen Rücksichten nicht 
immer an demselben Vrte, sondern als Manderversamm- 
lungen abwechselnd an den am geeignetsten gelegenen und 
größeren Drten stattfinden.

3. Als ein Hauptorgan seiner Tätigkeit, zumal für die 
voraussichtlich große Zahl derjenigen Mitglieder, welche nicht 
oft in der Lage sein werden, die Versammlungen des Ge- 
samt-Vereins besuchen zu können, bezweckt derselbe die 
Gründung einer Zeitschrift, die in möglichst weiten Areisen 
den Sinn und das Interesse für die heimatliche Geschichte 
wecken und befriedigen will. Es wird daher höchst wünschens­
wert erscheinen, daß von allen Seiten Nachrichten über alte 
Geschichtsdenkmäler, Funde und Ausgrabungen und von 
kundiger Hand übersiHtliche Aufsätze geliefert werden. Als 
der andere Hauptgesichtspunkt der Zeitschrift — die, nach 
dem Vorgang des Hercyn. Archivs, der Magdeburger Gesch.- 
Blätter u. s. f. wohl am besten in Vierteljahrsheften er­
scheint — wird aber die Sammlung und Mitteilung urkund­
licher Nachrichten über alle in das Gebiet fallenden geschicht­
lichen Bildungen festzuhalten sein.

H. Mährend die verwandten Drtsvereine nach dem Maß 
ihrer Mittel und ihrer Verwandtschaft dem Gesamt-Verein 
einen kleineren und größeren Beitrag gewähren, zahlen die 
einzelnen Mitglieder, gegen Empfang der Zeitschrift, einen 
jährlichen Beitrag (von höchstens 2 Tlr.) an den Schatzmeister 
des Gesamt-Vereins.

Alle weiteren Festsetzungen über den Verein mit benach­
barten Geschichts-Vereinen, Schriften-Austausch, Gründung 
von Bibliothek oder Altertums-Sammlungen und Anderes 
müssen späterer Vereinbarung und der Entwicklung über­
lassen bleiben.

Da nun nach den oben gegebenen Andeutungen eine hin­
reichende, ja vielleicht recht zahlreiche Beteiligung der Geschichts-
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Forscher und Freunde des kurzes zu hoffen ist, so erlauben 
sich die Unterzeichneten, als Mitglieder des chiesigen Wissen­
schaftlichen Vereins, Tw. etc. zu einer hierselbst

zum s5. April d. I., Vormittags Uhr, 
im Gasthof zum „Deutschen Hause," 

anberaumten Versammlung zur Gründung des in Rede 
stehenden Geschichts-Vereins ergebenst einzuladen. Natürlich 
erscheint es sehr wünschenswert, daß bei dieser Gründungs- 
Versammlung, zu der ein Tag gewählt worden ist, an 
welchem Lehrer, Geistliche und sonstige Beamte möglichst 
leicht abkommen können — recht Viele sich persönlich ein­
stellen, zumal im vorliegenden Falle manche Wünsche und 
Ansichten von verschiedenen Leiten zur Sprache kommen können.

Im Falle dies jedoch nicht tunlich ist, dürfte es wenigstens 
zweckmäßig erscheinen, wenn von den geehrten Freunden der 
Lache besondere Wünsche und Ratschläge an den mitunter­
zeichneten Schriftführer des Wissenschaftlichen Vereins mit 
den Beitrittserklärungen gerichtet würden. Schließlich bitten 
die Unterzeichneten die geehrten Adressaten, je nach Gelegen­
heit geeignete Männer mit dem bewußten Vorhaben bekannt 
machen zu wollen."

Wernigerode, im März (868.
Dr. Bachmann, Rector Gymnasii. San.-Rat Dr. Friederich. 
Bürgermeister Hertzer. Dr. Jacobs, Gräfl. Stolb -Wern. 
Arch. und Bibl. (Schriftführer des Wissenschaftlichen Vereins.) 

Areis-Gerichts-Rat v. Voß.

Ueber die näheren Umstände der Gründung unseres 
Vereins berichtet Professor Dr. perschmann in den Akten, 
wie folgt:

1870.
„Nachdem der Harzverein während eines 2jährigen 

Bestehens auch in unserer Stadt zwar eine Reihe von 
Teilnehmern gefunden hatte, jedoch nicht zu einer seinen 
Bestrebungen entsprechenden Wirksamkeit gelangt war, 
erschien es geboten, ein wärmeres Interesse für diesen, 
für die wissenschaftlichen Interessen unserer Stadt so 
wichtigen Verein zu erwecken um so mehr, da Nord­
hausen die Aufgabe hatte, den Verein bei seiner, am 
3. pfingstfeiertage hier abzuhaltenden Hauptversammlung 
in entsprechender Weise zu empfangen. In einer am 
sH. April zusammenberufenen Versammlung machte da­
her Herr Gymnasialdirektor Schmidt den Vorschlag, 
daß die hiesigen Mitglieder des Harzvereins als Mrts-
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verein enger zusammentreten und ihre Tätigkeit bestimmt 
auf Erforschung der Geschichte Nordhausens und Aonser- 
vierung seiner Altertümer richten sollten. Die Versamm­
lung war hiermit vollständig einverstanden, und es 
wurden die Herren Direktor Schmidt, Dr. Arenzlin und 
Fabrikant Zacharias zur Entwerfung der Statuten 
gewählt.

In einer am 26. April s870 zusammenberufenen 
Versammlung wurden diese Statuten in folgender Fassung 
vorgelesen und angenommen.

§ s. Gemäß den Statuten des Harzvereins für 
Geschichte und Altertumskunde konstituieren sich die Mit­
glieder des Vereins für Nordhausen und Umgegend zu 
einem Zweigverein.

H 2. Zweck dieses Vereins ist, im Anschlüsse an die 
Bestrebungen des Hauptvereins, die Erforschung der Ge­
schichte und die Erhaltung der Denkmäler Nordhausens 
und seiner Umgebung zu fördern.

8 3. Der Verein wählt alljährlich einen Vorstand, 
bestehend aus einem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, 
einem Schriftführer und einem Schatzmeister.

ß H. Im Minter findet regelmäßig in jedem Monat 
eine Versammlung statt, in welcher Vorträge gehalten 
und Themata aus der Geschichte und Altertumskunde 
besprochen werden.

Im Sommer werden antiquarische Ausflüge in die 
Umgegend gemacht.

§ 5. Der Verein läßt sich angelegen sein, die in 
Nordhausen vorhandenen Altertümer in zweckmäßiger 
Meise zu vereinigen und zugänglich zu machen.

§ 6. Die Mitgliedschaft des Vereins wird durch den 
jährlichen Beitrag von 2 Taler erworben, wovon 
Taler dem Hauptverein zu überweisen sind."

Bei der hierauf durch Stimmzettel erfolgten Mahl des 
Vorstandes wird

Gymnasialdirektor Dr. Schmidt zum Vorsitzenden, 
Dr. Arenzlin zum Stellvertreter, 
Dr. jDerschmann zum Schriftführer-
Fabrikant Zacharias zum Schatzmeister gewählt.

Die Gewählten konstituieren sich zugleich als Mitglieder 
des Festausschusses und kooptieren zu dessen Ergänzung Stadt­
rat Jäger, Fabrikant Richard Schulze und Baumeister Gerns.

Nachdem durch einen Aufruf vom st. Mai zum Bei­
tritt in den Grtsverein aufgefordert ist, findet die Versamm-
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lung des Harzvereins in den Tagen nach Pfingsten statt und 
wir geben im folgenden den Griginalbericht

über die Nordhäuser Festtage 
— 7. und 8. Juni ^870 — 

wieder, welchen der später so bekannt gewordene Dichter 
Julius Wolfs, damals in Quedlinburg als Redakteur der 
„Harz-Zeitung" lebend, in seinem Grgan am 9 und Juni 
veröffentlichte.

Dritte Hauptversammlung 
des Harzvereins für Geschichte und Altertumskunde.

Nord Hausen, 7. Juni, wieder wie im vergangenen 
Jahre, als die zweite dieser jährlichen Hauptversammlungen 
am dritten psingsttage in Quedlinburg abgehalten wurde, 
hingen dunkle Wolken tief vom Himmel herab, und kalter 
wind schüttelte den Regen aus ihnen heraus. Im Bodetale 
wallten die Nebel, verhüllten die Gipfel der Berge, krochen 
um die Felsen herum, in Schluchten hinein und senkten sich 
immer tiefer in die Aronen der Bäume. Ich verließ mich 
auf mein Barometer, welches schön Wetter versprochen hatte, 
und wanderte mit den Genossen, dem langsamen Viergespann 
der Post voran, bergauf in feinem Sprühregen, der köstlichen 
Waldesduft verbreitete und uns die gute Laune nicht zu ver­
derben vermochte. Und als der Aamm des Gebirges über­
schritten war und es südwärts bergab ging, warf die Sonne 
ihre ersten Strahlen auf den grünen Wald hinunter. Die 
Ebereschen, die an der Thaussee mit Ahorn wechseln, halten 
wie auch Buchen und Eichen vom Froste gelitten und sahen 
traurig aus mit den gekräuselten und geschwärzten Blättern. 
Ich hatte mich, der freieren Umsicht wegen, zum Schwager 
Postillon auf den Bock gesetzt; er konnte auf seinem Hörne 
hübsche Lieder blasen: „Den lieben langen Tag" — und 
„Lang, lang ist's her" —; ich hörte ihn „Goethe" nennen 
und frug, ob er so heiße, und als ich auf seine bejahende 
Antwort ihm seinen Namen vorbuchstabieren wollte, unter­
brach er mich lächelnd und sagte „Ja! ja! wie der große 
Dichter." Er war ein schweigsamer wann, mußte aber doch 
wohl ein poetisches Gemüt haben, denn in seiner Wagen­
laterne stak statt des Lichtes ein Strauß von Maiblumen, 
Die Haustüren in den Städten und Dörfern, die wir passierten, 
waren mit pfingstmaien geschmückt, hie und da erklang 
lustige Tanzmusik und man begegnete festtäglich geputzten 
paaren. Immer mehr schwanden die dunklen Wölbungen 
droben, und als wir aus dem Walde heraustraten, lächelte 
der Himmel in fleckenloser Bläue über der gesegneten Goldenen
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Aue. Hier angekommen empfing mich mein Gastfreund und 
zeigte mir nach kurzer Rast auf weitem Spaziergange von der 
Höhe des „Dürren Wuchses" aus die Reize der Landschaft in 
herrlicher Aussicht.

Der Abend vereinigte im Athenstädt'schen Lokale die 
bis dahin eingetroffenen Vereinsmitglieder, bewillkommnet 
vom Fest-Ausschusse; man schrieb sich in die Präsenzliste und 
empfing das Festzeichen, ein gelb und schwarzes Band mit dem 
Nordhäuser Stadtwappen. Die Bürgerftunde hatte längst 
geschlagen, als man sich der heiteren Unterhaltung entriß, die 
neue und alte Freunde verhofft und unverhofft zusammenge­
führt hatte. —

Der heutige Tag zeigte von Anfang schon ein heiteres 
Antlitz und lockte uns früh hinaus, dem Programme gemäß 
in das schon sehr belebte Gehege, wo das erste Frühstück 
im Freien bei den Alängen einer trefflicheu Aonzertmusik 
eingenommen wurde. Langsam wandelte man zurück und 
fand sich mit den Langschläfern und den Neuangekommenen 
vor den Türen der Blasii Kirche zusammen, in die wir nun 
eintraten, um unter Führung des Herrn Or. Arenzlin ihre 
Aunstschätze zu bewundern. Die Airche wurde im Jahre 
1^89 im Bau vollendet. Ihre wertvollsten Schätze sind zwei 
Bilder von Lucas Ära nach: ein Thristus in Lebensgröße 
und eine Auferweckung des Lazarus mit vortrefflichen Porträt­
figuren der Reformatoren Luther, Nkelanchthon rc. Von der 
Blasiikirche begab sich die Gesellschaft nach dem Dom, 
gewiß das bedeutendste Bauwerk Nordhausens. Nach Be­
sichtigung der Airche von außen, deren Entstehung in das 
XII. Jahrhundert gelegt werden muß, stieg man hinunter in 
die sehr gut erhaltene Arypta, welche erleuchtet war und das 
Grabdenkmal eines Dekan Friedrich Bila (fi (327) enthielt. 
Das Schiff des Domes, welcher übrigens keine Absis hat, 
machte einen freundlich würdigen Eindruck. Am hohen Thor, 
welches mit Airchenfahnen (der Dom dient dem katholischen 
Bekenntnis) geschmückt war, fanden wir reich und kunstvoll 
geschnitzte Thorstühle. Eine Reihe von Grabdenkmälern an 
den lVänden fesselte unsere Aufmerksamkeit und ebenso der 
Areuzgang, der in seiner ganzen früheren Ausdehnung leider 
nicht mehr erhalten ist.

Nach einer kurzen Erholung im schattigen Garten der 
Loge, von wo wir eine romantische Aussicht auf die Berge 
genossen, war die Stunde für die Versammlung in der Aula 
des Gymnasiums herangekommen, und wir betraten das 
stattliche Gebäude.

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Präsidenten 
des Vereins, Sr. Erlaucht Herrn Grafen Botho von Stol- 
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berg-Wernigerode, nahm Herr Bürgermeister Riemann 
das Wort, um die Mitglieder des Harzer Geschichtsvereins 
in den gastlichen Mauern der Stadt Nordhausen namens 
derselben herzlich willkommen zu heißen. Der Präsident er­
widert dankend diesen Willkommsgruß und hebt die Be­
deutung Nordhausens nach der Richtung hin hervor, daß 
Nordhausen eine der wenigen Reichsstädte unmittelbar am 
Harze war, von den Aaisern oft besucht und mit Privilegien 
oft begünstigt. Daher lassen sich dieselben Vorgänge, welche 
im Mittelalter in großen Städten stattfanden, auch hier in 
Nordhausen, aber der kleineren Verhältnisse wegen weit 
genauer verfolgen. Redner bedauert den gänzlichen Mangel 
einer selbständigen städtischen Thronik und hofft, daß viel­
leicht ein Mitglied des Vereins sich angeregt fühlen möchte, 
das verdienstliche Werk, eine Geschichte der Stadt Nordhausen 
zu schreiben, an dessen Ausführung den leider zu früh ver­
storbenen Förstemann nur der Tod hinderte, zu übernehmen. 
Darauf erstattete der erste Schriftführer des Vereins, Herr 
Dr. Jacobs (Wernigerode) seinen Geschäftsbericht und gab 
zunächst einen Neberblick über die literarische Tätigkeit, welche 
in der Vierteljahrsschrift des Vereins ihren Ausdruck ge­
funden hat. Der zweite Schriftführer, Assessor Bode, 
(Blankenburg) referierte über die Tätigkeit der Zweigvereine 
und rühmte in hohem Grade die Tätigkeit des Zweigvereins 
in Quedlinburg, namentlich seines eifrigen Vorstandes, 
dem er im Namen des Hauptvereins seinen besonderen Dank 
aussprach; von dem Zweigverein in Blankenburg dagegen 
konnte er Löbliches nicht berichten. Die Errichtung eines 
Zweigvereins in Nordhause n begrüßte Redner mit Freuden.

Der Schatzmeister des Vereins, Herr H. L. Huch, machte 
u. a. davon Mitteilung, daß der Verein im Jahre 186Y 
gegen das Vorjahr gerade um 100 Mitglieder zugenommen 
hat und deren jetzt in HO Ortschaften zählt.

Gymnasial-Oberlehrer Herr Dr. perschmann (Nord­
hausen) erhielt nun das Wort zu einem Vortrage über Ge­
meindestatute aus der Mitte oder der ersten Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts. Die drei Ortschaften Appenrode, Nieder- 
Sachswerfen und Neustadt unterm Hohnstein waren aus 
den Gemeinden jetzt wüster Orte zusammengesetzt und hatten 
sich als eine Art Gemeindeverfassung diese Statute gemacht. 
Der Ort Neustadt unterm Hohnstein hat sich 1^12 aus 
Wüstungen konstituiert; das Gemeindestatut dieses Ortes teilte 
Redner in den wichtigsten Paragraphen mit. Eigentümlich 
und Heiterkeit erregend war es, daß fast für alle Vergehen 
und Uebertretungen die Strafen in Bier angedroht waren, 
gewöhnlich war es eine halbe Tonne Bier, welche Znkulpat 
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zur Strafe geben mußte. Von diesem Strafbier wurde dann 
bei dem sogenannten „Zehr", der Gemeindeversammlung zu 
Beratungen und feierlichen Schulzenwahl rc. getrunken.

Die Erwähnung der Wüstungen gab Veranlassung zu 
einer Debatte über die herauszugebende Wüstungskarte des 
Harzgebietes, an der sich die Herren Jacobs, Bode, von 
Ledebur, Schmidt-Phiseldeck (Wolfenbüttel), Professor 
Waitz (Göttingen), Professor Dümmler (Halle), Lehrer 
Meyer (Roßla) und Direktor Or. Schmidt (Nordhausen) 
beteiligten. Professor Waitz warnte vor zu schnellen^ karto­
graphischen Vorgehen und riet, vor allen Dingen urkundliches 
Material zu sammeln. Zn Betreff der Aarte wurde von der 
Versammlung beschlossen, die von Herrn Meyer angefertigte 
Wüstungskarte im nächsten Jahre, nachdem sie allseitig appro- 
birt sei, drucken zu lassen.

Nach einem höchst anziehenden Vortrage des Herrn Dir. 
Dr. Schmidt über das Stift 8t. Oucis (den Dom) in 
Nordhausen, beschloß die Versammlung über den Grt seiner 
nächstjährigen Hauptversammlung, zu welchem primo loco 
Goslar und eventuell Halberstadt bestimmt wurde.

Darauf, um 2^ Uhr, wurde die Versammlung geschlossen.

Quedlinburg, (0. Juni. Nach dem Schlüsse der 
Sitzung in der Aula des Gymnasiums zu Nord Hausen am 
Dienstag, den 7. d. Bits, begab sich die Versammlung in 
das Riesenhaus zum gemeinsamen Festmahle, an welchem 120 
Personen teilnahmen. Das Mahl verlief zu allseitiger Be­
friedigung in heiterster Weise und unter zahlreichen Trink- 
sprüchen, welche alle wiederzugeben wir leider außerstande 
sind, wir schrieben nur den des Herrn Gymnasialdirektors 
Dr. Schmidt auf das Gedeihen des Vereins nach, welcher 
also lautete:

„Nachzusehn, wie in der Ferne Bergen
Lebt das jüngste Töchterlein,
Zog im Schmuck des Fest's die Mutter 
Heut in unsre Mauern ein.
Grünt der Zweig, gelöst vorn Stamme?
Lebt, vom bjaupt getrennt, das Glied?
Nimmer! Denn das Glied wird welken, 
Und der Zweig ist rasch verblüht;
Darum, Tochter, schenke ein:
Hoch die Mutter Hauptverein!"

Nach dem Festmahle schritt man zur Besichtigung des 
Rathauses, wo uns Urkunden, Aopialienbücher des St. Trucis- 
Stiftes und Siegel, auch ein alter vergoldeter Stempel mit 
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zwei Aaiserbildern vorgelegt wurden. Auch dem Roland 
am Rathause wurde Aufmerksamkeit geschenkt. Er muß zu 
den ältesten (wenn auch der gegenwärtige vielleicht später ein­
mal erneuert wurde) gehören, denn er ist noch von Holz und 
bunt bemalt, trägt einen roten, mit goldenen Fransen und 
Edelsteinen besetzten Rock und hohe schwarze Stiefeln, auf dem 
Haupte eine Arone, in der hoch erhobenen Rechten das Schwert, 
wie zum Streiche ausholend. Der Abend vereinigte Heimische 
und Gäste wieder im stark belebten Gehege, wo es uns in 
dem schönen warmen Sommerabend an nichts fehlte, nicht 
einmal an bengalischen Flammen. Der Morgen des folgen­
den Tages, des Mittwochs, war dann zuerst der Besichtigung 
der Frauenberger Airche gewidmet, welche in ihrem äußeren 
Gemäuer noch einige Steine mit Steinmetzzeichen aus der 
alten Steinmetzzunft der mittelalterlichen Bauhütten trägt. 
Von hier aus ging es zum Siechhof, wo uns die sogen. 
Segemund'schen Tafeln mit Inschriften aus dem (H. und 
(5. Jahrhundert gezeigt wurden; merkwürdig waren dort 
zwei alte Glocken aus dem (5. Jahrhundert welche leider 
an möglichst unpassender Stelle hängen.

Gegen Mittag führte uns der Zug der Halle-Northeimer 
Bahn nach Malkenried zur Besichtigung der weltberühmten 
Alosterruinen, die heute noch in ihrem traurigen Zerfall einen 
ganz überwältigenden Eindruck auf den Beschauer ausüben. 
Es sind majestätische Reste, die heute noch stehen, doch drohen 
klaffende Risse diesen schlanken Pfeilern und kühnen Bogen 
den weiteren Untergang. Abgesehen hiervon ist das überhaupt 
noch Vorhandene noch recht gut erhalten und zeigt in den 
Maßen, wie der Ornamentik den edelsten gothischen Stil. 
Säulen, Aapitäle, Maß- und Stabwerk sind von ausgezeich­
neter Schönheit. In einer der Seitenkapellen fanden wir vier 
Nischen, die entweder als Raum für kleinere Altäre oder für 
Heiligenbilder etc. gedient haben; neben jeder Nische aber be­
fand sich eine zweite, mit je 2 runden Vertiefungen von ver­
schiedener Größe in den Stein gehauen, die entweder lveih- 
wasserbecken oder sogen. Lavabobecken, zum symbolischen 
Händewaschen der ministrierenden Geistlichen gewesen sein 
mögen. Ein Roßlaer Architekt legte uns den Grundriß der 
Airche vor, dessen Richtigkeit sich nach dem vorhandenen Ge­
mäuer leicht und genau kontrollieren ließ; das Schiff der 
Airche hatte eine Länge von 270 und (mit den zwei Seiten­
schiffen) eine Breite von 62' im Lichten. Der einstige Turm 
muß gerade mitten über dem Schiff und wird wohl nur un­
bedeutend und von Holz gewesen sein, denn er ist dereinst mit 
Seilen herabgerissen worden. Im Uebrigen fehlt jede An­
deutung der einstigen Existenz des Turmes. Die 6öhe der
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Pfeiler beträgt mehr als 70'. Am besten ist der herrliche 
Areuzgang erhalten, der in seinen Fenstern das schönste Stab- 
werk rc. zeigt und zahlreiche Grabplatten mit zum Teil lebens­
großen Figuren in Relief und Inschriften enthält. Auch die 
sogen. „Lutherfalle" zeigte man uns, eine Art Burgverließ 
seitlich über dem Areuzgange, wo man beinahe Luther ein­
mal eingesperrt hätte. Dies ist indessen durch nichts, als diese 
Sage nachgewiesen, denn Luther ist wahrscheinlich nie in 
Malkenried gewesen. Gern verweilten wir noch länger bei 
der Schilderung dieser wunderbar schönen, überaus großartigen 
Ruinen, welche die berühmten Reste auf dem Gybin in der 
Lausitz weit in Schatten stellen. Stünde heute jener Dom noch, 
er würde sicher zu den ersten Baudenkmälern zählen, schwerlich 
aber könnte er in unversehrter Vollendung den unaussprech­
lichen Eindruck machen, zu welchen: seine öden Reste, wie sie 
schweigend und doch beredt in den blauen Himmel hinein­
ragen, sich in ihren: Steingrau licht von: dunkelgrünen Walde 
abheben, das Gemüt hinreißen. Vom Aupferberge aus, den 
nun die Gesellschaft in Begleitung von Damen erstieg, sahen 
wir noch einmal auf die verfallende Größe und Schönheit 
hinab. Auf den: Rasen und unter den Eichen des Berges 
gruppierte man sich nach Belieben zum picknick, und der 
heiterste Frohsinn, durch Mein und Gesang gehoben, trat an 
die Stelle der strengen Wissenschaft. Doch auch diese Stunden 
verrannen, man schüttelte sich die k)ände zum Abschied, und 
ostwärts und westwärts entführten die Eisenbahnzüge die 
Teilnehmer der Versammlung, denen das fröhliche, Geist und 
Gemüt anregende und erhebende Fest der „Harzkrätzer", wie 
sie uns spöttelnd nennen, mit Dankbarkeit gegen die Gast­
freundschaft des betriebsreichen, großstädtisch werdenden Nord- 
hausens gewiß in dauerndem Andenken bleiben wird.

Bei seiner Begründung
Mitglieder an:

s. Stadtrat Arand
2. Aommerzienrat Bach
3. Zimmermstr. A. Beatus
H. Iustizrat Berndt
5. Landrat v. Davier
6. Professor Förstemann
7. Bankier S. Frenkel
8. Dr. Goldschmidt
9- Pastor Gräger

10. Stadtrat Gerns (Zim­
mermeister)

gehörten dem Verein folgende

11. Baumeister Gerns
12. Aedituus Grasenick
13 Buchhändler Haacke
1^. Fabrikant H. Hesse 
s5. Aammerrat Hübner
16. Stadtrat Jäger
17. Fabrikant E. Aneiff
18. Fabrikant T. Arug
19. Färbereibesitzer Aropff
20. Fabrikant T. Auntze 
2H Stadtrat F. Auntze
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22. Fabrikant Leißner
23. Rentier Lesser
2^. Apotheker Dr. Meyer
25. Rechtsanwalt Gßwald
26. Dr. perschmann
27. Bürgermeister Riemann
28. Fabrikant Roskowsky
29. Pastor Nachtleben
30. Gyninasialdirektor

Dr. Schmidt
3s. Fabrikant Salfeldt
32. „ Schencke
33. Dr. Schlitte
3^. Fabrikant Rud. Schulze
35. Präsident Seiffart
36. Dr. Tell
37. Fabrikant Zacharias
38. Dr. Arenzlin
39. Dr. Heidelberger
^0. Pastor Riedel-Hesserode
^1. Maurerrnstr. Baumbach
H2. Aedituus Naumann
^3. Direktor Schimmel- 

pfenng in Zlfeld
4^. Dr. Hasse
^5. Friedrich Athenstädt
^6. Fabrikant Rothhardt
^7. Lehrer Dippe 

H8. Direktor Schirlitz 
b Redakteur Mühlberg 
50. Superintendent Wagner 
5 s. Rentier Schnitze 
52. Bankier L. Lohn 
53. Stadtrat Bassenge
5H. Staatsanwalt Dr.Tuchen 
55. Areisrichter Aaßner
56. Fabrikant Herm. Arnold 
57. Stadtrat Schäfer
58. RechtsanwaltAosegarten 
59. AommerzienratSchreiber 
60. Hoftraiteur Schneegaß 
6s. Fabrikant H. Leuckfeld 
62. Lehrer Flitner
63. Fabrikant Ferd. Quelle 
6^. Aanzleidirektor Aothe 
65. Lehrer Adolar Schrader 
66. Dr. tragen
67. Fabrikant A. Gßwald
68. Freiherr v. Bock
69. Stadtrat Diesterweg
70. Direktor Arohne 
7f. Restaur. Rob. Schneegaß 
72. Aalkulator Rößling 
73. Baron von Tarlsburg 
7^. Goldarb. Arieghoff.

Die vom Verein mit Unterstützung des Harzvereins 
herausgegebene „Festschrift", ein Gktavbändchen von 88 Seiten, 
enthält folgende Aufsätze: *)

*) Der genaue Titel lautete: Festschrift zur 3. ordentlichen Haupt­
versammlung des Harzvereins für Geschichte und Altertumskunde zu 
Nordhausen am 7. und 8. Juni 1870. Wernigerode, Selbstverlag des 
Vereins. In Kommission bei H. C. Huch in Quedlinburg. 8", 88 S.

1. Das Totenbuch des heil. Areuzstifts zu Nordhausen. 
Mitgeteilt von Gymnasialdirektor Dr. G. Schmidt 
in Nordhausen.

2. Zusammenstellung der Brakteaten der vormaligen 
freien Reichsstadt Nordhausen. Von Rechtsanwalt 
Mßwald in Nordhausen. Hierzu Tafel l —III.

3. Die Nordhäuser Münzen aus dem neueren Zeitalter 
(f556—1686) und P76H) vom G. A. v. Mülverstedt, 
Staatsarchivar in Magdeburg und Archivrät. Hierzu 
Tafel IVa und lVb.
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Walkenrieder Grabsteine mit einigen Erläuterungen. 
Von demselben. Hierzu Tafeln V—IX.

5. Grundriß der Alosterruine zu N)alkenried nebst einer 
zumeist die Baugeschichte betreffenden Uebersicht. Mit- 
geteilt vom Architekten F. Beisner z. Z. in Roßla 
am Harz.

6. Die alten Statuten der Wüstung Thiergarten bei 
Neustadt u. H. Mitgeteilt von Dr. Th. persch- 
mann in Nordhausen.

7. Thiergärtner-Holz und -Gemeinde von Dr. Ed. Jacobs.

1872.
7. November. Der Schriftführer — Dr. perschmann __ 

berichtet über die von Professor Virchow am (6. und (7. 
September dieses Jahres in der Einhornshöhle lb. Scharzfeld) 
und am Roßberge (zwischen Berga und Roßla) gemachten 
Ausgrabungen.

„Angeregl durch die bei Allstedt und Gldisleben gemachten 
Funde untersuchte Pros. Virchow den Südharz nach Denk­
mälern der prähistorischen Zeit und wählte Nordhausen zum 
Ausgangspunkte. Als Resultat ergab sich, daß die Einhorns­
höhle schon in sehr alter Zeit von Menschen bewohnt ge­
wesen ist. Die Ausgrabungen am Roßberge, beim Bau der 
Bahn Halle—Nordhausen—Tassel, ergaben ebenfalls uralte 
Besiedelung an dem Teile des Abhanges, den die Eisenbahn 
abgeschnitten hat. Pastor Labaume in Rosperwende gebührt 
das Verdienst, die gefundenen Reste sorgfältig gesammelt 
und Pros. Virchow übergeben zu haben. Von diesem gingen 
dieselben an Dr. perschmann über, welchem Pros. Virchow 
ans Herz legte, nachdrücklichst hinzuwirken auf die Gründung 
eines Nordhäuser Museums, welches die Altertümer 
der Stadt und der Umgegend von Nordhausen aufbewahren 
würde. Zu gleichem Zwecke gab auch Pastor Labaume 
noch mancherlei frühere Fundstücke ab." Die Gründung eines 
Museums ist, wie Dr. perschmann mitteilen kann, bereits 
an zuständiger Stelle angeregt und wird kräftig gefördert.

Da der erste Vorsitzende, Gymnasialdirektor Dr. Schmidt, 
nach Halberstadt versetzt ist, so wählt die Versammlung an 
seine Stelle den bisherigen zweiten Vorsitzenden, Oberlehrer 
Dr. Urenzlin.

1880.
Mit Unterstützung des Vereins erscheint 

Nordhausens mittelalterliche Grabdenkmäler, gezeichnet 
von Eugen Duval. Zm Auftrage der Nordhäuser 
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Lektion des Harzvereins herausgegeben von Professor 
Dr. Theodor perschmann.

(S. auch Zeitschrift d. Harzvereins Bd. 5, S. 65—75. 
Bd. 6, s. (—(3 und §60—4(66. Bd.8, S. 272—275.)

1887.
Nachdem am (7. November (88( eine Aommission ge­

wählt ist, um den Lauf der alten Stadtmauern, sowie die 
Türme und Befestigungen derselben in einen Stadtplan ein- 
zutragen, legt A. Meyer diesen Alan in der Sitzung am 
(6. Februar (882 vor und verspricht am 2. März desselben 
Jahres, seinen Bericht über die Stadtbefestigung nebst Plan 
drucken zu lassen. Das ist geschehen gelegentlich der 20. Haupt­
versammlung des Harzvereins am 25.-27. Juli 1(887.

Zn dieser Hauptversammlung spricht Aarl Meyer über 
„Die Entwicklungsgeschichte der Reichsstadt Nordhausen". Der 
zweite Festtag ist einem Ausfluge nach dem 6arz gewidmet. 
Auf der Ebersburg übernimmt die Erklärung Dr. Julius 
Schmidt. Auf dein Honstein erfreut die ankommenden Gäste 
ein von Dr. Rackwitz gedichtetes Festspiel (s. Harzv.-Zeitschr. 
(888 S. 263—267.)

Die von A. Meyer im Auftrage des Nordhäuser Zweig­
vereins verfaßte und herausgegebene Festschrift zur 20. Haupt­
versammlung des Harzvereins enthält auf 68 Dktavseiten 
folgende Aufsätze:

(. Die Reichsstadt Nordhausen als Festung.
a) die Befestigungen,
b) die Geschütze und Ariegsvorräte, 
c) die Streitkräfte.

2. Die Ebersburg.
3. Die Burg Honstein.

Das Büchlein ist mit 9 Abbildungen und einem Stadt­
plan-versehen.

Sonntag, den 28. August (887, § Uhr nachmittags findet 
die Enthüllung der von dem Nordhäuser Verein für 
das Gasthaus zur goldenen Arone in Ilfeld gestifteten 
Goeth.etafel statt im Anschluß an eine Feier, welche die 
Ilfelder Lehrer und Schüler der Alosterschule vor dem Hause 
veranstaltet haben. Die Nordhäuser sind nachmittags 2 Uhr 
vom Parkwirtshause unter dem Gehege abgefahren. An die 
Feier schließt sich eine Besichtigung der Zlfelder Altertümer 
und ein geselliges Beisammensein.
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1891.
Der Verein gibt den im Jahre (735 vorn Geometer 

Müller gefertigten Stadtplan der Reichsstadt Nordhausen in 
Nachbildung heraus (lithogr. Anstalt von Cberhardt).

1892.
Nach einen: Vortrage des Mittelschullehrers Hei neck 

„Beiträge zu einer Biographie Friedrich Christian Lessers" 
(8. Januar (892) beschließt der Verein, den 200jährigen 
Geburtstag Lessers am (2. Mai (892 würdig zu begehen 
und das Andenken des ersten Chronisten der Stadt Nord­
hausen durch eine Gedenktafel zu ehren.

Die Feier findet am besagten Tage in der Meise statt, 
daß nachmittags H Uhr in der Iakobikirche ein Festgottes­
dienst abgehalten wird, in welchen: Pastor Sachtleben die 
Gedächtnisrede hält. An der Feier find außer dem Geschichts- 
vereine die Spitzen der städtischen Behörden, das geistliche 
Ministerinn:, die Vertreter der hiesigen Schulanstalten und die 
Nachkommen Messers beteiligt. Nach Schluß des Gottes­
dienstes wird die am pfarrhause angebrachte Tafel enthüllt 
und der Kirchengemeinde St. Iakobi übergeben. Am Abend 
findet eine Festsitzung in: Vereinslokale „zur Hoffnung" statt.

Die von: Vereine herausgegebene, von Heineck verfaßte 
Schrift führt folgenden Titel:

Friedr. Christian Lesser, der Chronist von 
Nordhausen. Festschrift im Auftrage des Nordhäuser 
Altertums- und Geschichtsvereins herausgegeben von Hermann 
Heineck. Nordhausen (892, C. Haacke, 8°, 60 Seiten. In 
(0 Kapiteln werden folgende Themata behandelt: Im 
Clternhause, als Student, Pastor am Frauenberge, als natur­
wissenschaftlicher Schriftsteller, der Nordhäuser Gesangbuchs­
streit, Lesser als Historiker, die Erbauung der St. Iakobi- 
kirche, als Numismatiken Letzte Lebensjahre und Tod.

1895.
In der Sitzung von: H. Januar wird darauf aufmerk­

sam gemacht, daß in diesem Jahre der Verein, welcher nun­
mehr definitiv den Namen erhält

Nordhäuser Geschichts- und Altertumsverein 
(Zweigverein des Harzvereins für Geschichte und 

Altertumskunde),
das Jubelfest seines 25jährigen Bestehens zu feiern habe. 
Als Tag der Feier wird der 26. April festgesetzt. Aus dem 
ausführlichen Berichte in der Zeitschrift des Harzvereins 



(I895 S. 8(0/83^) über das Fest sei mitgeteilt, daß j)rof. 
Arenzlin die Festansprache, Lehrer Meyer den Festvortrag 
hält über „die Reichsstadt Nordhausen am Ausgange des 
Mittelalters". An die Vorträge schließen sich wirkungsvoll 
gestellte „lebende Bilder aus der Vergangenheit der Stadt 
Nordhausen". Den poetischen Begleittext hat Fabrikdirektor 
Ludwig-Ilfeld verfaßt.

Die Festschrift „Nordhausen (559, eine topographische 
Studie", hat der Stadtarchivar Heineck verfaßt. Sie ist auf 
Grund des ältesten „Erbbuches" geschrieben und enthält eine 
genaue Angabe der damaligen Hausbesitzer nebst dem preise, 
den jeder für sein Grundstück gezahlt hat. Das kleine Heft 
(20 S. 8") sollte zu weiteren Studien anregen.

1898.
Mit Unterstützung des Vereins gibt Stadtarchivar Heineck 

auf Grund archivalischen Materials die Schrift heraus:
Der Aämmereietat der Aayserl. Freien Reichsstadt Nord­
hausen am Ausgang des (8. Jahrhunderts. (. Teil, die 
Einnahmen. Nordhausen, T. Haacke, 8°, (0S S.

1902.
Satzungen des Nordhäuser Geschichts- und 

Altertums-Vereins,
angenommen in der Vereinsversammlung am 28. Februar (902.

ß (. Der Nordhäuser Geschichts- und Altertums-Verein ist 
eine örtliche Abteilung des Harzvereins für Geschichte 
und Altertumskunde. Die Mitglieder desselben sind 
sämtlich auch Mitglieder des letztern und an dessen 
Satzungen gebunden.

Der Grtsverein regelt seine Geschäftsführung im 
Anschluß an die Satzungen des Hauptvereins durch be­
sondere Satzungen.

§ 2. Der Vorstand des Nordhäuser Ortsvereins besteht aus: 
(. dem Vorsitzenden, 
2. dessen Stellvertreter, 
3. dem Schatzmeister, 
H. dem ersten Schriftführer, 
5. dem zweiten Schriftführer, 
6. dem Bibliothekar, 
7. einem Beisitzer.
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Die N)ahi der Vorstandsmitglieder erfolgt auf die 
Dauer eines Jahres am Ende des Winterhalbjahres 
durch Stimmzettel oder durch Zuruf.

H 3. Während des Winterhalbjahres finden Vereinsver­
sammlungen jeden Monat statt; während des Sommers 
treten archäologische Ausflüge in die Umgegend oder 
Besichtigungen hiesiger altertümlicher Bauten oder 
sonstiger Altertümer an deren Stelle.

ß Der Vorsitzende beruft und leitet die regelmäßigen 
Vereinsversammlungen und sorgt für die darzubietenden 
Vorträge. Außerordentliche Mitgliederversammlungen 
werden durch den gesamten Vorstand berufen und 
müssen berufen werden, sofern dies durch zehn Prozent 
der Vereinsmitglieder beantragt wird.

Die Leitung der Sommerausflüge übernehmen, je 
nach den Umständen, einzelne Mitglieder des Vorstandes.

Die Einführung von Gästen bei den regelmäßigen 
Vereinsversammlungen und den Ausflügen ist gestattet.

8 5. Der Schatzmeister des Grtsvereins verwaltet das Ver­
mögen desselben, zieht die Jahresbeiträge ein, sendet 
die dem Hauptvereine zuftehenden Anteile, unter Bei­
fügung eines Verzeichnisses der Vrtsvereinsmitglieder, 
dem Schatzmeister desselben zu und verteilt die von 
diesem gelieferten Exemplare der Zeitschrift des Haupt­
vereins. Er hat die Bibliothek und das Mobiliar des 
Grtsvereins gegen Feuersgefahr zu versichern und dem­
gemäß ein genaues Verzeichnis der in der Vereins­
bibliothek vorhandenen Bücher zu Hause aufzube- 
wahren.

§ 6. Der erste Schriftführer führt das Protokoll in den 
Vorstands- und Mitgliederversammlungen und erstattet 
Bericht über die Versammlungen des Hauptvereins, 
insonderheit über die daselbst gefaßten Beschlüsse.

ß 7. Der zweite Schriftführer berichtet in der Mitglieder­
versammlung über die wissenschaftliche Tätigkeit des 
Grtsvereins, sowie über die denselben besonders in­
teressierenden Abhandlungen und Notizen in der Zeit­
schrift des Hauptvereins.

Beide Schriftführer sorgen für die Veröffentlichung 
des Inhalts der Vereinsvorträge und Vereinsbeschlüsse 
durch die Zeitungen, insofern selbige für die Allge­
meinheit Interesse haben.

§ 8. Der Bibliothekar verwaltet die Vereinsbibliothek und 
führt eine Liste über die ausgeliehenen Bücher. Die
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Ausgabe und Rückgabe der Bücher erfolgt im Winter 
während der regelmäßigen Vereinsversammlungen; 
auf Wunsch wird der Bibliothekar aber auch zu einer 
anderen Zeit, insbesondere auch während des Sommers, 
den Mitgliedern zu Diensten sein.

H 9. Das besondere Verhältnis des Nordhäuser Grtsvereins 
zum Hauptverein ist durch Z sO der Satzungen des 
letzteren, sowie durch folgendes Abkommen mit dem 
Vorstände desselben geregelt: „Auf das Barvermögen 
des Nordhäuser Grtsvereins und auf das sonstige 
Eigentum, das dieser besitzt, hat der Hauptverein keinen 
Anspruch".

H sO. Scheidet ein Mitglied aus dem Grtsvereine aus, so 
erlischt sein Anspruch auf das Vermögen desselben und 
es kommen die in H 9, Absatz 3 der Satzungen des 
Hauptoereins enthaltenenBestimmungen zurAnwendung. 

ß st- Zu Ehrenmitgliedern des Grtsvereins können durch 
Stellung und Verdienst ausgezeichnete Personen von 
der Mitgliederversammlung auf Vorschlag des Ver­
einsvorstands ernannt werden.

Z s2. Eine Aenderung der Satzungen oder die Auflösung des 
Grtsvereins können nur durch eine Mehrheit von drei 
Vierteln der erschienenen Mitglieder in zwei aufein­
ander folgenden Mitgliederversammlungen beschlossen 
werden.

Im Falle der Auflösung des Grtsvereins beschließt 
die Mitgliederversammlung desselben über das vor­
handene Vereinsvermögen.

Der Vorstand:
Arenzlin, Rich. Schulze, j). Gössel, A. Meyer, H. Heineck, 

H. Heine, Hirschfeld.

Zu Z 9 sei noch bemerkt, daß es in einem Schreiben 
vom 20. s2. s90H an den s. Vorsitzenden, Pros. Dr. Arenzlin, 
nochmals ausdrücklich heißt: „Im Namen des Vorstandes 
vom Harzverein für Geschichte und Altertumskunde verfehle 
ich nicht, Ihnen mitzuteilen, daß der Vorstand in seiner 
jüngsten Sitzung vom 30. Oktober dieses Jahres endgültig 
erklärt hat, daß er auf das Vermögen des Nordhäuser 
Grtsvereins für Geschichte und Altertumskunde durchaus 
keine Ansprüche erhebt, daß er aber erwartet, daß bei etwaiger 
Auflösung des Vereins das alsdann vorhandene Vermögen 
im Sinne der Vereinsbestrebungen in Nordhausen verwandt 
bezgl. erhalten wird."



1902—1904.
Erhaltung des Stadtgrabens vor dem Töpferlore.

In der Bürgerschaft war lebhafte Propaganda dafür 
gemacht worden, die Reste des alten Stadtgrabens zuzuschütten 
und die Promenade einzuebnen, aus dem Ganzen eine Blumen­
anlage zu machen. Im folgenden Artikel nahin der Verein 
und die ihm angegliederte Kommission für Denkmalschutz 
und Denkmalpflege Stellung zu dieser Frage und setzte es 
durch, daß der Stadtgärtnerturm erhalten blieb und zu 
weiterem Schutze dem Geschichtsverein Ende Juni em­
pfohlen wurde. Der Artikel lautete (Nordhäuser Zeitung 
vom 3. November (902):

Ein Wort für den Stadtgraben vor dem 
T ö pfe rtor.

Die vormalige Reichsstadt Nordhausen gehört bekannt­
lich zu den ältesten Städten Thüringens, und ihr geschicht­
licher Tharakter wird noch heute durch eine Reihe altertüm­
licher Bauwerke bekundet. Freilich hat das verflossene Jahr­
hundert in den uralten, schon (23^ errichteten Mauerkranz 
manche Bresche gelegt, auch ist nicht ein einziges von den 
hochragenden und wehrhaften Stadttoren übrig geblieben, und 
die 80 Bollwerke und Bergfriede der Stadtmauer, welche ehe­
mals achtunggebietend in die goldene Aue hinabschauten und 
das äußere Stadtbild malerisch gestalteten, sind bis auf wenige 
gefallen. Unter solchen Verhältnissen ist es ganz natürlich, 
daß sich das Bestreben geltend macht, ernstlich festzuhalten, 
was durch Zeiten sich hindurch gerettet hat, in denen man 
die steinernen Urkunden unserer Altvordern nicht mehr zu 
lesen verstand, in denen der Sinn für deutsches Volkstum 
erloschen war, und ein kurzsichtiger, nur dem Nützlichkeits- 
standpunkte huldigender Zeitgeist herrliche Ruinen als Stein­
brüche behandelte und aus ihren kostbaren Werkstücken 
nüchterne, stillose Gebilde erschuf.

Die gegenwärtige Zeit läßt glücklicherweise ein anderes 
Geisteswehen verspüren. Durch den mächtigen Aufschwung 
aller Geschichtswissenschaften und die Wiedererweckung des 
nationalen Geistes seit (8(3 und (870 sind die Gleichgiltig- 
keit und der Unverstand, mit denen noch vor wenigen Jahr­
zehnten die Denkmäler der Vorzeit behandelt wurden, all­
mählich geschwunden, und wir sind so weit vorgeschritten, daß 
die Zahl derjenigen deutschen Städte gering sein dürfte, wo 
man es noch versäumt, das alte unersetzliche Erbe aus der 
Väterzeit in treue Hut und Pflege zu nehmen. Es ist ein 
erfreuliches Zeichen, daß an vielen Mrten Stadtverwaltungen 
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unö Bürgerschaften hierbei Hand in Hand gehen und Ge- 
schichts- und Altertumsvereine ins Leben getreten sind, welche 
sich sowohl die Erforschung der Denkmäler, als auch die 
Förderung der zu ihrer Erhaltung notwendigen Maßregeln 
zur Aufgabe machen.

Auch Nordhausen ist von dieser neuen Bewegung nicht 
unberührt geblieben, sie hat von Jahr zu Jahr immer breitere 
Schichten der Einwohnerschaft erfaßt, und der seit s870 hier 
bestehende Geschichts- und Altertumsverein hat das wachsende 
Interesse eifrig zu fördern gesucht. Es ist bekannt, wie Ar­
chive und monumentale Denkmäler von seinen Mitgliedern 
durchforscht sind, um das geschichtliche Leben der Heimat auf- 
zuklären, wie der Verein durch Vorträge und Schriften die 
allgemeine Teilnahme zu wecken und zu steigern sucht und 
manches Denkmal durch Mühe, Fleiß und Aufwendung 
materieller Mittel vor dem Verderben geschützt hat. In 
diesem Bestreben setzte er s882 eine Aommission ein, um die 
alten Befestigungen besichtigen und in den Stadtplan ein­
zeichnen zu lassen. An dieser Arbeit beteiligten sich sowohl 
Vereinsmitglieder, als auch ältere Bürger, welche über ver­
schwundene Mauerstücke, Bollwerke und Gräben Auskunft 
geben konnten, sodaß unter Beihilfe von Urkunden und j)ri- 
vatchroniken ein Bericht erstattet wurde, der auch späten Ge­
schlechtern lieb und wert sein wird.

Dies lebendige Interesse des Vereins für die alte Stadt­
wehr hat ihn veranlaßt, der angeregten Anschüttung des 
Stadtgrabens vor dem Töpfertore seine Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden und sich klar zu machen, ob die Notwendigkeit 
zwingt, auch diesem alten, geschichtlich wertvollen Merk ein 
Ende zu bereiten. Nach gründlicher und vorurteilsloser Er­
wägung aller Umstände hat er sich für die Erhaltung und 
sorgfältige Pflege desselben ausgesprochen und seinen Vorstand 
sowie die Vertrauensmänner für Denkmalschutz beauftragt, 
bei den maßgebenden Stellen die hierzu erforderlichen Schritte 
zu tun und insbesondere diese Angelegenheit nach allen Seiten 
hin öffentlich zu beleuchten.

Nicht Vielen dürfte bekannt sein, wie weit der alte Stadt­
graben in die Jahrhunderte zurückreicht und daß er schon 
gleichzeitig mit der 12ZH unter dem Schutze der deutschen 
Aaiser errichteten Stadtmauer entstanden ist. In den Urkunden 
führt er den Namen Armbostgraben, weil er während des 
Mittelalters den Armbrustschützen zu ihren Uebungen diente. 
Das auf seiner Sohle aufgeführte Bollwerk, von dem aus 
der Graben bei feindlichen Angriffen mit Geschossen be- 
strichen wurde, stammt aus einer späteren Aeit, nämlich dem 
Jahre s^80, als Nordhausen seine bei feindlichen Ueberfällen 
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am meisten gefährdete Ostseite mit neuen Schutzwehren um­
gab. Unzweifelhaft bilden nun die vier Stücke: Grabenturm, 
Stadtgraben, der an ihm entlang laufende Zwingergang und 
die Stadtmauer ein zusammengehöriges Ganze, aus welchem, 
sofern kein Stück herausgenommen wird, eine hinreichende 
Vorstellung von der vormaligen Befestigung der Stadt und 
ihrer Verteidigung gewonnen werden bann. Sprechen somit 
geschichtliche und wissenschaftliche Gründe genügend für die 
Erhaltung des Grabens, so kommt noch hinzu, daß der ge­
schilderte Teil der Stadtbefestigung bis jetzt noch städtisches 
Eigentum ist, dessen Bestand durch die Stadt und den Staat 
gesichert werden bann, während die übrigen Teile des Grabens 
und der Stadtbefestigung wohl sämtlich in privathände über­
gegangen und somit der Gefahr der Vernichtung ausgesetzt 
sind. Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß gerade der 
Stadtgraben vor dem Töpfertore nebst Zubehör aus ganz 
besonderen pietätsrücksichten Erhaltung und Pflege verdient; 
denn die Geschichte berichtet, daß diese Werbe mit großen 
Schwierigkeiten und Aosten, ja mit Gefahr Leibes und Lebens 
von den Nordhäuser Bürgern errichtet worden sind, indem 
die benachbarten Grafen die neue Schutzwehr der Stadt Nord­
hausen nicht gönnten und den Bau durch Sperrung der Land­
straßen und Verhinderung der Zufuhr zu hemmen suchten.

Hieraus ist ersichtlich, daß auch interessante lokalgeschicht- 
liche Momente die Erhaltung des Stadtgrabens fordern, und 
ohne Zweifel muß das Geschichtliche bei Beurteilung des 
Wertes solcher Sachen in höherem Grade in Betracht gezogen 
werden, wie die Aesthetik. Sagt doch die zum Schutze der 
Denkmäler in Preußen erlassene Aabinetsordre vom 20. Juni 
1830 darüber Folgendes: Die Stadtmauern, Tore, Türen, 
Wälle, Umfassungsgräben und sonstigen Ueberreste der alten 
Stadtbefestigungen sind Sachen, welche einen besonderen wissen­
schaftlichen und historischen Wert haben. Es kommt nicht 
darauf an, ob sie A un st- oder besondere architektonische 
Formen aufweisen. Es ist auch gleichgiltig, in welchem Grade 
sie wohlerhalten oder Ruinen sind, sofern sich aus den Ueber- 
resten nur das alte Befestigungssystem erkennen und rekon­
struieren läßt. Zm Zusammenhangs hiermit steht das Zu- 
ständigskeitsgesetz vom 1. August 1883, das für das gesamte 
preuß. Staatsgebiet gilt und worin H 16 Abs. 1 also lautet: 
Gemeindebeschlüsse über die Veräußerung oder wesentli che 
Veränderung von Sachen, welche einen besonderen wissen­
schaftlichen, historischen oder Aunstwert haben, unterliegen der 
Genehmigung des Regierungs-Präsidenten.

Ungeachtet wir in Preußen noch immer eines Denk­
malsschutzgesetzes entbehren, reichen doch diese Bestimmungen 



- §67 —

dazu aus, den Bestand der im Besitz der kommunalen und 
kirchlichen Gemeinden befindlichen Denkmäler zu sichern. Auf 
das Schicksal der Denkmäler im privatbesitz hat der Staat 
zur Zeit noch keinen Einfluß. Gleichwohl sind wir über­
zeugt, daß auch diese Denkmäler durch die wachsende Er­
kenntnis ihres hohen Wertes und durch größere Verbreitung 
des geschichtlichen Sinnes von ihren Inhabern auch ohne 
gesetzlichen Zwang, in edler Freiwilligkeit besser, als vor­
mals, gepflegt werden, wobei wir auch diejenigen Mitbürger 
im Auge haben, denen Mauern, Türme und Gärten von 
unserer Stadtbefestigung durch Aauf oder Erbschaft zugefallen 
sind. Mögen sie diese Altertümer wie Schätze betrachten, die 
sie für die Vaterstadt verwalten, und mögen sie mitwirken, 
daß noch viele, viele Jahre hindurch jeder Fremde, der gen 
Nordhausen kommt, von diesen altersgrauen Zeugen der 
Vorzeit begrüßt wird!

Wenn wir Altertumsfreunde nun die Erhaltung des 
Stadtgrabens und die Bewahrung feines altertümlichen 
Charakters warm befürworten, so stimmen wir -och gern 
den Absichten zu, welche auf die Verschönerung ^desselben 
hinauslaufen. Gegenwärtig zeigt er ja nicht an allen Stellen 
ein erfreuliches Bild, und Mancher möchte ihn durch völlige 
Vernichtung dafür bestrafen, heißt das aber nicht weit hin­
ausschießen über das Ziel? Genügt doch ein Wort der Ver- 
schönerungskommission, um den unpassenden Einbau und 
alles Sonstige, was nicht in den Graben gehört, sowie die 
halbabgestorbenen Bäume verschwinden zu lassen! Uebrig 
bleiben dann nur mit Gebüsch umsäumte grüne Rasenflächen, 
die Niemandem wehe tun, sodaß man fragen möchte: Wozu 
die Aufregung? — Anerkennen muß man freilich, daß die 
Zeitungsfehde die allgemeine Aufmerksamkeit von neuem 
auf den halbvergessenen Graben gelenkt und vielleicht zur 
Folge hat, diese altertümliche Partie, die von Fremden häufig 
übersehen wird, in die übrigen Teile der Promenade zweck­
mäßig einzugliedern. hierdurch würde nicht allein die 
Mannigfaltigkeit und der Reiz unserer schönen Anlagen noch 
erhöht, sondern auch die große Summe gespart werden, welche 
die Anschüttung des Grabens erheischen würde. Allgemeiner 
Sympathie dürfte sich gewiß der Gedanke erfreuen, der schon 
im Schoße des Magistrats erwogen ist, nämlich an einer 
passenden Stelle eine Brücke über den Stadtgraben zu schlagen, 
die in Form und Material der landschaftlichen Umgebung 
sich anpaßt und den mittleren promenadenweg mit dem 
Zwingerwege auf das anmutigste verbindet. Auf dieser Brücke 
würde sich dem Beschauer ein neues interessantes Bild ent­
rollen; denn das Auge schweift auf den grünen Matten des



— §68 —

alsdann völlig übersehbaren Grabens weithin bis zu dem 
altersgrauen petriturme im Hintergründe, dessen imposante 
Gestalt so erst zur Geltung kommt.

N)ie schön, wenn die Grabenwände dann noch hier und 
da durch eine epheuumrankte Felspartie belebt werden und 
die an manchen Stellen verödete Stadtmauer denselben grünen 
Schmuck erhält! —

Hoffen wir auf eine recht schöne Verwirklichung dieser 
Gedanken; sie würde alle in Frage kommenden Interessen 
befriedigen: die geschichtlichen, wissenschaftlichen und ästhetischen.

Am Schlüsse aber rufen wir allen unseren Mitbürgern, 
insonderheit den alteingesessenen Nordhäusern den mahnenden 
Vers zu, der am Aufgang zum Städtischen Museum 
zu lesen ist:

Der Golen Erbe loßt nich verderbe!
Der Vorstand des Nordhäuser Geschichts- 

und Altertumsvereins und die
Vertrauensmänner für Denkmalschutz 

und Denkmalpflege.

Arenzlin. Rich. Schulze. A. Meyer. H. Heineck. H. Heine, 
p. Gössel. Dr. Benkenstein. Hirschfeld. Herm. Meber.

1902—1905.
Bemalung aller Lachwerkbauten in Nordhausen.

Einer Anregung des 1- Bürgermeisters Dr. Tontag 
folgend, behandelte der Verein in der Novembersitzung 1902 
die Frage der Nordhäuser Fachwerkbauten und kam zu dem 
Entschluß, dieselben durch stilgerechten farbigen Anstrich auf- 
zufrischen und das Straßenbild dadurch zu beleben. Der 
Verein trat mit dem provinzialkonservator Dr. Döring in 
Verbindung, auf dessen Empfehlung Maler Ebeling-Hannover 
für die Sache gewonnen wurde.

Am 18. April 1903 stellte die Stadt 500 Mark zur 
stilgerechten Bemalung älterer Fachwerkhäuser zur Verfügung 
— dieselbe Summe nochmals 190H und 1905 — und es 
wurde zuerst das Pfarrhaus §n St, Blasii, weiter das Haus 
am Eingänge zum Spendekirchhof — Blasiistraße 2s — 
wiederhergestellt. Im Jahre 190H wurde die alte Latein­
schule — Iakobikirchplatz — und das Pfarrhaus zu St. 
Iakobi restauriert und neubemalt. Dabei kam die alte In­
schrift wieder zu Tage, laut deren das Neustädter Pfarrhaus 
im Brande von 1686 unterging

(Anno 1686 cl. IV. IVIsff 6omus pristina periit in- 
cenckio. Oeus vsro, ms^istratus manushus beni^natz 
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bsnc exstruxerunt anno (687 6ie 5. Septembris, 
sodann I^icolaus kokrmann k. 1. p. t. Pastor).

Im Jahre (905 wurde das in der Barfüßerstraße unter 
Nr. 6 belegene Behnertsche Haus stilvoll bemalt. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, daß dieses Haus einst das 
Wohnhaus der in Bennungen, Aelbra und Tilleda besiedelten 
Ritterfamilie Bart war. In dem vom provinzialkonservator 
Dr. Döring herausgegebenen Prachtwerke „Alte Fachwerk­
bauten der Provinz wachsen" ist unser Nordhäuser Gebäude 
abgebildet und die Erbauungszeit in das (5. Jahrhundert 
gesetzt. Möglicherweise hatte der Ritter Hans Bart, welcher 
(d9 und (50 ( als „in Nordhausen wohnhaftig" erscheint, 
das alte Familienhaus seines Geschlechts kurz vor (H99 neu 
erbaut. Das Haus ist ein gotisches Fachwerksge­
bäude, dessen Oberstock über das darunterliegende, auf einem 
hohen steinernen Unterbau stehende Stockwerk vorgekragt ist. 
Die Balkenköpfe der Borkragen ruhen auf Konsolen; die 
Ecke aber auf Z Konsolen. Die fehlenden Konsolen sind er­
gänzt worden. Der südliche Anbau des Hauses scheint, da 
sein Fachwerk nicht wie beim Hauptgebäude mit Backsteinen 
ausgemauert, sondern mit Flechtwerk, welches auf beiden 
Seiten mit Lehm beworfen ist, ausgefüllt ist, älter als das 
Hauptgebäude und der Rest oder das Torhaus des früheren 
Haupthauses zu sein. Auch die sogenannte „Finken­
burg" wurde noch in dem gleichen Jahre bemalt — Dom- 
straße 23.

1903.
Am (5., (6. und (7. Juli findet in Nordhausen die 

36. Hauptversammlung des Harzvereins für Geschichte und 
Altertuniskunde statt. Stadtarchivar Hei neck hält bei dieser 
Gelegenheit einen Vortrag in der „Erholung":

Aus dem Innungsleben der kaiserlich freien Reichs­
stadt Nordhausen im (7. und (8. Jahrhundert.

(Abgedruckt in der Harzzeitschrift 37, S. 7(—92.)
Bei derselben Gelegenheit gibt Lehrer K. Meyer im Auf­

trage und mit Unterstützung des Vereins eine Festschrift 
heraus, welche folgenden Inhalt aufweist:

(. Die Gründung der Stadt Nordhausen.
2. Die alten deutschen Könige und Kaiser in Nordhausen.
3. Die Zerstörung Nordhausens durch Herzog Heinrich 

den Löwen anfangs Mai ((80.
H. Königs Adolfs Kriegszug durch Thüringen (29H/95. 
5. Nordhausens Beziehungen zum Hause Anhalt.
6. Fehde der Nordhäuser mit den Grafen von Honstein 

(368. (Die Schnabelsburg.)
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7. Die große Nordhäuser Revolution am 13. Februar 
1375.

8. Die Reichsstadt Nordhausen am Ausgange des Mittel­
alters.

9. Das Martinsfest in Nordhausen.
10. Dr. Martin Luther und die Einführung der Refor­

mation in Nordhausen.
11- Philipp Melanchthon in Nordhausen.
12. Die alten Straßennamen der Stadt Nordhausen.

1905.
28. April. j)rof. Arenzlin wird zum Ehren vor- 

sitzenden des Vereins gewählt.
1. Juli. Enthüllung der Aönigin Luisedenktafel am 

Gasthof „zu den drei Linden".
28. Oktober. Die Erschließung des Arimariusgrabens 

soll beim Magistrat beantragt werden (seit Sommer 1906 
der Allgemeinheit zugänglich).

1908.
27. März. Es wird beschlossen, am Mäderschen Hause, 

Krämerstraße 15, als dein Geburtshaus^ von Karl Duval 
eine Gedenktafel anbringen zu lassen mit der Inschrift:

Dem Dichter und Geschichtsschreiber der Heimat 
Karl Duval,

geb. am 19- 2Nai 1807, gest. 19- August 1853.
Diese Tafel ist am 19- Mai d. Is. in schlichter Feier enthüllt 
worden.

1909.
Am 13. April enthüllt der Verein die Gedenktafel, welche 

am Hause Lohmarkt 1 angebracht ist. Den Festvortrag hält 
der 1« Vorsitzende, Professor Haese. Die Inschrift besagt:

Am 13. April 1788 wurde hier geboren Professor 
Dr. Ernst Günther Förstemann, Konrektor am 
hiesigen Gymnasium 1820—1852, der grund­
legende Geschichtsschreiber seiner Vaterstadt, h 11- 
Juni 1859.

1911.
Als er sie Vereinsgabe wird den Mitgliedern über­

reicht die Schrift von K. Meyer „Aus Nordhausens Vor-
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zeit". Die Anfänge Nordhausens. 2. Michael Meyen- 
burg. 8", 72 S.

s5. Dezember. Der Nordhäuser Geschichts- und Alter­
tumsverein löst am s. Januar t9l2 seiri bisheriges Verhält­
nis zum Harzverein für Geschichte und Altertumskunde, 

h. er hört auf, ein Zweigverein des Harzvereins zu sein.

1912.
23. Februar. Der Nordhäuser Geschichts- und Alter­

tumsverein nimmt folgende Satzungen an, welche auch 
noch heute für seine Mitglieder maßgebend sind:

l- Zweck des Vereins.
tz s. Der Nordhäuser Geschichts- und Altertumsverein be­

zweckt, die Geschichts- und Altertumsforschung, die 
Heimatkunde des Stadtgebietes, der näheren und 
weiteren Umgebung der Stadt Nordhausen zu fördern, 
den geschichtlichen Sinn der Bevölkerung zu beleben 
und zum Heimatschutz und zur Denkmalpflege beizu- 
tragen.

tz 2. Zur Förderung dieses Zwecks finden während des 
Winterhalbjahres jeden Monat Vereinsversamm­
lungen statt; während des Sommers treten Ausflüge 
zur Besichtigung interessanter Punkte an die Stelle.

Z 3. Demselben Zweck dienen auch die Veröffentlichungen, 
welche allen Mitgliedern des Nordhäuser Geschichts- 
und Altertumsvereins unentgeltlich zugestellt werden. 
In diesen Vereinsschriften sollen in volkstümlicher 
Form auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende Auf­
sätze und Beiträge veröffentlicht werden, welche den im 
8 l festgelegten Zielen entsprechen.

Die Herausgabe von Urkundenbüchern, rein wissen­
schaftlichen Zwecken dienenden Regesten u. s. w. bleibt 
in der Regel den hierzu staatlich unterstützten historischen 
Kommissionen überlassen.

§ H. Der Verein hat seinen Sitz in Nordhausen.

2. Von der Mitgliedschaft.
§ 5. Jede großjährige Person, die im Besitze der bürger­

lichen Ehrenrechte ist, kann als Mitglied ausgenommen 
werden.

8 6. Anträge auf Eintritt in den Verein erfolgen mündlich 
oder schriftlich bei einem Vorstandsmitglieds.

ß 7. Ueber die Aufnahme beschließt der Vorstand; die Auf­
nahme ist nur aus erheblichen Gründen zu versagen.
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Dem Abgewiesenen steht die Berufung an die vereins- 
Versammlung zu.

§ 8. Der Jahresbeitrag beträgt 3 217k. und wird durch den 
Schatzmeister cingezogen.

ß 9. Zu Ehrenmitgliedern des Vereins können durch Ver­
dienste um die Vereinsziele ausgezeichnete Personen 
von der Hauptversammlung ernannt werden.

§ 10. Scheidet ein Mitglied freiwillig aus dem vereine aus, 
so erlischt sein Anspruch auf das vermögen desselben.

2. Der Vorstand.
H 1 1> Der verein wird durch einen Vorstand geleitet, welcher 

aus 7 Mitgliedern besteht:
1. dem 1. Vorsitzenden,
2. dem 2. Vorsitzenden,
3. dem Schatzmeister, 

dem H Schriftführer, 
5. dem 2. Schriftführer, 
H. dem Bücherwart, 
7. einem Beisitzer.

Der Vorstand vertritt den verein und führt dessen 
Geschäfte nach Maßgabe der Satzungen. Er beschließt 
über die Vereinsausgaben auf Grund des von der 
Hauptversammlung jährlich genehmigten Haushalts­
plans.

ß 12. Die Wahl der Vorstandsmitglieder erfolgt auf die 
Dauer von zwei Zähren in der Hauptversammlung 
durch Stimmzettel oder durch Zuruf.

§ 13. Der Vorsitzende beruft und leitet die regelmäßigen 
Vereinsversammlungen und sorgt für die vorträge. 
Außerordentliche Mitglieder-Versammlungen werden 
durch den Vorstand berufen und müssen berufen 
werden, sofern dies durch den 10. Teil der Vereins­
mitglieder beantragt wird.

Die Vorbereitung und Leitung der Sommeraus­
flüge übernimmt in der Regel der Beisitzer.

Die Einführung von Gästen bei den regelmäßigen 
Vereinsversammlungen und den Ausflügen ist gestattet.

H 1H. Der Schatzmeister verwaltet das vermögen des Vereins, 
zieht die Jahresbeiträge der Mitglieder ein, legt jähr­
lich in der Hauptversammlung die Rechnung und ver­
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sendet die Veröffentlichungen. Er hat die Bücherei 
und das Mobiliar des Vereins gegen Feuersgefahr 
zu versichern und demgemäß ein genaues Verzeichnis 
der in der Vereinsbibliothek vorhandenen Bücher zu 
Hause aufzubewahren.

8 s5. Der erste Schriftführer führt das Protokoll, im Be- 
hinderungsfalle der zweite Schriftführer.

8 s6. Der Bücherwart verwaltet die Vereinsbücherei und 
führt eine Liste über die ausgeliehenen Bücher. Die 
Benutzung der Bücherei steht jedem Mitgliede zu. Die 
Ausgabe und Rückgabe der Bücher erfolgt im Winter 
während der regelmäßigen Vereinsversammlungen; 
auf Wunsch wird der Bücherwart aber auch zu einer 
anderen Zeit, insbesondere auch während des Sommers, 
den Mitgliedern zu Diensten sein.

§ s7. Die Leitung der Veröffentlichungen des Vereins liegt 
in den Händen eines auf zwei Zahre gewählten preß- 
ausschusses. Er besteht aus drei Vorstandsmitgliedern 
und zwei Vereinsmitgliedern, welche nicht dem Vor­
stände angehören.

Die Wahl der für den preßausschuß bestimmten 
Vorstandsmitglieder liegt in den Händen des Vor­
stands, die Wahl der Vereinsmitglieder erfolgt durch 
die Hauptversammlung.

tz s8. Das Vereinsjahr beginnt am s. Januar. Die Haupt­
versammlung findet am Schluß des Winterhalbjahres 
statt. Die Tätigkeit der Hauptversammlung ist durch 
die §8 9, ss, sH und s7 geregelt. In der Haupt­
versammlung werden auch die Rechnungsprüfer ernannt.

Die Vereinsversammlungen werden den Mitgliedern 
durch die Zeitungen unter Hinweis auf die Tages- 
Ordnung bekannt gegeben.

H. Satzungsänderung und Auflösung.
8 19- Eine Aenderung der Satzungen oder die Auflösung des 

Vereins können nur durch eine Mehrheit von drei 
Vierteln der erschienenen Mitglieder in zwei aufein­
ander folgenden Mitgliederversammlungen beschlossen 
werden.

§ 20. Zm Falle der Auflösung des Vereins beschließt die 
Mitgliederversammlung desselben über das vorhandene 
Vereinsvermögen.
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ß 2s. Diese Satzungen treten mit dem Tage der Annahme 

durch die Hauptversammlung in Araft.

Nordhausen, den 23. Februar s9s2.

Der Vorstand:
Professor Haese, s. Vorsitzender.
Stadtarchivar Heineck, 2. Vorsitzender. 
Brennereibesitzer Gössel, Schatzmeister.
Lehrer emeritus Aarl Meyer, s. Schriftführer. 
Rechnungsrat Riemenschneider, 2. Schriftführer. 
Mittelschullehrer Heine, Bücherwart.
Photograph Schiewek, Beisitzer.

29. November. Die Bildung einer Sektion im hiesigen 
Geschichtsverein wird beschlossen; zu dieser Sektion als einem 
Ortsverein des Harzvereins sollen alle diejenigen Vereinsmit­
glieder gehören, welche als Mitglieder des Aarzvereins außer 
dem örtlichen Vereinsbeitrage noch jährlich 3 M. für die 
Zeitschrift des Harzvereins bezahlen. Die Aonstituierung dieses 
„Ortsvereins" erfolgt im Laufe des Jahres s9s3.

Als 2. Vereinsgabe erhalten die Mitglieder eine Nach­
bildung der Aarte der Nordhäuser Flur, welche die Flurver­
hältnisse vor der Separation (ca. s86O) darstellt.

1913.
Als 3. Vereinsgabe gelangt die Schrift des s. Vor­

sitzenden, prof. Haese: „Deutsche Heldinnen und Helferinnen 
in den Freiheitskriegen", 8", S., zur Verteilung. In ihr
wird u. a. das Leben von Dorothee pichelt, einer Nord- 
häuserin geschildert, welche als Soldat an den Freiheitskriegen 
ruhmvoll teilnahm. An ihrem Geburtshaus wird auf Aosten 
des Vereins eine Gedenktafel befestigt; die Einweihung und 
Enthüllung derselben ist am s8. Oktober 1913 erfolgt.

1914.
Der erste Vorsitzende, Professor Haese stirbt am 5. März.
Auch während der Ariegszeit hat der Verein vom 

November 191^ an regelmäßig seine wissenschaftlichen Sitzungen 
abgehalten. Es wurden folgende Themata behandelt:

191H, 27. November. Dechant Mols, Johannes Sander aus 
Nordhausen (1H55—15HH).

18. Dezember. Beschilderung der geschichtlich merk­
würdigen Stätten.
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s9s5, 29. Januar. Bericht der Commission über die Be­
schilderung.

26. Februar. Mittelschullehrer Heine, Altdeutsches Be­
sitztum in Belgien.

25. März. Prediger Bursche, Bismarck, der Mann 
und sein Merk.

s. Oktober. Rechnungsrat Riemenschneider, Gottfried 
Erich Rosenthal (s7H5—s8s3).

29- Oktober. Stadtarchivar Heineck, Nordhausen in 
Kriegs- und Siegestagen.

26. November. Lehrer a. D. K. Meyer, Geschichtliches 
über die eingegangenen Dörfer in und an der Nord­
häuser Stadtflur.

s7. Dezember. Besichtigung des Eisenwerks von 
Gerlach. Kürzere Borträge.

t9s6, 28. Januar. Mittelschullehrer Heine, Zur Geschichte 
der Musik in Nordhausen im §9. Jahrhundert.

25. Februar. Stadtarchivar Heineck, Zur Geschichte 
der öffentlichen Beleuchtung der Stadt Nordhausen.

3 s. März. Dechant Mols. Die Beteiligung der Herren 
und Bewohner des Harzes und besonders der 
Gegend von Nordhausen an den Kreuzzügen.

28. April. Lehrer a. D. K. Meyer, Die ehemaligen 
selbständigen Borstadtgemeinden der Reichsstadt 
Nordhausen.

29. September. Rechnungsrat Riemenschneider, Die 
Geschichte des Nordhäuser Waisenhauses.

27. Oktober. Lehrer a. D. K. Meyer, Die Geschichte 
der benachbarten drei Burgen Straußberg, Spaten­
burg und Arnsburg a. d. Hainleite.

2H. November. Stadtarchivar Heineck, 3 Feldpostbriefe 
aus dem Türkenkriege s532.

22. Dezember. Rechnungsrat Riemenschneider, Die 
Deutschordensländerei in der Nordhäuser Stadtflur. 

19s7, 26. Januar. Prediger Bursche, aus der Leidensge- 
geschichte Irlands.

22. Februar. Rechnungsrat Riemenschneider,Zum Aus­
bau des Städtischen Museums in heimatkund­
licher Beziehung.

30. März. Dechant Mols, Die Dominikaner oder 
Predigermönche in Nordhausen.

27. April. Fabrikant H. Aurin, Das Bauhandwerk 
im sH. bis s8. Jahrhundert.

26. Oktober. Lehrer a. D. K. Meyer, Die Einführung 
der Reformation und die Reformatorenstätten in 
Nordhausen.
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30. November. Stadtarchivar heineck. Ueber die Aus­
gaben von Luthers Werken.

Lehrer a. D. A. Meyer, Ueber den Reichstag zu 
Speyer,

Mittelschullehrer Heine, Ueber die Lollbrüder 
in Magdeburg.

2s. Dezember. Stadtarchivar heineck, Die Wieder­
täuferbewegung zwischen dem Harze und dem 
Thüringer Walde im Zeitalter der Reformation. 

t9s8, 25. Januar. Dechant Wolf, Das Tridentinische Aon- 
zil (^5-^563).

22. Februar. Rechnungsrat Riemenschneider, Die Uni­
versität Wittenberg und die auf ihr studierenden 
Nordhäuser im t6- Jahrhundert.

22. März. Prediger Bursche, Sebastian Frank, ein 
Vergessener der Reformationszeit.

26. April. Mittelschullehrer Heine, Die Grumbach- 
schen Händel und Nordhausen.

Am 8. Mai starb' Rechnungsrat Aarl Riemenschneider, seit 
20. April Vorstandsmitglied.

25. Oktober. Lehrer a. D. A. Meyer, Die Geschichte 
und Entstehung des Ortes Rottleberode und der 
Grafschaft Stolberg.

29. Oktober. Derselbe, Ueber das Amt Ebersburg.
20. Dezember. Stadtarchivar Heineck, Ueber den literar­

historischen Nachlaß des verstorbenen Rechnungs- 
rats Riemenschneider.

l9l9. 3t- Januar. Fabrikant Aurin, Die Umgestaltung der 
Airchen in den kleineren Städten aus Anlaß der 
Gegenreformation.

Lehrer a. D. A. Meyer, Geschichte der Hütten­
werke Voigtsfelde und Sorge.

28. Februar. Mittelschullehrer Heine, Kulturgeschicht­
liches aus Nordhausen aus der s. Hälfte des s9. 
Jahrhunderts.

Am 25. März starb Professor Dr. Arenzlin zu Steglitz 
bei Berlin.

28. März. Prediger Bursche, Aus der Geschichte des 
Elsaß.

2. Mai. Stadtarchivar Heineck, Pros. Dr. Christian 
Arenzlin, ein literarhistorischer Rückblick.

3t- Oktober. Ders., Aus der Zeit der Demagogenhetze.
28. November. Lehrer a. D. Aarl Meyer, Die Wall­

burgen in unserer Gegend.
t92O. 30. Januar. Derselbe, Die Diebeshöhle in Uftrungen. 

Hagen und Hagestolzenrecht.
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26. Februar. Rechtsanwalt Dr. Heidrich, Die Nord- 
häuser Personen- und Familiennamen.

26. März. Prediger Bursche, Matth. Flacius Illyri- 
kus (1520—1575).

Zu den oben erwähnten Vereinsgaben von 19H, 
1912 und 1913 trat im Jahre 191§ eine vierte

H. heineck, 1870/71. Kriegstagebuch des Lehrers 
Carl Angelrodt, Reservist im 3. Thür. Znf.-Reg. 
No. 7s. 8°, P2 S.

und im Jahre 1919 eine fünfte Gabe
Professor Dr. Christian Arenzlin (1826—1919) ein 

literarhistorischer Rückblick vom Stadtarchivar 
6. Heineck. 8", (6 S.

Zn der Zeitschrift des Harzvereins finden sich folgende 
Aufsätze unserer Vereinsmitglieder, welche die Geschichte 
der Stadt Nordhausen behandeln:

Schmidt, G. Nordhausen und Aönig Heinrich IV. von 
Frankreich, 2, 155—166.

Lemcke, p. Die Nordhäuser Patrizierfamilie Ernst. 
18, §01-§20.

Meyer, A. Zwei Aleinodienverzeichnisse des Hospitals 
8. Lyriaci und des Altendorfklosters zu Nord­
hausen. 21, 2§5—2§7.

Matthias, E. lVl. Leonhard Iacobi aus Nordhausen. 
21, 369—398.

Oßwald, p. I^iber keoäalis st csnsuum psrpstu- 
orum ecclesise s. Lrueis in I^orckkussn. 22, 85 — 160.

Förstemann, G. G. Die letzte orientalische Pest in 
Nordhausen. 22, 330—358 (im Auftrage des 
Vereins herausgegeben).

Lemcke, p. Nordhäuser Geiseln in Magdeburg (1760). 
23, 213—23§.

Oßwald, p. Nordhäuser Ariminal-Akten von 1§98 bis 
1657. 2§, 151-200.

Hellwig, Bernh. Zur Geschichte des Dom- oder 
Areuzstiftes zu Nordhausen von der Zeit seiner 
Umwandlung i. Z. 1220 bis zum Jahre 1322. 
27, 122—209.

Heine, H. Die Artikel der Anochenhauerinnung zu 
Nordhausen. 29, 200—213.

Heine, H. Geschichte der Aramer-Innung zu Nord­
hausen. 3 s, 21—§3.
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Meyer, A. Der Roland zu Nordhausen. 32, 625—63 s. 
Meyer, A. Die Wasserversorgung der Stadt Nord­

hausen seit alter Zeit. 3H, 5s9—53H.
Meier, H. Aus Schulprogrammen des Gymnasiums 

zu Noröhausen. s7s2—s722. 36, 270—27H.
Heineck, Herm. Aus dem Znnungsleben der kaiser­

lich freien Reichsstadt Nordhausen im s7. und 
s8. Jahrhundert. 37, 7s—92.

Meyer, A. Gin altes Fachwerkhaus der Stadt Nord­
hausen. Gin Beitrag zur Geschichte des thüringischen 
Rittergeschlechts der „Barte". HO, 289 — 296.

Heine, H. Der Name „Grimmel" (Aaisermühle). 
Mit Nachwort von p. Höfer. HO, H67—H69.

Meyer, A. Vertrag Graf Bothos des Glückseligen 
von Stolberg mit der Stadt Nordhausen über 
Holzflößerei auf dem Feldwasser der Zorge und 
eine Holzniederlage vor Nordhausen. s53s Juli 
2H. Hs, s77-s79.

Meyer, A. Gin Pfingstgast in Nordhausen vor H80 
Jahren (Wolf v. Morungen als Gefangener vor 
dem Rat der Reichsstadt Nordhausen). Hs, s82 
bis s83.

Heine, H. Der Name „Rautenstraße" in Nordhausen 
H8, s53—s58.

Meyer, A. Der Name „Rautenstraße" in Nordhausen. 
Eine Erwiderung. H9, s58 —s7s und s75.

Heine, H. Nochmals der Name „Rautenstraße" (in 
Nordhausen). Gine Entgegnung. (Mit Schluß­
wort von A. Meyer.) H9, s7s—s75.

Den Verein haben im Laufe der 50 Zahre als 
s. Vorsitzende geleitet:

Gymnasialdirektor Dr. Schmidt 26. April s87O bis 
Ostern s872,

Professor Dr. Aren zlin 7. November s872 bis 
Lnde s89O,

s. Staatsanwalt von Wille sH. Januar s89s bis 
3. April s892 (f),

Fabrikant p. Oßwald April s892 bis 6. Mai 
s893 tt),

Professor Dr. Arenzlin, 25. November s893 bis 
Ostern s9O5 (dann Ehrenvorsitzender),

Professor Haese 28. April s9O5 bis 5. März s9sH (f), 
Stadtarchivar Heineck seit Mai s9sH.



Verzeichnis 
der 

Mitglieder des Vereins 

im Juni Wo.
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Vorstand:
1. Stadtarchivar Hermann Heineck, s. Vorsitzender.
2. Prediger Emil Bursche, 2. Vorsitzender.
3. Fabrikant Paul Gössel, Schatzmeister.

H. Lehrer a. D. Aarl Bley er, s. Schriftführer.
5. Dechant Elemens Wolf, 2. Schriftführer.
6. NAttelschullehrer Heinrich Heine, Bücherwart.
7. Fabrikant Hermann Aurin, Beisitzer.

Mitglieder:
8. Anger, Aarl, Fabrikant.
9. Appenrodt, Wilhelm, Fabrikant.

10. Arpert, Willi, praktischer Zahnarzt.
Bach, Julius, unbesold. Stadtrat u. Stadtältester, Rentner.

12. Baer, Gustav, Brennereibesitzer.
13. Bär Winkel, Lehrer.
1^. Beatus, Aarl, Fabrikant.
15. Becker, Friedrich, Fabrikant.
16. Becker, Carl, junior, Fabrik chem.-techn. Produkte.
17. Biertümpfel, Otto, Aaufmann.
18. Bohnen st aedt, Benno, Dr. pkil., Direkt, d. Ober-Lyzeums
19. Bohnhardt, Carl, Weingroßhändler.
20. Bohnhardt, Otto, Rentner.
21. Bräß, Ferdinand, Aaufmann.
22. Brothuhn, Oberpostsekretär a. D.
23. Bundesmann, Franz, Aunst- und Handelsgärtner.
2H. Lohn, Georg, Fabrikbesitzer.
25. Eontag, Aarl, Dr. jur., Oberbürgermeister.
26. Dorrhauer, Paul, Aaufmann.
27. Eggerding, Otto, Aaufmann.
28. Ey lau, Hermann, Iustizrat, Rechtsanwalt und Notar.
29. Feld Hügel, Albert, Brennereibesitzer.
30. Glaser, Gustav, Aaufmann.
31> Hanewacker, Hermann, Aommerzienrat, Fabrikbesitzer.
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32. Hartmann, Anton, Brennereibesitzer.
33. Heidrich, Aarl, vr. jur.. Rechtsanwalt.
3H. Hertz er, Otto, Stadtrat, Fabrikbesitzer.
35. Hilpert, Gtto, Aaufmann.
36. Iö dicke, Gtto, Drogenhandlung.
37. Aleimenhagen, Louis, Aaufmann.
38. Anies, Adolf, Fabrikant.
39. Aoch, Max, Buchdruckereibesitzer.
HO. Aoch, j)aul, vr. pkil.» Areisschulinspektor.
H1- Aossinna, Richard, Geh. Iustizrat, Rechtsanwalt 

und Notar.
H2. Araufe, Friedrich, Verlagsbuchhändler.
H3. Arenzlin. j)aul, Geh. Oberreg.-Rat, Dahlem b. Berlin.
HH. Auntze, Georg, unbes. Stadtrat, Brennereibesitzer.
H5. Auntze, Hermann, Rentner.
H6. Auntze, Malter, Aaufmann.
H7. Leißner, Gurt, Brennereibesitzer.
H8. töwie, Otto, Fabrikant.
H9- Meyer, j)aul, Buchdruckereibesitzer.
50. Mücke, Hugo, Aaufmann.
5^. Müller, Albert, Firma A. A). A., Aaufmann.
52. Neuhosf, Frau Hermine.
53. Nitschke, Julius, Fabrikant.
5H. j)ape, Gtto, Kofzahnarzt.
55. j)ape, Robert, Malzfabrikant.
56. j)etri, Franz, sen., Fabrikant.
57. Oonndorf, Gtto, Aaufmann.
58. Rathsfeld, Aarl, Reg.-Baumeister, Fabrikant.
59. Raue, Lehrer.
60. Reddersen, Hermann, Fabrikbesitzer.
61. Riemenfchneider, Gtto, Pfarrer an St. Iakobi.
62. Röpke, Georg, Rektor -er Anabenmittelschule.
63. Rose, j)aul, Amtsvorsteher.
6H. Rosenthal, Aarl, gepr. Bäckermeister.
65. Rosenthal, Oskar, Ingenieur, Göteborg (Schweden)-
66. Schencke, Richard, Aommerzienrat, Brennereibesitzer.
67. Schiewek, Aarl, Photograph.
68. Schmalz, Christian, Aaufmann und Fabrikant.
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69. Schmidt, Gtto, praktischer Zahnarzt.
70. Schneider, Jean, Drogenhandlung.
7(. Schreiber, Aarl, Aaufmann, Fabrikbesitzer.
72. Schreiber, Louise, Frau verw. Tommerzienrat, Rentnerin.
73. Schrimpf, Georg, Direktor der Badischen Anilinwerke.
7H. Schroeck, Georg, Buchhändler.
75. Schulze, Ernst, Rentner.
76. Schulze, Fritz, Aaufmann, Brennereibesitzer.
77. Schulze, Theodor, Stadtrat, Brennereibesitzer.
78. Seidel, Joseph, Brennereibesitzer.
79. Seiden stücker, August, Lehrer und Organist.
80. Seiffart, Hans, Dr. meä.. Sanitätsrat.
8(. Silberborth, Hans, vr. plül., Dberlehrer.
82. Stolberg, August, vr. pkil.
83. Sünderhauf, Turt, Buchhändler.
8^. Teichmüller, Richard, Brennereibesitzer.
85. Usbeck, Aarl, vr. jur., Iustizrat, Rechtsanwalt u. Notar.
86. Bollmer, Friedrich, Vr. meä., Augenarzt.
87. Walter, Ludwig, Fabrikant.
88. Werther, Aarl, Brennereibesitzer.
89. Werther, Robert, Stadtrat, Brennereibesitzer.
90. Wiese, Richard, Rentner.
9(. Witt, Gtto, Zeitungsverleger, Buchdruckereibesitzer.
92. Wittig, Hugo, Fabrikant.
93. Zechel, Franz, Aaufmann.





Anhang zu Seite ös.

Bibliographie der Schriften von 

Gottfried Erich Rofenthal.
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(767. Wahrer Inhalt des Nordhäusischen Scheffels. (Wöchent­
liches Frankenhäusisches Intelligenz-Blatt XIckX und I.. 
Stück vom 23. Dezember (767 S. 779—78H.)

(77(. Geometrische Abhandlung von der Bestimmung der 
Größe und des Verlustes der Holzhaufen, welche ihre 
Lage an einem Gebirge haben. Lsoyers Verlag. Nord­
hausen (77(, 8°, 38 S.

Besprochen: Göttingische Anzeigen von Gelehrten 
Sachen, 2. Band, (772. (20. Stück vom 5. Oktober 
(772, S. (029.

(772. Bestimmung der Größe des Maaßes und Gewichtes 
der Aayserl. Freyen Reichsstadt Nordhausen, wobey 
zugleich die vergleichung des Maaßes und Gewichtes 
derer berühmtesten Oerter in Europa und besonders in 
Teutschland angezeiget wird. Nordhausen (772. Auf 
Aosten des Autors. ß I. Titel und Widmung. 
6 S. Vorrede und 6H S.

Besprochen: Göttingische Anzeigen von Gelehrten 
Sachen, (20. Stück vom 5. Oktober (772, S. (028/29- 

(772. Berechnung einer Brot-Taxe für den Nordhäuser Rat. 
vergl. Einleitung zur Geschichte des Getreide-Areises 
in Nordhausen (783.

(773. Eine Art von Messung der Winkel auf dem Aapier 
mit bloßem Zirkel. (R. bereicherte hierdurch die 
Größenlehre um eine Wahrheit.) Nordh. Intelligenz- 
Blatt (773, 9. Stück.)

(780. (. Reise auf den Brocken und Messung desselben 
Hannoversches Magazin

2. Messung des Aiefhäusers. Wittenberger Wochen­
blatt.

(775. *)  Entdeckter Hauptschlüssel zu vicums Rechenkunst. 
8". Nordhausen (775. Nitzsche.

(775. *)  Nachricht von dem den (H. Februar (775 zu Nord­
hausen von denen 9 Rathsfähigen Gülten gefeyerten 
Jubelfeste, nebst der von dem Verfasser vor dem Volke 
öffentlich gehaltenen Rede. Nordhausen (775, 8°.

(779. Anleitung wie das de Lucsche Barometer zu einem 
viel größeren Grade der Vollkommenheit gebracht 
werden kann. Nordhausen T. G. Groß (779. 8°, H6 S.

(78(. versuch wie die meteorologischen Beobachtungen zur 
schicklichsten Zeit zu machen und bequem zu ordnen, 
damit die verschiedenen Verhältnisse gegeneinander 

*) Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.
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leicht zu finden sind, In einem Beyspiel an den 
Frühlings-Beobachtungen, welche im (78(. Jahr zu 
Nordhausen gemacht worden, gezeiget in 8 Tabellen. 
Erfurt. G. A. Aeyser. (78(. h", ZZ S_, -z angehängte 
Tabellen.

(In: Heia acaäemiae 6l66torali8 /Vloguniinae 
8eieni!arum ulilium quae Lrsurii 68t aä ann. 
/Vll)cci.xxx 6t /Vlvcci.XXXI. Erfurt. G. A. 
Aeyser. (782.)

(78(. *)  Ueber die wahrscheinliche Lebensdauer des männ­
lichen und weiblichen Geschlechts in der Mark Bran­
denburg, eine Beylage zu des Hrn. Propst Süßmilch's 
göttl. Ordnung. 8", Dessau (78 s, Gelehrten-Buch- 
handlung, 3 gl.

(78(. (. Ueber die Hitze beim Brande zu Gera. Hannover- 
sches Magazin.

2. Recension von Böckman's Tarlsruher Ephemeriden 
von (779 in Erfurt. Gel.-Zeitung.

3. Recension von Wolfs Lieder mit Melodien. Eben­
daselbst.

h. Schnnedlins mittlere Barometerhöhe für Leipzig. 
Ebendaselbst.

(782. *)  Beiträge zu der politischen und ökonomischen 
Rechenkunst. (, Stück, gr. 8°, Erfurt (782.

(782. Vorläufige Nachricht von einen: neuen Thermometer 
und Manometer nebst Anleitung zu deren Gebrauch 
sowohl in der Meteorologie oder auch bey barome­
trischen Höhen-Messungen. Dessau. Gelehrten-Buch^ 
Handlung (782. (6 S.

(782. (78h. Beyträge zu der Verfertigung, der wissenschaft­
lichen Aenntnisse und dem Gebrauche meteorologischer 
Werkzeuge.

(. Band. Gotha, Ettinger, (782. 8", 32 u. 336 5.
2. „ „ „ (78h. 8°, 32 u. 35( S.

(783. Geschichte des Getreyde-H)reißes in der Aayserl. Freyen 
Reichsstadt Nordhausen von (676 bis (775. Nebst 
einem Anhänge, welcher preiß des Brandteweines 
von (750—(780 enthält. Dessau. Buchhandlung der 
Gelehrten. 8°. (783. 79 S.

(783. Ueber des Hrn. s). Tott's Versuche, die Stärke der 
Ausdünstung in Rücksicht auf die Höhe und den 
Durchmesser der Gefäße, die zum Maaße gebraucht 
werden, zu bestimmen. (Magazin Neueste Vhvsikr I, 
H. (783. S. (H2—(5H.)

*) Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.
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1783. Nachrichten von Nordhausen und Zlfeld. (Fabri's 
geograph. Magazin Lieft 1 1783.

1783. Besprechung von Lpkemeriäe8 8ocietati8 mele- 
orologicae ?alaiinae. b1i8ioria ei ob8ervation68 
Anni 1781. — ^eeeäii 6e8eripiio in8trumento- 
rum meleorologieorum, tam eorum, quae 8OLi- 
eiS8 per Luropam cki8tribuii, quam quibua. 
praeier daec (Vlannkeimü utitur. /VIOLL^XXXIll. 
?ro8iai apuä L. Fr. Schwan S. in der 
Erfurtischen gelehrten Zeitung 13. Stück (783. S. 97-(00.

(78H. *)  Berichtigung einer Nachricht von der Hildeshei- 
mischen Sterbethalergesellschaft.

(Journal von und für Teutschland (78^, 9. Stück, 
S. 203—207.)

(78H. Versuche, die zum Wachsthum der Pflanzen benötigte 
Wärme zu bestimmen. Erfurt (78H. G. A. Aeyser. 
1°, 2^ 5^

(/^cia acaäemiae 6leeiorali8 /Vloguniinae 
acieniiarum uiilium quae Lrkurii e8i aä anu. 
/VlvcdXXXll ei /VlvLLL.XXXHI.)

(78^. Geschichte des Erfurtischen Getreidepreises von 165 ( 
bis (775. Erfurt (78H. G. A. Aeyser, ^7 S.

(/^cia aeaäemiae eleeiorali8 /Viaguntinae 
8eieniiarum uiilium quae Lrkurii 68i 36 arm. 
/Viveci.xxxn ei ^DL(A.xxxln.)

(78^. Versuch mit Hülfe des Barometers und Thermometers 
den Gang der Wetter in den Gruben zu bestimmen. 

(Magazin. Neueste Physik II. 3. S. 99—(05.)
(78H. *)  Vergleich des Gewichts der Atmosphäre zu Berlin 

und padua. (Schriften der Gesellschaft naturforschen- 
der Freunde zu Berlin V. (78H.)

(78H. 1785. Briefe an Se. Hochgräfliche Gnaden den Herrn 
Graf von Borcke über die wichtigsten Gegenstände 
der Meteorologie nebst Beylagen.

1. Heft. Leipzig u. Nordhausen (78H. Gr.
2. Heft. Ebenda. (785. Gr. 6H S.
Anzeige von Rosenthal in der Erfurtischen gelehrten 

Zeitung, 36. Stück von: 30. Juli (785. S. 283.
(78H. *)  physikalische Zeitung, herausgegeben von Z. A. E. 

Löwe. (Der meteorologische Teil dieser Zeitung auf 
das Jahr (78H ist vom 23. Stück ab von Gottfried 
Erich Rosenthal redigiert. Er gibt daselbst u. a: 

*) Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.
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Vergl. Uebersicht ^tägl. Beobachtungen) der Ulitterung 
des Januar (78§ zu Stettin, Berlin, Gels, Alausthal 
und Andreasberg; Regeln für die Witterungsbeob- 
achtung usw.)

(78§. Besprechung von Oavien, dtiristian. ttenric., 
l)i88eriaiio ?ky8lc3 ei maitiemallea äe monti- 
um altituckine ksromeiro metiencka. ^cceält 
rekraLiioni838tronom!caetiieorl3. ^VLTl-XXXIII 
8°, (06 S. und ( Aupfer in der Erfurtischen gelehrten 
Zeitung von (78§, Stück 5§, S. §27—§29.

(78§. Besprechung von Fabri, geographisches Magazin 
in der Erfurtischen gelehrten Zeitung von (78§, Stück 
(5, S. 276-278 und Stück 37, S. 29§-295.

(785. Thomas Münzer.
(Erfurtische gelehrte Zeitung 3§. Stück vom (8. Juli 
(785, S. 272.)

Nur eine kurze Anfrage, ob das Bild Thomas 
Münzers bereits in Aupfer gestochen vorhanden sei.

(785. *)  Meteorologischer Aalender (785. Nachricht davon. 
(Erfurtische gelehrte Zeitung aufs Jahr (785, S. 33.) 

(785. Nachrichten von Nordhausen. Bon der Nordhäusischen 
Gelmüllerei.

(Fabri's geographisches Magazin Heft (§, (785, 
S. (86-(88.)

(785. Beylage zu des Herrn Arampens Geschichte der 
Aerostatik. Gotha. Ettinger (785. Al. 8". §9. S.

(785. Beschreibung einer gemeinnützigen Stahlfeder- 
U)aage. Erfurt (785. §°. g S. ( Aupfertafel. 
(^cta elee1or3li8 l^oguntinae
8ci6nliarum utillum, quae Arkurti 68t. ann. 
/VlvT(A.XXXIV et ^vdl.XXXV.

Besprochen: Erfurtische gelehrte Zeitung (786. 
S. §66.

(785. Ueber den Gang der Notierung und Luft in Erfurt, 
von (78( bis (78§ oder Versuch, die meteorologische 
Lage Erfurts zu bestimmen. Erfurt. G. A. Aeyser 
(785. §°. (6 S.
(Acta Z^caäemiae 6leetora1i8 lVtoguntinae 
8ei6ntiarum utilium, quae Arkurti 68t. ann. 
/VlOTcl.XXXIV et lVtvL(A.XXXV.)

(785. Besprechung von Toaldo, Abt, meteorologischer 
Vharos, oder Versuch eines neuen Zirkels für die

*) Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.



—" (9( "

Wiederkehr der Witterung. Aus dem französischen 
übersetzt. Gelehrtenbuchhandlung Dessau. H". 2^ S., 
in der Erfurtischen gelehrten Zeitung 28. Stück vom 
(2. Juni (785, S. 2(8—2(9-

(785. Besprechung der neuen Abhandlungen aus der 
Naturlehre, Haushaltungskunst und Mechanik der 
Aönigl. Schwedischen Akademie der Wissenschaften 
für das Jahr (780,^ übersetzt von Aaestner, (. Teil, 
Leipzig (78^, in der Erfurtischen gelehrten Zeitung 
26. Stück vom 3 s. Mai (785, S. 20h.

(785. Besprechung von Arampe, Geschichte der Aero­
statik, historisch, physisch und mathematisch ausge­
führt. 2 Teile. Stcaßburg (78H, in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung H3. Stück vom (0. September (785, 
S. 337—339.

(785. Besprechung von^ cts Saussure, Horaz Benedikt. 
Professor der Physik zu Genf. Versuch über die 
Hygrometrie. Leipzig, (78^, in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung 2 s. Stück vom (. Mai (785, 
S. (62-(65.

(785. Besprechung des Magazins für das Neueste aus 
der Physik und Naturgeschichte von Legationsrat 
Lichtenberg. 2. Band. 3. Stück in der Lrfurtischen 
gelehrten Zeitung 29. Stück vom (8.^ Juni (785, 
S. 225—226.

(785. Besprechung von Fabri, Z. E., Handbuch der 
neuesten Geographie für Akademien und Gymnasien. 
2. und letzte Abteilung. Halle, Hammer, (785, in 
der Erfurtischen gelehrten Zeitung vom 5. August 
(785, S. 29s—292.

(786. Merkmale für das Herannahen der Gewitter. 
(Magazin für das Neueste aus der Physik von 
Legalionsrat Lichtenberg IV. (. S. (—(0.)

Besprochen in der Erfurtischen .gelehrten Zeitung, 
(9- Stück vom 20. April (787, S. (H5 —(H6.

(786. Bespr ech u 11 g von.Fabri, M. Z.'E., Geographisches 
Lesebuch zum Nutzen und Vergnügen. Halle, Gebauer. 
(785. 8°. 5. Bündchen, in der Erfurtischen gelehrten 
Zeitung (786, S. (98—(99-

'(786. Besprechung Evon Volkmann, Dr. Zoh. Jakob, 
Neueste Reisen durch Spanien pp. 2. Teil. (785, 
gr. 8°, in der Erfurtischen gelehrten Zeitung von 
(786, S. 2d—252.
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1786. Besprechung des Magazins für das Neueste aus 
der Physik und Naturgeschichte, herausgegeben von 
Legationsrat Lichtenberg zu Gotha, 3. Band, 1786, 
Ettinger, in der Erfurtischen gelehrten Zeitung, 1786, 
S. 273-276.

1 786. Besprechung von Aästner, A. G., Fortsetzung der 
Rechenkunst in Anwendung auf mancherlei Geschäfte. 
Göttingen, Vandenhoek, 1786, 8", in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung 1786, 5. 331—332.

1 786. Besprechung von Aästner, A. G., Anfangsgründe 
der Arithmetik, Geometrie, ebenen und sphärischen 
Trigonometrie und Perspektive. Aufl. Göttingen, 
Vandenhoek, 1786, 8°, in der Erfurtischen gelehrten 
Zeitung 1786, S. 385—386.

1786. Besprechung der neuen Abhandlungen der Aönigl. 
Schwedischen Akademie der Wissenschaften aus der 
Naturlehre, Haushaltungskunst und Mechanik für 
das Jahr 178H, aus dem Schwedischen übersetzt von 
A. G. Aästner und I. D. Brandts in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung 1786, S. 396—398.

1786. Besprechung der Schriften der Berlinischen Ge­
sellschaft naturforschender Freunde. 6. Band, in der 
Erfurtischen gelehrten Zeitung 1786, S. H01—H03.

1786 ^1787 *)  Bestimmung des Ganges der Niederschläge
zu Berlin aus Grischow's Beobachtungen.

(Schriften der Gesellschaft naturforschender Freunde 
zu Berlin VII. 1787 tl786?j)

1787. Gang der Wärme zu Nordhausen. Monat Ianuarius. 
(Wöchentliches Nordhäufisches Intelligenz-Blatt. 3. 
Stück vom 15. Januar 1787.)

1787. Gang des Schwer- und Wärmemaaßes, der Jahres­
zeiten und des botanischen Alima der merkwürdigsten 
Gerter auf dem Harze und der umliegenden Gegend.

(Hannöversches Magazin 1787, St. 92—93, S. 
1§58-iq7O.)

1787. *)  Versuch vermittelst der mittlern Temperatur eines 
jeden Tages im Jahre die Jahreszeiten und das 
botanische Alima eines Grtes zu bestimmen; nebst 
dem Gange derselben zu St. Gotthard, Stockholm, 
Erfurt, Paris und Rom. (Vorgelesen von Professor 
Planer in der Sitzung der Aurmainzischen Akademie 
der Wissenschaften in Erfurt am 2. December 1786

') Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.



- (93

(Erfurtische gelehrte Zeitung, (. Stück vom (. Januar 
(787. S ' ().

(787. *)  Tabellarischer Extract der Markt-Getreide-j)reise 
der Stadt Nordhausen, vom Jahre (676 bis (786, 
nach Nordhäusischem Scheffel.

(Leipziger Intelligenz-Blatt No. 28 von (787. 
S. 23 (—233).

(787. *)  Bestimmung des mittleren Gewichts und der mitt­
leren Wärme zu Lassehn an der Fläche der Mstsee 
unter 54 Gr. der Breite.

(Schriften der Gesellschaft naturforschender Freunde 
zu Berlin. Band VIII. (787.)

(787. Besprech un g der LpkemerläeZ 8OLiet3ti8 MLleo- 
rologieae palatinae. ObservationeZ anni (782— 
(786. Mannheim, Schwan, gr. 4", in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung, 55. Stück vom 22. November 
(787 ,S. 435—438.

(787. Auszu g a us einem Schreiben des Herrn Bergkommissar 
Rosenthal an den Herrn Legationsrat Lichtenberg als 
ein Beytrag zu dessen Berhaltungsregeln bey nahen 
Donnerwettern.

(Lichtenberg, Magazin für das Neueste aus der 
Physik und Naturgeschichte. 4. Band. (. Stück (786.) 

Besprechung in der Erfurtischen gelehrten 
Zeitung, (9. Stück vom 20. April (787, Seite 
(§5-(§6.

(788. Auszug aus einem Schreiben an den Bergkommiffa- 
rius Herrn Rosenthal. Datiert Elbingerode, den 
(7ten Julius (788. Betrifft die Bielshöhle bei 
Rübeland.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, 39- Stück vom 
(7. August (788, S. 3(0—3(2.)

(788. Noch etwas von der Austreibung des Todes auf den 
Sonntag Lätare.

(Journal von und für Teutschland, (788, St. 6 
S. 570.)

(788. Besprechung von Beobachtungen und Entdeckungen 
aus der Naturkunde von der Gesellschaft natur­
forschender Freunde in Berlin. Des 2. Bandes 3. St- 
oder Schriften — 8. Bd. 3. St. in 8 Bogen, A bis p.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, 45- Stück vom 
22. September (788, S. 372—373.)

*) Die so bezeichneten Schriften sind mir nicht zugängig gewesen.
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1788. Besprechun g der neuen Abhandlungen der König­
lichen schwedischen Akademie der Wissenschaften 
aus der Naturlehre, Haushaltung und Mechanik auf 
das Jahr 1787. Aus dem schwedischen übersetzt 
von Kästner und Brandts. 8. Band, 1. -Hälfte, 1788 
in 8°.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, ^9. Stück vom 
16. Oktober (788, S. §03-^06.)

1788. Be'sprechun'g von Weber, Joseph, Ueber das 
Feuer. Ein Beytrag zu einem Unterrichtsbuche aus 
der Naturlehre. Landshut, Weber. 1788. 8".

(Erfurtische gelehrte Zeitung. 52. Stück vom 
3. November 1788. S. H31.)

1788. Beteiligung an dem nordamerikanischen und deutschen 
Holz-Samen-Institute des Herrn von Burgsdorff. 
Anzeige.

(Wöchentliches Nordhäusisches Intelligenz-Blatt. 
Stück vom 2s. Januar 1788.

1791- Versprechung von v. Stoixner, Ladislaus, prak­
tisch-ökonomische Abhandlungen von Wald- und 
Fruchtbäumen, auch einigen Staudengewächsen und 
dem Weinstocke. 1789 bey Steyn in Nürnberg. 370 S. 

(Erfurtische gelehrte Zeitung vom 19. U^ai 1791, 
S. 19l-(92.)

1789- Beitrag zur Forstgeometrie.
(Braunschweigisches Magazin, 2. Jahrgang, H6. Stück 
vom (((. November 1789, S. 723—73((.

(1789 Die natürliche Magie, aus allerhand belustigenden
bis und nützlichen Kunststücken bestehend; erstlich zu-

1805. sammengetragen von Johann Christian Wiegleb — 
fortgesetzt von Gottfried Erich Rosenthal. 3. bis 19. 
Band. Mit Kupfern. Berlin u. Stettin., Friedr. Nicolai. 

(Besprechung des 3. Bandes in der Erfurtischen 
gelehrter: Zeitung, 56. Stück vom 29. November 
1789, S. HH2—((((3; des (1. Bandes ebenda 39. Stück 
vom 17. August 1790. S. 305-307.)

1790. Besprechung von Fischer, Ioh. Karl, Anfangs­
gründe der Arithmetik zu Vorlesungen und zurr: 
Unterricht der studierenden Jugend, wie auch zum 
Gebrauch für Kaufleut<und Gekonomen. 208 S. 1789- 

(Erfurüsche gelehrte Zeitung, H. Stück vom 
19. Januar 1790, S. 30.)

1790. Besprechung von Wiedmann, I. K.. Versuch 
durch Zeitmessung unveränderliche Längen-, Körper-
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und Gewichtsmaaße zu erhalten........ Aus dem
Englischen übersetzt und mit einigen erläuternden 
Anmerkungen versehen von I. A. Wiedmann, 
Nürnberg, Raspe, (790 in

(Erfurtische gelehrte Zeitung, (. Stück vom (.Januar 
(790, S. 2—5.)

(790. Besprechung von Mann, Abba, Ueber verschiedene 
Erfindungen, die Gebäude auf eine sehr einfache und 
wohlfeile Weise gegen Feuersbrünste zu sichern. Aus 
dem Französischen des Herrn Abba Mann. (790. 
7 Bogen, gr. 8°, Frankfurt a. M., Fleischer.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, 28. Stück vom (2. Juni 
(79(, S. 222—223.)

(79(. Besprechung von v. Eckartshausen, Hofrat, Ver­
schiedenes zum Unterricht und zur Unterhaltung für 
Liebhaber der Gaukeltasche, des Magnetismus und 
anderer Seltenheiten. (79(. Mit einem Aupfer. 
München, Lindauer.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, 5. Stück vom 25. Ja­
nuar (79(, S. 36—38.)

(79(. Besprechung von Bottermann, Joseph, Beytrag 
zur Aunst des Schlossers, oder Versuch über die hie- 
roglyphischen Aunstschlosser-Werke, welche besonders 
dazu angewendet werden, um die Wirkung der besten 
gewöhnlichen Schlösser abzuändern. Ins Deutsche 
übertragen. (9 Bogen. Mit Aupfern. Berlin und 
Aüstrin, Vehmigke.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, 53. Stück vom 9. No­
vember (791, S. §20—§2(.)

(79(. Besprechung von v. Racknitz, Freiherr, Ueber den 
Schachspieler des Herrn von Aemgen und dessen Nach­
bildung. Mit 7 Aupfertafeln. § Bogen, gr. 8", 
Dresden und Leipzig, Breitkopf.

(Erfurtische gelehrte Zeitung, (. Stück vom (. Ja­
nuar s79(, 5. §—6.)

(792. Die Zinngießer und andere vor den schädlichen Folgen 
ihrer Arbeit beym Feuer in Sicherheit zu setzen oder 
Beschreibung eines neu erfundenen, sehr nützlichen 
Zinngießerofens nebst Abbildung in 3 Aupfertafeln. 
Erfurt, Georg Adam Aeyser (792. §0, ^2 S. 3 Aupfer­
tafeln.

(793-1795. Johann Aarl Gottfried Iacobsons technolo­
gisches Wörterbuch oder alphabetische Erklärung 
aller nützlichen mechanischen Aünste, Manufakturen, 
Fabriken und Handwerker, wie auch aller dabey vor­
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kommenden Arbeiten, Instrumente, Werkzeuge und 
Aunstwörter, nach ihrer Beschaffenheit und wahrem 
Gebrauche, fortgesetzt von Gottfried Erich Rofenthal.

Fünfter Theil A—G, Berlin und,?Stettin bey 
Friedrich Nicolai 1793/ gr. §°, VIII -j- 768 S.

Sechster Theil H—V, ebenda 1793, gr. §", 801 2. 
Siebenter Theil Hu - Torfschuppen, ebenda 179§, 

gr. 4°, 558 S.
Achter Theil Torfspade—Z, ebenda 1795, gr. §' II 

-s- 300 S. nebst Literatur der Technologie, „^§20 S. 
(Letztere auch besonders).

Erwähnt bezw. besprochen in der Erfurtischen ge­
lehrten Zeitung, 37. Stück vom §. VIII 1792, S. 296, 
38. Stück vom 12. Aug. 179§, S. 302-30§.

179§—(796. Encyklopädie der reinen Mathematik und prak­
tischen Geometrie, das ist: Arithmetik, Geometrie, 
Trigonometrie, Analysis, Feldmeßkunst, Forstgeome­
trie und Markscheidekunst, ihre Geschichte und Lite­
ratur in alphabetischer Ordnung. Mit einer Vor­
rede des Herrn Hofrath Aästner. Herausgegeben von 
G. E. Rosenthal, mit Aupfern. gr. 8°, Gotha (794 
bis 1796, Ettinger.

(Theil der Encyklopädie aller mathematischen 
Wissenschaften, ihre Geschichte und Literatur 1. Abt.) 

Erschienen sind:
1. Band und L 179§, XX -s- §38 S.
2. Band d - 1795, §00 S.
3. Band v 1796, §§3 S.
§. Band L—k' 1796, 535 S.

(Ankündigung bezw. Besprechung in der Erfurtischen 
gelehrten Zeitung, 53. Stück vom 12. XI. 1793 S. §2§, 
53. Stück vom 12. XI. 1795, S. §2l/§22; und Braun- 
schweigisches Magazin, 7. Band (79§, S. 593—595; 
3§. Stück vom 20. VIII. 1796, S. 533—53§.)

l 79§ Encyklopädie der Ariegswissenschaften, das ist: Ariegs- 
bis Kunst, Ariegsbaukunst, Artillerie, Minierkunst, j)on- 

1803. tonier- und Feuerwerkerkunst und Taktik, ihre Ge­
schichte und Literatur in alphabetischer Ordnung. 
Mit einer Vorrede vom Herrn Ingenieur Major 
Müller in Göttingen. Herausgegeben von G. E. 
Rosenthal. (Teil der Encyklopädie aller mathematischen 
Wissenschaften, ihre Geschichte und Literatur, 5. Abt.) 
Gotha, Earl Wilhelm Ettinger, 8°.

1- Band A, 179§, Xll -s- 356 S. Mit Aupfern.
2. „ 63-Le 179§. 398 S.
3. , Li- O 1795. 372 S.



4. Band O—IH (797. 774 Mit Aupfern.
5. „ k'e—b'Iu (800. 374 „
6. „ k'Ie—Oet (800. 364 „
7. „ Oep- (80(. 380 „
8. „ I—Xur (803. 372 2. „

(Besprechung: Erfurtische gelehrte Zeitung, 33. Stück 
vom (2. XI. (795, S. 422-423.)

Rosenthal, G. E., Des Förster Zrmisch zu Straus- 
berg Feuerschwammfabrik. (Zn Fabri's geographischem 
Magazin — (Bis (795(.

(793. Literatur der Technologie, das ist: Verzeichnis der 
Bücher, Schriften und Abhandlungen, welche von den 
Aünsten, den Manufakturen und Fabriken, der Hand­
lung, den Handwerkern und sonstigen Nahrungs- 
zweigen, als auch von denen zum wissenschaftlichen 
Betriebe derselben erforderlichen Aenntnifsen aus dem 
Naturreiche, der Mathematik, Vhvfik und Themie 
handeln. Nach alphabetischer Folge des Jacobs- 
son'schen Wörterbuchs geordnet. Berlin und Stettin. 
Friedrich Nicolai (795. Gr. 4°, 420 S.

(795. Neue Anti-j)andora oder angenehme und nützliche 
(796. Unterhaltungen über Lebensart, Sitten, Gebräuche 

und natürliche Beschaffenheit verschiedener Völker 
und Länder; auch über Gegenstände der Naturlehre, 
Geschichte und Technologie. Erfurt. Georg Adam 
Aeyser, (. Band (795, 27*/,  Bogen 8"

2. „ (796, VII! -H 426 S.
(Besprechung in der Erfurtischen gelehrten Zeitung, 

27. Stück vom 6. VI. (795; 38. Stück vom (2. VIII. 
(796, S. 297—298)

(795. Salmonn's Zinngießerkunst, erster und zweiter Theil; 
übersetzt von dem Herrn Berg-Tommissarius Rosen­
thal; und das Universal-Register über alle 20 Bände 
des Schauplatzes. Berlin (795. j)auli XXXII -s- 
600 S. gr. 4°.

(796. Die Nationalfeste, Feierlichkeiten, Leremonien und 
Spiele aller Völker, Religionen und Stände. Ge­
sammelt von Gottfried Erich Rosenthal. Weißenfels. 
Friedrich Seoerin. (796. 8°, 268 S.

(796. Der Deutsche und sein Vaterland. Ein Lesebuch, 
(796. herausgegeben von Gottfried Erich Rosenthal und 

August Aarg. Leipzig. Aaul Gotthelf Aummer. 2 
Bände (796 und (797. 8°, 440 S. und 360 S.

(797. Rosenthal, Gottfried Erich, Bild. (Neue allgemeine 
deutsche Bibliothek, Band 30.)
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(80(. Mittler Getraide-Preis zu Nordhausen, siebentes 
Zehent in den Jahren (736 bis (7^5 incl. (Hohn- 
steinscher Erzähler, 3. Iahrg. (. ^uart. (80(, S. 23.)

(80(. Mittler Getraidepreis zu Nordhausen. Achtes Zehend 
in den Jahren (7H6 bis (755 incl. (Hohnsteinscher 
Erzähler, 3. Jahrgang, (. Quartal, (80(, 5 37.)

(80(. Anfrage an Nordhäuser, die rothe Thür zu Nord­
hausen betreffend. (Hohnsteinscher Erzähler 3. Jahr­
gang (2. Stück vorn (7. Sept. (80(, S. 9(—93.)

(802. Der Polyhistor, welcher wissenswerthe und nützliche 
Sachen zur Belehrung und Unterhaltung enthält. 
Herausgegeben vom Berg-Eommissarius Rosenthal 
in Nordhausen. Gotha bei Aarl Wilhelm Ettin- 
ger. Erster Jahrgang (802).

(Wie lange erschienen? In der historischen Bücherei 
in Nordhausen Januar bis Juni (802 vorhanden.) 

(802. Ueber einen neuer: Gfen. (Polyhistor (802, S. 39.) 
(802. Thermolampen. (Polyhistor (802, S. H7.)
(802. Ein Beitrag zu dem Aufsätze über das Einhorn 

S. 52 chon Dilthey, Earl, Ueber das Einhorn).
(Polyhistor (802, S. 68/69. Der Aufsatz von Dilthey 

befindet sich ebenda, S. 52—5H.)
(802. Ueber die Thermolampe. Ein Auszug aus einem 

Briefe an den Herrn Eommerzienrat Neuenhahn.
(Polyhistor (802 S. 63-6^.)

(802, Der brennende Rauch (aus Rosenthal's natürlicher 
Magie VII. Band, S. (52.) (Polyhistor (802, S. 67.)

(802. Arithmetische Aufgabe.
(Polyhistor (802 S. (7( und (79/(80.)

(802. Ewiger Aalender. (Polyhistor (802 S. 80.)
(802. Rätsel. (Polyhistor (802, S. 88.)
(802. Bekanntmachung für Forstbediente und Zimmer­

meister pp. betr. Visier-Riemen.
(Polyhistor (802. S. (7(—(72.)

(802. Bekanntmachung für Forstbediente (Unterricht in der 
Forst-Mathematik). (Polyhistor (802, S. (6H.)

(802. Fünfzigjähriger mittler Getraidepreiß in Nordhausen 
(Polyhistor (802, S. 78—79.)

(802. Zehnjähriger mittler Getraide-Preiß zu Nordhausen 
von (676 bis (725. (Polyhistor (802, S. 23.)

(802. Zehnjähriger mittler Getraide-Preiß zu Nordhausen 
von (726 bis (775. (Polyhistor (802, S. 55.)

(802. Getraidepreise. (Polyhistor (802, S. (00 und (80.)
(803. Die Aunst Gesundheits-Brod aus Getraide-Mehl ohne 

Zuthuung etwas andern zu backen. Nebst Anleitung 



während der Wäsche des Leinenzeugs, die dazu er­
forderliche Stärke zu bereiten. Gotha. Gttinger (803. 
8°, §6 S.

(803. Die verjüngte Getraide-Wage a) nach Berliner Scheffel 
und Nordhäuser Gewicht.
b) Nach Berliner Maß und Gewicht.

(Nordhäusisches wöchentliches Nachrichts-Blatt, 
(5. Stück vom ((. April (803.)

(803. Gin paar Worte von der specifischen Schwere, für 
diejenigen, so Gebrauch davon machen können.

(Nordhäusisches wöchentliches Nachrichts-Blatt (803, 
(7. Stück vom 25. April.)

(803. Die Probierkunst des Bäckers, oder Anleitung, die 
Güte des Brodes und andern Gebäckes nach physi­
kalischen Grundsätzen mit mathematischer Gewisheit 
zu bestimmen. Nebst einer Anzeige von welcher Güte 
die Nordhäuser Bäcker ihr Backwerk liefern. (Sollte 
bei Gttinger in Gotha erscheinen. Bis (. Juli (803 
wurden vom Verfasser 8 Sgr. pränumeration ange­
nommen.

Anzeige im 22. Stück des Nordhäusischen wöchent­
lichen Nachrichts-Blattes vom 30. May (803.)

Gb erschienen?

(803. Wie viel Nordhäuser Acker enthält eine deutsche 
Quadrat-Meile.

(Nordhäusisches wöchentliches Nachrichts-Blatt, 
36. Stück vom 5. September (803.)

(803. Eine parallele.
(39. Stück des Nordhäusischen wöchentlichen Nach- 

richts-Blattes vom 26. September (803.)
(80^. Versuch eines Beweises, daß allhier in Nordhausen 

die Fruchtbarkeit der Weiber und die Geschicklichkeit 
der Aerzte im Verhältniß wie (67 zu 226 stehn und 
dieses in zunehmender Progression. Aus der Popu- 
lations-Liste für die Gemeinde St. Nicolai erwiesen. 
Gin Fragment aus meinen alten Papieren.

(Nordhäusisches wöchentliches Nachrichts-Blatt, 
(5. Stück vom 9- April (80H.)

(80H. *)  Aunst, Vitriolöl und Scheidewasser zu destillieren 
und auch chemische Produkte zu verfertigen. Gotha. 
Gttinger. 8«. (80H.

(806. Die Aunst in vier und zwanzig Stunden ein Feld­
messer zu werden; auch unter dem Titel: Die Aunst
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Felder, Wiesen und Teiche zu messen und ihre Größe 
zu berechnen zum Selbstunterricht sür Förster, Veco- 
nomen und die es werden wollen und zum Gebrauch 
der Schulen auf dem Lande. Halle, Hammerde und 
Schwetschke, (806, 8", H8 S. ( Tafel.

(806. *)  Die Fruchthandlung mit größtmöglichstem Vor­
theil zu führen. (Getreidepreisorakel) Leipzig s. a. 
((806). 8°. 55 S.

(808. Das französische Münz-, Maaß- und Gewicht- 
System, oder die französische Metrologie nebst ihrem 
Gehalte nach dem alten französischen, preußischen 
sächsischen und hannöverschen Maaße und Gewichte 
und zwei Vergleichungs-Tabellen der französischen und 
deutschen Münzen. Nordhausen bei Johann Adolph 
Nitzsche (808, 8". 38 S. ((. Heft.) 2. Heft ebenda., 
8°, 5 s S. (Tarif-Tafeln).

(808. Getreidepreis.
((6. Stück des Nordhäusischen wöchentlichen Nach- 

richts-Blattes vom (8. April (808.)
(808. In Rosenthal, das französische Münz-, Maaß- und 

Gewicht-System befindet sich nach § 5( folgende 
Anzeige:

„Der Verfasser bearbeitet jetzt Grotjans 
güldene Run st des Branntwein bren n en s 
nach den neuesten und richtigsten Er­
fahrungen, welche seit dessen erster Erscheinung 
darinne gemacht sind. Es bedarf wohl nicht erst 
der Erinnerung: daß Nordhausens Brennereyen 
auf dem höchsten Grade aller Erfahrungen dieser 
Runst sind, und muß daher die verbefferte und 
vermehrte Erscheinung dieses mit Unrecht (sie!) so 
lange vermißten kleinen Handbuchs von einem so 
vollkommenen theoretischen und praktischen Erfah­
renen federn sehr erwünscht seyn. Der Druck wird 
gleich nach Vollendung der Bearbeitung seinen 
Anfang nehmen und nach Beendigung dem Publikum 
übergeben werden.

Nordhausen, im Februar (808.
I. Adolph Nitzsche."


